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6327. 
An Chriſtiane v. Goethe. 


Ausführliche Relation 
der Reife von Jena nad) Carlsbad. 
Donnerftag den 30. April. 

Früh Halb 6 Uhr von Jena, beym fchönften Wetter, 

5 die Nebel ſanken und ftiegen, der Himmel überzog fich 
nah und nad, im Orlathale war es drüdend heiß. 
Um Ein Uhr langten wir in Podelwiß an, e8 don⸗ 
nerte don fern. Gegen 2 Uhr begann ein jehr ſtarker 
allgemeiner Zandregen der ? Stunden lang dauerte; 
ıo hernach regnete e8 ab. Um 4 Uhr aufgebrochen, der 
Himmel war noch ganz bededt; das Wetter ſchien fich 
wieder zu jeßen. Der Regen Hatte ſich bis Schleiz 
erftredt, wo Wir ein Vierthel auf 9 Uhr anlamen. 


Freytag den 1. May. 

» Früh halb 8 Uhr von Schleiz ab. Sehr jchöner 
Morgen. Gegen 11 Uhr nad) Gfäll. Nach Halb 12 Uhr 
wieder von da weg. Gewitterregen, doch ohne Donner. 
Artiger Mauthinfpector zu Zöpen. — Um 3 Uhr in 
Hof angelangt und im Hirfche eingelehrt. — Prome— 

20 nade auf bie Höhe Über Hof, wo wir die Stabt über- 
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faben, die ſich zertheilenden Gewitterwolken betrad)- 
teten, mit einem fäenden Mädchen ung unterhielten 
und um 6 Uhr in den Gafthof zurückkehrten. Das 
Metter klärte fi vor Sonnenuntergang völlig auf, 
fo, daß der Himmel faft ganz rein ward. — Hübſche 
Lage des Gafthofs zum Hirſch auf der Höhe vor dem 
Oberthor, große Lebendigkeit, hübſche Mädchen, mun- 
tere Kinder, viel Beiveglichkeit, Italieniſche Truppen, 
bey der günftigen Witterung alles mit Adern und 
Säen auf den umliegenden Feldern beihäftigt. Die 
Truppen hatten dunfelbraun und gelb. — Der vielen 
Fuhren nicht zu vergeſſen, die uns, ſchwer beladen, 
theils entgegenfamen, theild in Hof an uns vorbey 
fuhren. Unzählige Kinderkütſchgen. — Durchaus Wohl- 
häbigfeit. 15 
Sonnabend den 2. May. 

Halb 5 Uhr aufgeftanden,; Nebel über der gan- 
zen Gegend, doch Helle im Zenith, man ſah den 
Mond. Die Schon längft aufgegangene Sonne erſchien 
endlih, ala Mond, ohne Strahlen; der Rauch der 
Offen ftieg gerade in die Höhe, die Nebel ſanken immer 
mehr. 150 Wagen, jeder mit 2 Ochfen beipannt, 
zogen borbey; die Wagen, wie man fie in Stalien 
fieht, die Räder und Gejtelle Schwer und alterthümlich; 
oben waren Bretterkaften, groß, aber flach aufgejekt ; 
die Ochlen graulich, falb, geſprenkelt; mehrere wurden 
lahm nebenher geführt und ihr Mangel, an den Yebten 
Wagen, durch Vorſpanne erjebt. Es waren auch Feld⸗ 
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ſchmieden dabey; das Ganze wurde von den braunen 
Soldaten escortirt. — Dreyvierthel auf 6 Uhr ab- 
gefahren; nach und nach reinigte ſich der Himmel ganz, 
die ſämmtlichen, leicht zu überſehenden Bergäcker waren 
s mit eifrig Pflügenden und Säenden belebt; der belle 
Sonnenjdein gar erfreulich, der Weg von fehr ver- 
fchtedener Art, aber nicht ſchlimmer, al3 ex bey trode- 
ner Jahreszeit jeyn würde. 
Zu Neuhaus gefüttert, Einiges gezeichnet. Die 
ıo Straße war frequenter an Wanderern, ala fie fonft 
zu jeyn pflegt; die Vögel fangen in ben Yichtenwäl- 
dern, und alles war gutes Muths. Der Anblid ing 
Eger Thal war herrlich, die ganze Gegend, bi3 auf 
die entfernteften Gebirge, nach) Carlsbad zu, Tonnte 
ıs man deutlich fehen; jo war auch, bey reinem Himmel, 
alles Übrige Har. In Franzensbrunn, wo wir halb 
5 Uhr anlangten, fanden wir die Kaftanientnospen 
aufgebrochen, ingleichen die Verchenbäume, und mußten 
die Einficht, und die Sorgfalt loben, mit der man 
» einen Canal, von der Brüde an, diagonal durch 
Ried gezogen, und dadurch dem Wafler einen fehr 
Ichnellen Ablauf verſchafft Hat, man fieht deffen nur 
fehr wenig nod auf diejer großen Fläche. Das 
Dampfbad ift au mit einem Häußchen überbaut, 
as und, gleich neben dem Badebrunnen, noch eine ſtärkere 
Quelle weiter gefafit, die höher gejpannt ijt, durch 
eine Röhre abläuft, jo daß man die Gefäße bequemer 
füllen Tann. An den Wegen von Hof bis hierher 
1. 
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ift wenig oder nichts gebefjert, einige Haben ſich jehr 
verſchlimmert, wie der von Neuhauß auf Aſch. Diefer 
Ort iſt noch der abſcheulichſte in der ganzen Chriften- 
heit. Auf der Seite von Franzensbrunn nad dem 
Lande zu macht man große Anftalten zum Bauen, 
wahrſcheinlich haben die ungeheueren Miethen, vom 
vorigen Jahr, den Egeranern Luft gemacht. Die Luft 
ift volltommen rein und Klar und mild, 


Sontag den 3. May. 

Gleichfalls der Harfte und ſchönſte Tag, wir fuhren 10 
um 6 Uhr weg, hielten einen Augenblid in Maria 
kulm an, fuhren vergnügt weiter fort, wozu einige 
Späße des Kutſchers nicht wenig beytrugen. Um 
3 Uhr waren wir in Garlabad; unfere Frau Wirthin, 
die nad; Dallwit gehen wollte, begegnete ung unfern 
der Egerbrüde; in dem engen Thale von Carlsbad 
war es wirklich heiß, und nun, da wir in der oberen 
Etage wohnen, glüht uns das Schindeldach der drey 
Lerchen wirklich an, wenn wir zum enter hinaus 

ſehen. Es wäre ein völliger Juli, tern die dürren » 
Bäume uns nicht erinnerten, wie früh es noch ift. 
Nun lebet wohl, in acht Tagen ſchreiben wir ein 

Mehreres. Carlsbad den 3. May 1812. 


6. 
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6328. 
An Simon Edlen v. Lämel. 
[Concept.] 

Schreiben es Ew. Wohlgeb. dem Bertrauen zu, 
welches Diejelben mir vor einem Jahr, bey denen lei- 
der allzulurzen Unterhaltungen, eingeflößt haben, wenn 
ih mir gegenwärtig die Tyreyheit nehme Ihre wich—⸗ 

s tigen Geichäfte durch eine Kleine Bitte zu unter- 
brechen. 

Ich bin nemlich zu früh nad) Carlsbad gefommen, 
als daß ih erwarten follte, alles zum Empfang der 
Fremden, wie fpäterhin der Fall ift, vorbereitet zu 

so finden und ich wünſchte daher zu erfahren wie Hoch 
der Eimer fotwohl von Ofener ala von Melnider, wie 
fie zu Tiſchweinen gebräuchlich find, in Prag Toften 
fönnte, und ob Sie eine deshalb allenfalls zu ma- 
chende Beftellung gefällig übernehmen wollten. Zus 

ıs gleich erbäte ich mir Nachricht von dem gegenwärtigen 
Verhältniß der Einlöſungsſcheine zum Silber, um 
mi) darnach einigermaßen richten zu können. Ich 
bitte mich Ihrer Frau Gemahlin beftens zu empfehlen 
und meiner freundlich eingedent zu feyn, der id) die 

zo Ehre habe mich mit befonderer Hochachtung zu unter- 
zeichnen. 

Carlsbad den 6. May 1812. 
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6329, 
An F. 9. Jacobi. 


Deine Eoftbare Gabe, theuerfter alter Freund, 
hat mich in Jena ereilt, in dem Augenblid, da id} 
im Begriff war nad Carlabad zu reifen, woher dir 
denn auch) diefes zukommt. Leider hat mich Herr von 
Burgsdorf verfehlt, und ich ermangele alfo näherer > 
Nachrichten von dir und deinem Befinden. Die über- 
fandten Blätter find mir von unendlihem Werth; 
denn da mir die finnlidhe Anſchauung durchaus un— 
entbehrlich ift, jo werden mir vorzügliche Menſchen 
durch ihre Handfchrift auf eine magiſche Weife ver= 10 
gegenmwärtigt. Solche Documente ihres Daſeyns find 
mir, wo nicht eben fo lieb, als ein Portrait, doch 
gewiß als ein wünſchenswerthes Supplement oder Sur- 
rogat defjelben. Sende mir daher was du kannſt, und 
rege mehrere Freunde dazu an; twie leicht giebt jeder 
den Beytrag eines ſolchen Blattes, das fonft verloren 
ginge und defjen Werth derjenige vorzüglich zu ſchätzen 
weiß, deſſen Denkart im Alter eine Hiftoriiche Wen- 
dung nimmt. 

Dein Büchlein war mir willlommen, weil ich zo 
nach deiner Ankündigung daraus deine Überzeugung, 
die ih in früheren und fpäteren Tagen gleich ge- 
blieben, und zu eben der Zeit den eigentlichen statum 
controversiae jo mander philoſophiſchen Streitigkeiten 
erfahren jollte, deren twunderlichen decurs id), mit 2s 


[m 7 


5 


1812. | 7 


mehr oder weniger Aufmerkſamkeit, felbft erlebt hatte. 
Diefen Gewinn Habe ich nun auch davon und fol 
dir dagegen der gebührende Dank abgeftattet jeyn. 
Ich würde jedoch die alte Reinheit und Aufrichtigfeit 
s verlegen, wenn ich dir verjchiviege, daß mid) das 
Büdjlein ziemlich indisponirt bat. Ach bin nun ein» 
mal einer der Ephefilcden Goldſchmiede, der fein ganzes 
Leben im Anſchauen und Anftaunen und Berehrung 
des tounderwürdigen Tempels der Göttin und in 
10 Nachbildung ihrer geheimnisvollen Geftalten zuge— 
bracht Hat, und dem e3 unmöglich eine angenehme 
Empfindung erregen Tann, wenn irgend ein Apoftel 
feinen Mitbürgern einen anderen und noch dazu 
formlofen Gott aufdringen will. Hätte ich daher 
ıs irgend eine ähnliche Schrift zum Preis der großen 
Artemi3 herauszugeben, (melches jedody meine Sache 
nicht ift, weil ich zu denen gehöre, die felbit gern 
ruhig jeyn mögen und auch das Volk nicht aufregen 
twollen,) jo hätte auf der Rückſeite des Zitelblatt3 
so ſtehen müflen: „Dan lernt nicht? kennen, als was 
man liebt, und je tiefer und vollftändiger die Kennt» 
niß werden ſoll, deſto jtärfer, Träftiger und lebendiger 
muß Xiebe, ja Leidenſchaft jeyn.“ 
Du erläffelt mir, wie billig, eine weitere Aus— 
25 führung diejes Tertes, denn da du deine Seite jo gut 
fennit, jo weißt du ja auch alles, was die anderen 
zu fagen haben. 
Erlaube mir im dritten Theile meine biogra- 
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phiſchen Verſuchs deiner in allem Guten zu gebenten. 
Die Divergenz zwiſchen uns beyden war ſchon früb 
genug bemerklich, und wir können una Glück wänfchen, 
wenn bie Hoffnung, fie, jelbft bey zunehmendem Aus- 
einanderftreben, durch Neigung und Xiebe immer wieder 5 
ausgeglichen zu jehen, nicht unerfüllt geblieben ift. 

Lebe wohl, lab mid) bald wieder etwas von dir 
vernehmen und jahre fort meine Bandfchriftlichen 
Schätze zu vermehren, bie, jeit jenem audgefendeten 
gedruckten Berzeichniß, anjehnlidh zugenommen Haben. 10 

Empfiehl mic) den lieben Deinen und Herrn Ge- 
neraljecretaire Schlichtegroll. Möge dir deine Reife 
geiftig und Leiblich zu Nuten kommen. 


Carlsbad den 10. May 1812. 
Goethe. i—3 


6330. 
An Gotta. 

Wie jehr hätte ich ſeit dem fiebzehnten vorigen 
Monats gewünſcht daß der edle Schiller noch leben 
mödte; er war bey unjern Angelegenheiten ein fo 
lieber als glüdlicher Dlitteldmann. Was mich betrifft; 
fo fühl ich immer aufs neue wie peinlich e3 ift mit 
Berfonen, mit denen man nur in fittlicdem Berhält- 
niß zu ftehen wünſcht, über öconomiſche Gegenftände 
zu handeln. Daher lies ung auch wohl beyde unfere 
letztere Zuſammenkunft unbefriedigt und ich fühle 
mich gedrungen nunmehr nachzuhohlen was ich da= 3 
mal3 zu eröffnen verjäumte. 
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IH Tann nämlich meine biographiſchen Arbeiten 
dorerft nicht weiter publiciren, wenn Ew. Wohlgeb. 
den Band nicht mit zweytauſend Thalern bonoriren 
können, jo daß ich auch auf den erften fünfhundert 

s Thaler Nachſchuß erbielte. Ich beziehe mich auf alles 
was id früher über meine Lage eröffnet und füge 
nur foviel Binzu: daß abermals dringende Umftände 
meine Erklärung befchleunigen mit der ich ungern 
berbortrete. 

» Darf ih Sie um eine baldige Antwort erjuchen ? 
da id), im bejahenden alle, Anfangs Auguft nad 
Weimar zu gehen, im berneinenden meinen Sommer 
und Herbitbeihäfftigungen eine andere Richtung zu 
geben gedende. 

15 Hochachtend und vertrauend! 

Garl3bad. d. 10. May 1812. 


bey den drey Mohren. Goethe. 


6331. 
An den Herzog Garl Auguft. 


[Concept.] [Carl3bad, 13. Mai 1812.] 
Den erften Tag kämpften die Nebel mit der Sonne; 
im Orlathale war e3 ſtickend heiß, in Podelwiß, mo 
so gefüttert wurbe, ging ein allgemeiner Landregen drei: 
vierthel Stunden gewaltig nieder. Abends und den 
anderen Morgen ſich aufhellender Himmel, ein Streif- 
regen und fodann trodene Witterung bis heute den 
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10. May. Laue Luft bey bedecktem Himmel, bey 
heiterem bie Gewalt der brennenden Sonne durch 
Oftwind gemäßigt. Hier alle Bäume, die Acazien 
auögenommen, knospend und mehr oder weniger grü— 
nend, jo daß alle bereit ftehet auf den erften Regen > 
entwidelt zu werden. Die Saat in vortrefflichem 
Stande, die Witterung zum Beltellen und Kartoffel: 
legen höchſt günftig, daher die Bergfelder durch Pflü— 
gende, Säende, und ſonſt Arbeitende durchaus belebt. 

Mit den Brunnenanftalten jind die Carlsbader 
noch immer nicht ganz im Klaren; den Sprudel ha— 
ben fie wieder an zwey Orten zu fpringen genöthigt, 
doch nicht durch enge Röhren, fondern weite vieredige 
Ständer. Der neue Sprudel, in fiedender Maſſe her— 
vorſpringend, Jah prächtig aus, ehe die Kufe aufgeſetzt 
ward, worin er ſich ſammeln muß, um in die Becher 
zu laufen. Da nun die mächtige Quelle zwey Öff: 
nungen hat, um fich zu äußern, und im Nothfalle 
no immer der Zapfen gezogen werden kann; jo wird 
wohl eine abermalige Erplofion jobald nicht erfolgen. 
Was jenes Unglück für fchöne Gelegenheit zu befjerem 
Raum und zu mehrerer Zierde gegeben, hat man ganz 
unbeadhtet gelajjen und durch neue Anftalten fi auf 
immer den Weg veriperrt. 

Am Neubrunn kann es beifer werden; man arbeitet, 2 
fühn genug, den Felſen hinter der Quelle weg, damit 
umber ein Raum entjtehe. Der untere Gang foll blos 
für die heimlichen Gemächer bleiben, welche aufge: 
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mauert werben, oben drüber kommt ein doppelter be— 
deckter Spaziergang, deſſen eine Hälfte die gegen- 
wärtige untere Zerraffe einnehmen wird. Große 
breite Treppen führen zur Quelle herunter. Es ift 
s ein früherer Plant zu dem ich jelbjt bey Prochaska’s 
Seiten contribuirte. Der erſte Gedande war, dieſe 
neue Promenade jo hoch zu erhöhen, daß fie mit dem 
Mühldad Saale und mit dem wenig abzutragenden 
Sherefien Plage ins Niveau käme; man hat aber nadj- 
10 her, und mic) dünkt mit Net, eine mittlere Höhe 
gewählt. Der Baıt wird erſt im nächften Jahre 
vollendet und heuer das Local noch unangenehmer 
ſeyn als ſonſt. Der Schloßbrunnen ift nicht wieder 
gefunden worden und übrigens alles im Alten. 
Einige Ruffinnen und Pohlinnen find hier, die 
ſehr ftille leben und e3 fieht diefes Jahr für Carls- 
bad mißlich aus. Nicht allein waren wenig Beitel- 
lungen eingegangen, jondern viele Quartiere find ſo— 
gar abbejtellt worden. Dieß iſt ein doppelt großer 
20 Schade für die Bürger; erſtens, daß fie das Gewöhn- 
liche vermiffen und dann, daß fie den Vortheil ent 
behren, den ihnen der neue Curs über Fremde gäbe, 
Es war borauszufehen, daß alle diejenigen Ein- 
wohner, weldhe das Nothivendige zu verkaufen haben, 
5 bey dem alten Nennwerthe ohne Rückſicht auf den 
neuen Curs mehr oder weniger verharren würden; 
ſo ift es auch! Dem Fremden kommt alles aufs Dop- 
pelte, manches weit drüber zu ftehen. Hingegen ift 
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10. May. Laue Luft bey bedecktem Himmel, bey 
heiterem die Gewalt der brennenden Sonne durch 
Oftwind gemäpigt. Hier alle Bäume, die Acazien 
ausgenommen, fnospend und mehr oder weniger grü- 
nend, jo bat alles bereit ſtehet auf den erjten Regen > 
entwidelt zu werden. Die Saat in vortreiflidem 
Stande, die Witterung zum Peftellen und Kartoffel⸗ 
legen höchſt günftig, daher die Bergielder durch Pflü⸗ 
gende, Säende, und jonft Arbeitende durchaus belebt. 

Mit den Brunnenanftalten find die Carlsbader 10 
nod immer nit ganz im Klaren; den Sprudel ha— 
ben jie wieder an zwey Orten zu jpringen genöthigt, 
doch nicht durch enge Röhren, jondern weite vieredige 
Ständer. Der neue Sprudel, in fiedender Maſſe her: 
boripringend, ſah prächtig aus, ehe die Hufe aufgejeht ı> 
ward, worin er fi) jammeln muB, um in die Becher 
zu laufen. Da nun die mächtige Quelle zwey Öff⸗ 
nungen bat, um ſich zu äußern, und im Nothfalle 
noch immer der Zapfen gezogen werden kann; jo wird 
wohl eine abermalige Explofion jobald nicht erfolgen. 20 
Was jenes Unglück für ſchöne Gelegenheit zu beſſerem 
Raum und zu mehrerer Zierde gegeben, hat man ganz 
unbeachtet gelaifen und durch neue Anftalten ſich auf 
immer den Weg veriperrt. 

Am Neubrunn kann e3 befjer werden; man arbeitet, 
fühn genug, den Felſen hinter der Quelle weg, damit 
umber ein Raum entjtehe. Der untere Gang foll blos 
für die heimlichen Gemächer bleiben, welche aufge- 
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mauert werden, oben drüber kommt ein doppelter be⸗ 
deckter Spaziergang, deffen eine Hälfte die gegen- 
wärtige untere Zerraffe einnehmen wird. Große 
breite Treppen führen zur Quelle herunter. Es ift 

s ein früherer Plan zu dem ich felbit bey Prochaska’s 
Zeiten contribuirte. Der erfte Gedande war, diefe 
neue Promenade jo hoch zu erhöhen, daß fie mit dem 
Mühlbad Saale und mit dem wenig abzutragenden 
Therefien Plate ind Niveau käme; man hat aber nach⸗ 

ıo ber, und mid dünkt mit Recht, eine mittlere Höbe 
gewählt. Der Bau wird erit im nädjiten Jahre 
vollendet und heuer das Local noch unangenehmer 
ſeyn ala fonft. Der Schloßbrunnen ift nicht wieder 
gefunden worden und übrigen3 alles im Alten. 

s Einige Ruffinnen und PBohlinnen jind bier, die 
ſehr ftille leben und es fieht diefes Jahr für Carl» 
bad mißlih aus. Nicht allein waren wenig Beitel- 
lungen eingegangen, fondern viele Quartiere find ſo⸗ 
gar abbeftellt worden. Dieß iſt ein doppelt großer 

20 Schade für die Bürger; erjtens, daß fie da Gewöhn— 
liche vermiffen und dann, daß fie den Wortheil ent- 
behren, den ihnen der neue Curs über Fremde gäbe. 

63 war vorauszuſehen, daß alle diejenigen Ein— 
wohner, welche das Nothivendige zu verlaufen haben, 

5 bey dem alten Nennwerthe ohne Rückſicht auf den 
neuen Curs mehr oder weniger verharren würden; 
jo ift e8 au! Dem Fremden kommt alles aufs Dop- 
pelte, manches weit drüber zu ftehen. Hingegen iſt 
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freylich die Kontralection, daß man da8 Geld mehr 
ſchätzt, daß man fich einfchräntt und am Ende nod) 
wohlfeiler lebt ala dor dem Jahre, wo man denn 
doch in den allgemeinen Unfinn der Bankzeddel Ver⸗ 
achtung Hingerifjen tourde; ferner gewöhnt man fidh 
wie ein Einheimifcher zu leben und ſucht auf alle 
Weiſe den Hleinhändlern aus den Händen zu fommen, 
wie ich denn auch) nad) Prag um Weine gefchrieben 
babe. 

Da nun aber nad) eingeführten Einlöfungsjcheinen 
doch die alten Bankzeddel von 1 und 2 Gulden nod 
bis in den October gelten, indem man fonft gar nicht 
aus einander kommen könnte, fo entjteht eine wun— 
derlihe Berechnunggart im gemeinen Leben. Der 
gegenwärtige Curs der Einlöjungsicheine ift circa 240 
gegen 100, multiplicirt man jene Summe mit 5, fo hat 
man den mittleren Stand des vorigen Jahrs 1200. 
Nun Handelt man nad dem alten Curſe, dividirt die 
Summe mit 5 und verwandelt diefe nad) dem Anſatze 
240 = 100 in Silber, jo daß die Einlöjungsfcheine » 
nur al3 eine vermittelnde Norm gelten. 3.3. 

Der Strich Hafer. 
Bankoz. Einlöſungsſch. Silber 
60 fl. 12. 5 fl. Sächſ. 
Bedenkt man nun, daß dor dem Jahre bey gleichem »s 
Stande der Banknoten der Strih Hafer 17 fl. und 
alfo circa 1% fl. Sächſ. Toftete, fo fällt die Differenz 
freylich in die Augen. 
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Ein ſehr Herrliches Werk bleibt immer die neue 
Prager Strafe. Sie ift mir ftatt aller anderen 
Spaziergänge, befonders an bededten Tagen, doch ges 
währt fie bey- und nad) Sonnenuntergang fo herrliche 

5 Anblide, daß man gern etwas Hitze erträgt, um ben 
Abend abzuwarten. Die übrigen Anlagen werden 
alle gut erhalten. 

Don bedeutend Neuem wüßte ich aus diefer Ein- 
ſamleit nichts zu melden, als daß der Großherzog von 

0 Würzburg feine Schlöffer in Böhmen zum Sommer: 
aufenthalt hat einrichten Yaffen und ſchon Anfangs 
May Hier durch gehen wollte. 
Das Stärkezuder Evangelium habe ich mit Kraft 
gepredigt, und ſchon find die Töpfer bejchäftiget große 
1s glafirte Häfen zu drehen, damit auf die einfachite 
Art diefe Operation verſucht werde. Die Carlöbader 
tönnen ich hierbey vor anderen felig preifen, indem 
fie die ftärkereichen Viehtartoffeln in Übermaaß bauen, 
jede Familie ſich ihren Kartoffelmehl Bedarf ohnehin 
so jährlich ſelbſt verfertigt und eine halbe Stunde von 
Hier das Vitriolöl diftillirt wird, und alſo aus der 
erften Hand zu beziehen ift, jo daß es blos auf die 
Gewandtheit der Einwohner antommt, um den Zuder 
beynahe umjonft zu haben. C. B. d. 10. May 1812. 


3  Ceitdem Vorftehendes geſchrieben war hat ſich das 
Wetter mufterhaft extviejen, mit Sonnenſchein, bedeck-⸗ 
tem Himmel und genugjamen Negen. Das Grüne 
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tritt immer mehr hervor und die wenigen Obftbäume 
fangen an zu blühen. Dagegen macht der fteigende 
Merth der Einlöfungsfcheine (Wien 100 = 175. Prag 
100= 185) Einheimiſchen und Fremden zu jchaffen. 
Sene können freylich kaum bedenten wie fehr dieſes 
Phänomen dem Staate zu Gute kommt, indem für 
jeden Einzelnen die Theurung höchſt drüdend Wird. 
Der Fremde kann immer zufrieden ſeyn wenn er 
wohlfeiler lebt ala zu Haufe, aber dem Einwohner 
ſchmilzt Geld und Papier in der Taſche. Der Handel 10 
mit dem Auslande ſtockt und jelbft der innere Ber: 
fehr, indeflen da die Staat8operation wirkli auf 
den Grad gelungen ift, fo mögen die Einzelnen denn 
nad und nah aus dem Schlaraffentraum, in dem 
fie bisher jo Hingeduffelt, fich durch wiederholte Stöße ı 
aufſchütteln laſſen. 


oo 


6332. 
An Chriftiane dv. Goethe. 


Das Wetter ift fürtrefflih und für ung, wie für 
den Feldbau wünjchenswerth. Die Caſtanien auf der 
Wieſe geben ſchon Schatten, die Blüthen brechen her- 
dor und in furzer Zeit wird kein dürrer Zweig mehr 
zu ſehen jeyn. Mein Befinden ijt gut und die Arbeiten 
gehen von Statten. 

Deshalb lafjen wir uns nicht anfechten, wenn ung 
die dconomijche Seite unjeres Aufenthalt? etwas Be— 
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denken macht. Das Silber ift feit einigen Tagen ſehr 
gefallen; wir haben e3 nur noch zur Noth mit 100 
gegen 1000 alte Banknoten, d. h. Einlöjungsfcheine 
200 vermwechleln können. Da nun die Leute nad) den 
5 legten rechnen und von den vorjährigen Preijen wenig 
herunter gehen, fo ſehet ihr die ungeheuere Differenz. 

Wir fuchen fie durch Oconomie auszugleichen. Ach 
wohne im dritten Stod und ſpare aljo die Hälfte der 
Miethe. Durch die Gefälligfeit des Poſtmeiſters, den 

ao ih mit der neuen Zuderfabrication befannt machte, 
haben wir noch kurz vor Thorſchluß 80 Bouteillen 
Dfner (leider klein Gemäß) um billigen Preis bezogen 
und find alſo wegen dieſes Hauptpunftes ficher. Andere 
Menagen find auch beliebt und fo ftehen wir, ſowohl 
as in der Hauptjache, als in der Gafje, jehr gut. 

Wollt ihr nun auch diefes Jahr der Geſundheit 
wegen bier jeyn und dabey noch manches unſchätzbare 
Vergnügen der Gegend genießen, auf allen Saus und 
Braus des vorigen Jahres aber Verzicht thun, fo jeyd 

30 ihr den 21. Juni willlommen, und werdet in fünf 
Wochen das Hauptgeichäft abthun und Ende Juli 
erquict und froh nad) Haufe zurückkehren. 

Bu einer folchen veränderten Lebensart wird der 
beurige Zuftand von Carlsbad das Seinige genugfam 

35 beytragen. Nicht allein find wenig Quartiere beftellt, 
Sondern mehrere und bedeutende Perſonen haben tvieder 
abgefchrieben, woraus erhellet, daß an eine brillante 
Geſellſchaft nicht zu denken ift. Demohngeadhtet werden 
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fh im Juli wahrfcheinlich jo viele Berfonen einfinden, 
als nöthig find, um bier eines angenehmen Umgangs 
zu pflegen. Bor allem aber rathe ich dir deinen 
MWeinbedarf mitzubringen, weil dieſer Artikel dieſes 
Jahr, wegen bes zu unferem Nachtheil ſchwankenden 
Curſes, unerträglich theuer werden müßte. Ein jehr 
mäßiger Melnicer Toftet jebt ſchon die Flaſche 13 gr. 
63 Sächſiſch. Einen ſtarken und edlen Wein zu 
fchaffen würde, nad) diefem Maasſtabe, theuer genug 
zu ftehen kommen. 10 

Ich habe einen Brief von Herrn Hofcammerrath 
erhalten, auf den eine offene Antwort beyliegt. Auguft 
toird fehen, ob er dag Manuſcript findet. Laß allen- 
falls Pollack rufen, der es kennt und vielleicht aus⸗ 
ſpürt. Ich höre mit Vergnügen daß die Sühne 
gute Wirkung gethban hat. Der Brief de Herrn 
Hofcammerraths ift acht Tage gegangen. Wenn auch 
diefer hinauswärts etwas geſchwinder geht, jo hoffe 
ih doch kaum vor Trinitatiz etwas von euch zu hören. 
Sage mir deine Gedanken und ich will aladann den 
legten Entſchluß melden, wie es werden kann unb 
jo; denn bey diefem Poftgange iſt des Hin=- und 
Herfchreibena nicht viel zu unternehmen. Was id) 
wünſche, daß ihr mitbringt, fchreibe ich aladann. 
Vergiß aber ja ein Fläſchgen Kartoffeliyrup und 2 
Kartoffelguder nicht; man ift Hier ſehr neugierig 
darauf. 

Bon Wehediz iſt auch nicht viel erfreuliches zu 
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erzählen; wir waren draußen und haben das hübfche 
Kind nicht einmal gefehen. Die übrigen exheiterten 
faum ihre Gefichter als fie mich twiederfahen und 
nah dir fragten: jo find die Menſchen alle durch 
s Erhöhung des Curſes gedrudt, wodurch ihnen alles 
noch theurer vorkommen muß ala ung, die wir denn 
doch unjere hiefigen Ausgaben mit den Thüringifchen 
vergleichen Tönnen. Alles Fuhrweſen ftodt mit dem 
Handel, an wohlfeilen Weineinkauf ift nicht zu denken 
ıo und deöwegen der jo oft befuchte Keller völlig leer. 
Und fo ift auch das Wehedizer Paradies verſchwunden 
und man muß fi) nad) etwas anderem umjehen. 
Kutſch und Pierde werden freylich die ganze Sache 
weit luftiger machen und die guten Thiere jollen den 
ıs theueren Hafer ſchon wieder abverdienen. Jetzt machen 
wir weite Zußpromenaden von mehreren Stunden, 
kommen fehr müde nad) Haufe, befinden und aber 
ſehr wohl dabey, twelches wir euch auch wünſchen und 
una baldige, hübſch umftändliche Antwort erbitten. 
» Kb Hoffe daB der Brief durch den Kutſcher, fo 
wie die Kifte Egerwaſſer glüclich angelangt ift. 
Herzlich grüßend 
Carlsbad den 13. May 1812. ®. 


6333. 
An Iffland. 


Sie haben, verehrter Mann, Sich bey jeder Ge- 


2 legenheit, und auch neuerlich wieder fo freundlich und 
Goethes Werke. IV. Abth. 23. Bd. 
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theilnehmend gegen mich eriviejen, daß ich jehr unrecht 
thäte, wenn ich nicht aud) einmal direkt dafür meinen 
Dank abitattete, zumal da ich mid) gegenwärtig in 
Carlsbad, entfernt von unferm guten Mittelamann, 
befinde. 5 

Was die Eremplare von Götz don Berlichingen 
fo wie von Egmont für München betrifft, jo überlafle 
id) das Arrangement deshalb ganz Ihrer Beurtbeilung, 
da Ihnen die vorwaltenden DVerhältniffe am beften 
befannt find. Ich werde die gefällig übernommene 
Bemühung jederzeit mit aufrichtigem Dank erkennen. 

Es thut mir jehr leid, Herrn Rebenftein nicht in 
Weimar gejehen zu haben. Ich hätte mich gern an 
feinem Talente erfreut, und ihm perſönlich etwas 
angenehmes erzeigt. Wie ich höre, bat er den ver= ıs 
dienten Beyfall erhalten. Das ſchöne Wetter verleitete 
mich zu einer frühen Reife hierher, wo ich des herr- 
lichſten Frühlings genieße, der ſich denken läßt. 

Für den Herbit habe ich die Hoffnung, mich, mit 
una allen, Ihrer Gegenwart zu erfreuen; möchte fie so 
glücklich erfüllt werden. 

Die dvorjährige Anregung wegen einer Oper bat 
bey mir nachgewirkt, ich Hoffe bey Ihrer Ankunft, 
wo nicht früher, den Plan zu einer foldyen, und auch 
wohl einen Theil der Ausarbeitung vorzulegen, tvovon 25 
ich mir viel Effect verſpreche. Bey diefer Dichtungs- 
art tft e3 nothivendig, vor allen Dingen das Perſonale 
des Theaters, für welches man eigentlich fehreibt, vor 
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Augen zu haben, und ſowohl mit der Direction, als 
dem Componiſten, gleid vom Anfang einftimmig zu 
handeln; dadurch wird allem Umändern und Nad)- 
arbeiten vorgebeugt. 

s Herr Hofcammerrath Kirms übernimmt gefällig 
den Auftrag, die Eremplare von Götz und Egmont 
bereit zu halten. 

Der ich mich mit gefühlter Hochachtung und auf» 
richtiger Anerkennung die Ehre habe zu unterzeichnen 

10 Ew. Wohlgeboren ganz ergebenften Diener 

Carlsbad den 14. May 1812. 
J. W. dv. Goethe. 


6334. 
An C. G. Körner. 


Ihr Lieber Brief, theuerfter Freund, ift mir ın 
Carlsbad gleih nach meiner Ankunft geivorden und 
«5 hat mich deflen Inhalt jehr erfreut. Nun erhalte ich 
von Weimar ein Schreiben aus dem ich eine Stelle 
ſogleich mittheilen muß. 
„Die Sühne ift geftern jehr gut gegeben worden 
und bat aufjerordentlide Senfation gemacht. Das 
» Stück padte ſchnell und ging ſchnell vorüber, de3- 
wegen mir es lieber ward, als der vierund— 
zwanzigfte Yebruar. Die Herzogin wollte den 
Berfafler willen.” 
Ich war von ber guten Wirkung voraus überzeugt 
3 und tröftete mich deshalb daß ich weggehen mußte 
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ohne Leſeprobe von beyden Stüden halten zu können. 
Das ziveyte wird eben fo reüffiren; e8 ift volllommen 
pafſend ausgetheilt; Frau don Heygendorf Hat die 
Heldin übernommen. 

Die Vorhalle, welche den 30. April von Jena 
abgegangen, wird nun in Ihren Händen ſeyn; fie iſt 
hauptſächlich auf den Effect calculirt, vom Blitz er- 
leuchtet zu werden. Da da3 Haus einmal einem 
reichen Pflanzer gehört Hat, fo wird man die folide 
Architeltur ganz ſchicklich finden und ſich durdh das 
eigne derſelben gern in eine fremde Welt verjeht fühlen. 
Die Zimmer find auch auf ähnliche Weife zu decoriren 
angeordnet; zum Walde haben wir Palmen und 
fremde ftachliche Gewächſe genug. 

Nach Vorftellung des zweyten Stücks joll der Name 
des Verfaſſers publicirt werden, wenn er inztwijchen 
nicht ſonſt ausfommt. Ich habe es durchaus vortheil- 
haft gefunden, die erſten Stücde eines jungen Autors 
ohne feinen Namen zu geben, damit fich nichts per- 
fönliches in den Empfang milche. 20 

Ob ich fo glüdlich jeyn Tann Sie im halben Juli 
in Prag zu jehen hängt noch von vielen Zufällig: 
feiten ab; Sie find überzeugt daB ich es herzlich 
wünſche. Vor Johanni werde ich darüber dag Nähere 
fagen können. 25 

Wenn Ihr Lieber Sohn, nad) feinem Aufenthalt 
in dem großen Wien, eine Zeitlang in dem kleinen 
Weimar ausruhen will, jo joll er ung jehr willlonmen 
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feyn. Ich wünſche daß ihn alsdann unfer Theater 
anregt etwas auf ber Stelle zu fchreiben, um e8 ſo— 
gleich aufgeführt zu ſehen, wozu ihm denn die beyden 
erften Stüde ganz freundlich vorleuchten werden. 

s Das befte Lebewohl! 


Goethe. 
C. B. den 14. May 1812. 


6335. 
An Leopold Edlen v. Lämel. 

Indem ich) den Chef eines angeſehenen Handel3- 
hauſes wegen einer ſehr kleinen Angelegenheit, die mir 

a» aber in dem Augenblicke von Bedeutung war, an— 
zugehen mich entſchloß, mußte ich vorausſetzen daß 
feine Nachſicht und Gefälligkeit eben fo groß feyn 
werde ala feine Thätigkeit und fein Einfluß, und ich 
will nicht Teugnen daß ich den Schritt mit einiger 

as Bedenklichkeit gethan habe. Allein diefe meine Be—⸗ 
jorgniß wird auf die ſchönſte Weije befeitigt, ja be- 
Ihämt, indem jemand der Seinigen meinen Wünjchen 
auf die beiterfte Weife entgegenfommt und meine 
Bebürfniffe für den Aufenthalt in diefen Gegenden 

» volllommen befriedigt. 

Die mir zugedachten Weine, für die ich mich als 
einen dankbaren Schuldner befenne, find heute glücklich 
angelangt und follen nicht anders, ala auf Ihre Ge- 
funddeit und in Erwähnung der Gaftfreyheit, womit 

s Sie mi in Böhmen empfangen, fröhlich genofjen 
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werden. Möchten mir es doch Zeit und Umftände 
erlauben vor Ahnen und vor den werthen Ihrigen 
in der Hauptftadt felbft dankbar zu erfcheinen. 

Wie es Ihnen aber gewiß nicht unbelannt ift daß 
derjenige, dem man eine Gefälligleit erweiſt, diefes 
leicht ala eine Zufage für künftige Vorkommenheiten 
betrachtet, jo nehme ich mir gegenwärtig die Freyheit 
Sie zu erfuden, mir für 200 fl. Silber- Einlöfungs- 
ſcheine gefällig zu überjenden, und ich werde nicht 
verfehlen die Schuld entweder fogleich bier an Ihre 
Ordre, oder wie e3 fonft beliebig wäre zu entrichten. 

Indem ih nun um Berzeihung diejer abermaligen 
Bemühung zu bitten habe, muß ich) mir jedoch die 
Erlaubnig vorbehalten in ähnlichen Yällen mid 
tünftig an Diefelben wenden zu dürfen. 15 

Der ich, unter vielen Empfehlungen an die werth- 
geſchätzteften Ihrigen, die Ehre habe mich zu unter= 
zeichnen 


v 
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Ew. Wohlgeb. 
ergebenjten Diener 2o 
Carlsbad den 19. May 1812. J. W. v. Goethe. 


6336. 
An Zelter. 


Ihr lieber Brief vom 8. May findet mich in 
Carlsbad den 18. und fo will ich gleich etwas er- 
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wiedern, da ich denfe daß Sie e8 in zehen Tagen 
leſen erden. 
Was Sie mir freundliches über Reynald fagen 
ift mir nicht allein ſehr angenehm, fondern es fol 
s auch, hoffe ih, fruchtbar werden, indem Sie mid 
zum Bewußtjeyn erheben deſſen, was ich aus Natur 
und Zrieb bejonder? ſür Theatermuſik gethan habe 
und thun möchte. Wenn Sie jagen: „alles ift frey 
und leiht angedeutet, die Worte find nicht 
ıo borgreifend und der Muſicus hat e3 wirklich 
mit der Sache felber zu thun“, jo geben Sie mir 
das größte Lob, das ich zu erlangen wünſchte; denn 
ic halte davor, der Dichter foll jeine Umriffe auf 
ein weitläuftig getvobenes Zeug aufreißen, damit der 
13 Muficus volllommenen Raum Habe feine Stiderey mit 
großer Freyheit und mit ftarken oder feinen Tyäden, 
wie es ihm gutdünft, auszuführen. Der Operntert 
fol ein Carton feyn, fein fertiges Bild. So denten 
wir freylid, aber in der Mafle der Lieben Deutichen 
20 fteckt ein totaler Unbegriff diefer Dinge, und doch 
wollen Hunderte au) Hand anlegen. Wie jehr muß 
man dagegen manches Stalienifche Werk bewundern, 
wo Dichter, Componift, Sänger und Decorateur alle 
zufammen über eine gewiſſe auslangende Technik einig 
» werden können. ine neue Deutjche Oper nach der 
andern bricht zufammen, wegen Mangel chidlicher 
Zexte, und die lieben Wiener, die gar nicht willen 
wo die Zäume hängen, ſetzen einen Preis von Hundert 
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Ducaten auf die beite Oper, die irgend jemand in 
Deutfchland hervorbringen foll, da fie an der rechten 
Schmiede das Doppelte bieten Tönnten und immer 
noch dabey gewönnen. 

Die Sade ift eigentlich bedenklicher al3 man 
glaubt; man müßte an Ort und Stelle mit allen, 
die zur Ausführung beytragen follen, eine heitere 
Exiſtenz haben und ein Jahr nad) dem anderen etwas 
neues produciren. Eins würde das andere heranführen 
und ſelbſt ein Mislungenes zu einem Bolllommenen ı 
Anlaß geben. 

3u dem Simfon bätte ih im Augenblid fein 
Zutrauen; die alte Miythe ift eine der ungeheuerften. 
Eine ganz beſtialiſche Leidenſchaft eines überfräftigen, 
gottbegabten Helden zu dem verfluchteiten Quder, das 
die Erde trägt, diefe raſende Begierde, die ihn immer 
wieder zu ihr führt, ob er gleich, bey wiederholten 
Verrath, fich jedesmal in Gefahr weiß, diefe Lüftern- 
heit, bie jelbft aus der Gefahr entjpringt, der mächtige 
Begriff, den man ſich von der übermäßigen Präftanz 
dieje riefenhaften Weibes machen muß, dag im Stande 
iit auf den Grad einen ſolchen Bullen zu felleln. 
Sehen Sie dad an, mein Freund, fo wird Ihnen 
gleich offenbar ſeyn, daß das alles vernichtet werden 
muß, um nur die Namen, nad) den Convenienzen » 
unferer Zeit und unferes Theaters, zu produciren. Viel 
räthlicher wäre es gleich einen Stoff von geringerer 
ipecifiicher Schwere zu wählen, wo nicht gar einen 
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foldden, der auf dem Elemente de8 Tags von felber 
ſchwämme. Man ſehe die Schweizerfamilie und folches 
Gelichter. 
Noch eines andern Bedenkens muß ich erwähnen. 
s Die altteftamentlicden Gegenftände thun bey uns einen 
ganz wunderlichen Effect; ich Tonnte bey Roberts 
Jephtha und bey Alfieri's Saul hierüber Betradh- 
tungen anftellen. Es ift kein Widertville, der erregt 
wird, aber es ift gar fein Wille, feine Abneigung, 
0 aber eine Unneigung. Jene Mythen, wahrhaft groß, 
ftehen in einer ernften Ferne reipectabel da und unfere 
Jugendandacht bleibt daran geknüpft. Wie aber jene 
Heroen in die Gegenwart treten, jo fällt uns ein daß 
es Juden find und wir fühlen einen Eontraft zwiſchen 
« den Ahnherren und den Enfeln, der und irre madht 
und verftimmt. So lege ich mir’3 in der Gefchtwindig- 
keit aus, indem ich der Wirkung jener beyden Stüde 
genau aufgepaßt habe. Dieſes letzte Bedenken würde 
befeitigt wenn man die Fabel zu anderen Völkern 
so verjeßen wollte. Da entjtehen aber wieder neue 
Schwierigkeiten. Ich denke weiter darüber. 

Und nun will ih zum Schluffe gebeten haben 
mir jene Sompofitionen nicht vorzuenthalten, zugleid) 
auch unferer Correſpondenz, bey alter Xiebe, ein neues 

3; Leben zu verleihen. 

Nur keine fo lange Paufe wieder! 

Carlsbad den 19. May 1812. G. 





0337. 
An Ghriftiane v. Goetbe. 


Heute, Freytag den 22. erhalten wir euer freund- 
lies Schreiben vom 15., welches fi auf die erſte 
Sendung durch den Kutſcher bezieht, indeffen werdet 
ihr erhalten haben einen eigenhändigen Brief vom 
19. und einen anderen umjtändlidderen vom 13. s 

Ta nun hieraus zu erjehen ift, daß die Briefe 
Bin und Her jedesmal ohngefähr acht Tage laufen, 
fo muß man im Wechſel jchreiben, wenn man einiger- 
maßen in Verbindung bleiben will. 

Dor allen Dingen wollen wir aljo die näheren ı 
Umftände unjeres hiefigen Aufenthalt3 vermelden. 
Seit unjerem leßten haben ficy die Ajpecten eher ver- 
beſſert, al3 verichlimmert, und wir haben uns, durch 
eine gute Sconomie, mit dem vorigen Jahre ins Gleiche 
zu ſetzen geſucht. 15 

Der Werth des Silbers ift wieder geftiegen, es 
fteht ohngefähr auf 220. Ich habe mich mit Prag 
in Connexion gejeßt um nicht immer in den Händen 
der hiejigen Juden zu jeyn. 

Nach dem Gelde ift wohl der Wein am erften werth » 
daß man fein gedenke. Wir haben unjeren Bedarf 
bis Ende Juni im Keller; alles aber wohl überlegt, 
mußt du dir nothmwendig, was du zu brauchen 
glaubft, mitbringen. 


© 
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Das fruchtbare, den Wieſen und dem Sommer- 
getreide erjprießliche Wetter erniedrigt vielleicht auch 
den Preis der Yourage, und daB Effen ift auf alle 
Fälle beiler und wohlfeiler, als bey Herrn Steiner 

s in Jena. 

Die Wehedizer, dur unfere Ankunft erfreut, 

bringen ſchon wieder die Löftlichite Butter. Wenn 
Auguſt einmal feine Schenthofen anziehen follte, jo 
fiehe daß du einen Goldpfennig für Röfen erwifcheft. 

ı Sie haben ung für den Juli nicht ganz ohne Hoff: 
nung don luſtigem Wein gelaffen, vor einem Sabre, 
fagen fie, hätten fie Hundert Eimer verſchenkt, doch 
nicht mit dem größten Vortheil. Die Herren Fremden 
wären artig getvefen und hätten bezahlt, die aus dem 

ıs Lande hätten fich betrunfen, tumultuirt und wären 
ſchuldig geblieben. 

Seit einigen Tagen haben wir abivechfelnd Ge- 
witter und Regen, welches und aber in unferem 
ſchönen hoben Zimmerden nicht rührt. Ich finde 

zo immer fo viel Zeit um mir im Trocknen eine artige 
Skizze zu holen, die ich nachher zu Haufe ausführe. 

Der Sprudel raft gewaltiger, ala jemals. Am 
Neubrunn ift der Aufenthalt ganz abjcheulich, teil 
gebaut wird. Wenn's regnet weiß man nicht wohin 

95 zu treten, geſchweige wohin zu gehen. 

Kein Blatt von der Lifte ift noch nicht ausgegeben, 
indeflen kommt doch täglich etwa eine Partie. Herr 
v. Rönne ift der einzige ältere Belannte. Zu deiner 
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größten Zufriedenheit aber kann ich dir melden, daß 
Frau don Red bald Hier eintreffen wird. Sie ift 
fhon in Zöplik und bat mich durch Doctor Mitter- 
bacher grüßen laffen. Ich werde durch ein freund- 
liches Betragen euch einen freundliden Empfang 
vorbereiten. 

Dem Herrn Hofrath Meyer vermelde meinen 
ſchönſten Gruß und ſage ihm, er möchte ſich nicht 
abwendig machen laſſen nad) Carlabad zu kommen; 
wer ordentlich leben toolle, lebe bier noch immer 
wohlfeil genug. 

Sodann wünschte ich denn doch auch zu hören, 
wie es mit Profeflor Riemer geht, ob er fich bey euch 
fehen läßt und, wenn nicht, ob ihr fonft etwas von 
ihm vernehmt. Es ift mir gar zu viel daran gelegen 
zu wiſſen, wie er fi in feinem neuen Zuftande 
befindet. 

Grüßt mir alle Yreunde, beſonders die, die euch 
freundli beſuchen. Ich Hoffe daß ihr mir eine 
Radirung von Wolf mitbringen werdet. N 

Für die Theaternachrichten danke ich; es iſt recht 
gut daß du dich der Lefeyre annimmft. Siehe zu 
daß du fie für den Sommer gut unterbringft. 

Noch ift zu vermelden, daß euere vorjährige Gönner 
und Freunde, der Graf Zichy in den drey Lerchen, 
Herr Kreishauptmann dv. Nitzſchwitz aus Leipzig in 
der Harfe angelommen, und dab alfo immer mehr 
Säfte zu hoffen find. 
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Wollt ihr mir von Zeit zu Zeit fchreiben, wie e3 
euch gebt, fo ift e8 wohlgethan; ich werde noch manches 
von mir hören lafjen und meinen lebten Brief an 
Auguft addreifiren. 

s  Xebet nun recht wohl, die Anlage bitte ich zu 
beherzigen, den 21. ſoll alles zu euerem Empfang be- 
reitet ſeyn. 

Carlsbad den 24. May 1812. ®. 


6338. 
An 8. v. Lämel. 


Ew. Hochwohlgeb. 

10 haben mit gleicher Liberalität für meine Caſſe wie 
für meinen Keller geſorgt, und da ich wegen dieſer 
beyden Hauptpuncte für alle Zufälligkeiten nunmehr 
gefichert bin, ſo könnte ich, wenn die Brunnencur 
fortfährt mir, wie Hisher, günftig zu ſeyn, mit feinem 

ıs unangenehmern Gefühl von hier abreifen, ala wenn ich 
nicht auch Ihre perjönliche Belanntichaft, jo wie vor 
einem “Jahre die der wertheiten Ihrigen, gemacht hätte. 

Doch wer weiß auf welddem Wege mir dieß Ber: 
gnügen vorbehalten it? 

»» Seren Joſeph Knoll Habe ih die 200 fl. gegen 
Quittung eingehändiget, und bitte mir die Erlaubniß 
aus, vielleicht in einiger Zeit nochmals an Ihre Güte 
Anſpruch machen zu dürfen, und den aufrichtigiten 
Dant, jo wie die empfundene Hochachtung wiederholt 
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audzudrüden, mit der ich die Ehre habe mich zu 
unterzeichnen 
Ew. Hochwohlgeb. 
ganz ergebenſten Diener 
Carlsbad den 29. May 1812. J. W. v. Goethe. 


6339. 
An Chriftiane v. Goethe. 


Carlsbad den 3. Juni 1812. 

Heute wollen wir nicht mehr als das Nöthige 
fagen, da wir dem Tag entgegenfehen, an welchem 
wir hoffen fönnen euch Hier zu empfangen. Wenn 
es im Ilmthale ſchön ift, jo könnt ihr gewiß denken, 
daß e3 im Töpel und Egerthale gleichfalls herrlich 
ausfehe. Zu gewifjen Stunden wünſcht man fich mehr 
Augen, damit man nur alles recht einnehmen Tönne. 
Bis jebt find ſechs und vierzig Yamilien bier; der 
Erbprinz von Medlenburg ift geftern hier angefommen, 
welches du in Weimar verfündigen Tannft. 

Den 21. follt ihr eine wohl eingerichtete Haus— 
haltung finden und es euch darin recht wohl feyn 
laſſen. Mich abzuholen wird fein Wagen beitellt; 
ich will euere Ankunft erft abwarten und mich nachher 
entichließen. Xebet recht wohl! grüßet alle Tyreunde. 

Hier folgen nun einige Commiffionen. 

1) Einige Buch Papier von dem, auf welches gegen- 

wärtiger Brief gejchrieben iſt. Es liegt davon 


u 


m 
© 
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wo 


20 
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in meiner unterſten Schublade rechts des großen 
Schreibtiſches. Wäre es ja ausgegangen, ſo 
verſchaffft du ſolches wohl von der Geheimen 
Canzeley. 


2) Ein Stange gut Siegellack. 
3) Ein Exemplar der Wahlverwandtſchaften. Sie 


liegen in derſelben Schublade, die oben bezeichnet 
iſt, aber ganz hinten. 


4) Da der Zucker bier fo theuer iſt wie der Caffee, 


jo bringe dir auch welchen mit. 


5) Unter den angelommenen Briefen twird ein Brief 


von Magifter Stimmel in Leipzig feyn, (ich lege 
ein Blättchen von feiner Hand mit bey). Dieſen 
macht Auguft auf, und wenn er, wie wahr⸗ 
ſcheinlich, Nachricht enthält, wie es mit der 
Hackertiſchen Verlooſung abgelaufen, jo wird er 
folden an Hofrath Meyer übergeben, welcher 
die Gefälligleit haben wird, Durchl. die Herzoginn 
und Erbprinzeginn mit dem Inhalt bekannt 
zu machen. Beyde Damen haben eingelegt. 


6) ragt Herrn Hofrath Meyer, ob er an mid) 


etwa3 zu beftellen hat? 6 


Nunmehr wüßte ich weiter nichts zu ſagen; ſollte 


3: mir noch etwas einfallen, jo habe ich noch zwey Poſt—⸗— 


tage, an denen ich Briefe abfenden Tann, die ihr er- 
halten könnt. 
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Frau von Reck bat mir von Töoplitz geſchrieben 
und läßt dich ſchönſtens grüßen; fie wird in dieſen 
Tagen erwartet. Graf Zichy hat auch nad) dir gefragt. 

Nun Iebet ſchönſtens wohl! wenn ihr nach Ankunft 
dieſes Brief? noch einmal jchreibt, jo Tann ich den > 
Brief vor dem 21. erhalten. 


6340. 


Un Heinrih Ludwig Berlohren. 


[Concept.] 
Ew. Hochwohlgeb. 

erlauben, daß ich auch einmal von Carlsbad aus 
mich nach Ihrem Wohlſeyn erkundige und einen kleinen 
Auftrag zu gefälliger Beſorgung hinzufüge. 10 

Ich Habe nämli ſchon am 29. März Herrn 
v. Kügelgen in Dresden erfuht, mir eine Partie 
Ölfarben und einige andere, zur Olmalerey gehörige 
Bedürfniſſe gefällig anzuſchaffen und mir ſolche nad) 
Weimar zu jenden. Auch legte ih ein Billet an ıs 
Ew. Hochwohlgeb. bey, mit dem Erſuchen, jene 
Auslage einfttweilen zu erjtatten. Da ich aber bey 
meiner Abreife von dort weder die Sendung noch 
Nachricht deshalb erhalten Hatte, fo fchrieb ich den 
24. April an Dlle Seidler, welche ſich gegenwärtig » 
in Dresden befindet, mit Bitte diefe Angelegenheit, 
welche mir von einiger Bedeutung ift, zu fördern und 
mir von dem, tva3 darin gefchehen, hierher Nachricht 
zu geben. 
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Da ich aber auch von dieler Seite bisher nichts 
vernommen, und mir auch von Haufe nicht? zu= 
gegangen, daß die Farben angelommen; fo nehme 
ich mir die Freyheit Ew. Hochwohlgeb. zu erfuchen, 

s einige Erkundigung einzuziehen, um zu erfahren, 
wodurch die Erfüllung meines Wunfches verjpätet, 
oder wohl gar vereitelt worden. Eine gefällige Nach— 
richt deshalb trifft mich in Carlsbad bey den drey 
Mohren. 

10 Der ih mich zu geneigtem Andenken empfehle und 
die Ehre Habe, mich mit befonderer Hochachtung zu 
unterzeichnen. 

Carlsbad den 3. Juni 1812. 


6341. 
An 8. v. Lämel. 


Bor Em. Hochwohlgeb. möchte ic” nicht immer 
ıs mit ganz leeren Händen erfcheinen, deswegen wünſche ich, 
bat Diefelben die beyfommenden Hefte freundlich auf: 
nehmen und zu meinem Andenfen verivahren möchten. 
Da Sie, bey der gegenwärtigen glänzenden Epoche 
in Prag, gewiß genugjam befchäftigt find, jo falle ich 
0 mid) Übrigens kurz, indem ich Sie ergebenft exrjuche, 
mir im Laufe diefe® Monat, für die Summe bon 
300 fl. Sächſ. Einlöfungsfcheine gefällig hierherzu— 
fenden. Ich werde nicht verfehlen, ſogleich an Dero 
Ordre die Erftattung dankbar zu bejorgen. 


Soethes Werke. IV. Abth. 23. Bd. 3 
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Der ich, mit den angelegentlichften Empfehlungen 
an bie verehrten Ihrigen, mich mit vorzüglicher Hoch- 
achtung unterzeichne 

Em. Hochwohlgeb. 
ganz ergebenften Diener 5 
Carlsbad den 10. Juni 1812. J. W. v. Goethe. 


Ergebenfte Nachſchrift. 

Beykommendes ift einige Zeit bey mir liegen ge- 
blieben, indem ich vernahm, daß der Curs für das 
Silber allzu ungünftig getvorden. Doc Hätte ich, 10 
wie ich auch gegenwärtig thue, dasjenige, was bey 
diefem Kleinen Geſchäft zu meinem Vortheile gereichen 
fann, Ew. Hochwohlgeb. Vorſorge gar wohl über- 
lafjen können. Es wird daher blog von Denjelben 
abhängen, ob Sie mir die ganze erbetene Summe ı 
gegenwärtig gleich, oder nur zum Theil gefällig über- 
enden wollen. 

Mich beiten? empfehlend. 

den 19. Sun. 1812. 


6342. 
An Sara dv. Grotthuß. 

Wie jehr danke ich Ahnen, meine theuerfte Freun- » 
dinn, für das Vertrauen, das Sie hegen, daß ich an 
Ihnen und an allem, was Ihnen lieb und werth ift, 
Theil zu nehmen niemals aufhören werde. Ich will 
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nur befennen, daß ich längſt auf Nachricht von Ihnen 
gehofft habe. Aber auch das erkenne ich dankbar, daß 
Sie meinen Wunſch gegenwärtig erfüllen. Die Nach— 
richt von Ihrer geliebten Schwefter Befinden ift mir 

s um jo erfreulicher, als ich bisher darüber in einer 
peinlichen Ungewißheit bleiben mußte. Möchte doch 
Ihre Gegenwart auch Ihrem fürtrefflichen Gemahl 
eben fo beilbringend jeyn. 

Sie gehorchen auch diegmal Ihrer zwar ſchweren, 

so aber eben ſo edlen Beſtimmung, mehr für andre als 
für Si} zu leben, dafür Sie aber auch mit Liebe und 
Achtung reichlich belohnt werden. 

Ihre Güte, unter jo vielen und dringenden Sorgen, 

auch meiner Kleinen Wünfche zu gedenken, muß mir 
ıs unſchätzbar ſeyn. Mögen Sie mir den gebaltvollen 

Beytrag zu meiner handihriftliden Sammlung, da 

diefe Blätter wohl nur ein Klein Bolum haben, mit 

der reitenden Poſt fchiden, wenn nicht irgend bald 

eine Gelegenheit iſt, fie vielleicht durch einen Dresdner 
> Badegaſt an mich gelangen zu laflen. 

Die Einladung des Grafen Palffy beſchämt mich; 
wie gerne möchte ich ihr gehorchen! Aber die Yähig- 
keit zu ſolchen Entichlüffen vermindert ſich bey mir 
von Jahr zu Jahr, und ich kann es nicht mehr weiter 

3 bringen als meine Zeit unter Weimar, Jena und 
Garlabad zu theilen. Lafjen Sie e8 aber ja gelegent- 
lich an dem jchönften Dante nicht fehlen. 

Was meine Stüde betrifft, jo hat Herr General» 

ri 
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director Ifſland das Geſchäft gefällig übernommen, 
ſolche ben Theatern, welche fie wünſchen, zukommen 
zu laſſen. Da er mit allen Bühnen in Connexion 
ſteht, ſo wird die Sache dadurch ſehr erleichtert. Ent— 
ſchuldigen Sie mid) alſo beſtens, daß ich durch diefe > 
getroffene Verpflichtung mi” an der unmittelbaren 
Erfüllung jener Wünjche gehindert jebe. 

Empfehlen Sie mic Ihrem Herrn Gemahl anges 
legentlichjt und laſſen mich hier noch etwas don Sich 
vernehmen; bis zu Ende Juli trifft mich ein Brief 
noch immer bey den drey Mohren. 

Riemer ift in Weimar angeftellt, er wird ſich 
Ihres Andendens herzlich freuen. An dem Schreiber 
des gegenwärtigen habe ich abermals einen 'unterrich- 
teten thätigen Freund gewonnen. 15 

Tür immer der Ihrige 

Carlabad den 22. Juni 1812. Goethe. 


ma 
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6343. 
An die Erbprinzeffin Caroline Louiſe 
von Medlenburg- Schwerin. 
[Concept] 

Als ich bey meiner dießmaligen Ankunft in Garl3- 
bad, durch die ſchönen Naturgegenftände gereikt, mid) 
wieder vermaß, einige landjchaftliche Gefpenfter auf 20 
dem Papier ſpuken zu laffen, mußte ich mich wohl 
erinnern, wie Ew. Durchl. jonft fo gnädig geweſen, 
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Einiges der Art mit Nahficht aufzunehmen. Dabey 
durfte mir aber nicht einfallen, daß ich mir abermals 
eine ähnliche Tyreyheit jollte nehmen dürfen. Nun 
aber begegnet mir das Glück Ihro verehrtem Herrn 
> Gemahl hier aufwarten zu können und mich deffen 
Gnade, Güte und Vertrauens rühmen zu dürfen und 
ganz unmittelbar mid) von Ew. Durchlaucht Fürft- 
lien, häuslichen und mütterlihen Glüd zu über- 
zeugen. Angeregt hiedurch wage ich, in dieſem gegen- 
vo wärtigen Schreiben Ew. Durchlaucht, obgleich nur zum 
Überfluffe zu verfidern, daß mir nichts Erwünſch— 
tere bey meinem biefigen Aufenthalte hätte toider- 
fahren können; da meine Anhänglichleit an Höchft 
Diejelben filh niemals vermindern und meine Wünſche 
ss für Ihr Wohl niemals nadjlafien Lönnen. 

Erlauben Sie, daß id) mid) aber und abermals 
angelegentlichft zu Gnaden empfehle und verzeihen, 
wenn ich ein paar Blättchen beylege, auf welchen 
nur ein Sonntagskind irgend einige Erſcheinung ge- 

so wahr werden Tann. 

Carlsbad den 22. Juni 1812, 


6344. 


Un A. v. Goethe. 
[Concept.] 
Du erhältit Hierdurch, mein lieber Sohn, die Nach— 
richt, daß die Mutter glücklich angelangt ift und ihr 
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die Eur jehr wohl befommt. Auch befindet fich gute 
Geſellſchaft hier zu ihrer Unterhaltung, und Jedermann 
benimmt ſich gegen uns fehr freundlid. Fr. v. Reck, 
Straf und Gräfinn Stolberg, Graf Geßler, vorzüglich 
aber Prinz Friedrich von Gotha, bey dem wir geftern > 
ſämmtlich geipeift und jehr gute Muſik gehört haben. 

Der Kaifer von Oftreih und die Kaiferinn von 
Frankreich Tommen Mittwoch den 1. Juli, bleiben 
den 2. und 3. bier, und gehen den 4. auf Franzens⸗ 
brunn. Wegen des großen Gefolgs wird es ein ftarles 
Gedränge geben. 

Leider kommt die Kaiſerinn von Öftreich nicht hier- 
ber, jondern gebt gerade auf Töoplitz. 

Du erhältft bier drey Gedichte, wie fie erft inten- 
tionirt waren. Sie find numerirt und foliirt tie 
fie eigentlich folgen. Leider muß nun das erfte weg— 
bleiben, und fo verliert da3 Ganze feine befte Grazie. 
Ich wünſche, daß du dir fie geſchwind abjchreibft und 
das mitkommende Original entweder direct oder durch 
rau von Stein, wie du es für gut Hältft, an die se 
Herrſchaften gelangen läſſeſt, mit der einzigen Bitte, 
fie nit au3 Händen zu geben. 

Was die Ausrichtung der Gelchäfte betrifft, fo haft 
du alles ganz wohl beforgt. 

Den Zebdel wegen der von Körner beftellten Glas⸗ 2* 
waren präfentirft du dem Heren Geh. Rath v. Voigt 
Exc. mit meiner beiten Empfehlung. Er wird aud 
aus der Separatcafje bezahlt. 


pub 
o 


us 
y 
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Herrn dv. Ende befuchft du, erbitteft dir die Acten 
quaest. und legft fie Herrn Geh. Rath v. Voigt vor. 

Übrigens empfiehlt du mich aller Orten und 
Enden, beſonders, wenn e3 Gelegenheit giebt, unſeren 
s Herrſchaften. 

Carlsbad den 30. Juni 1812. 


6345. 
An C. F. E. Frommann. 
[Concept.] 

Sie erhalten hiebey, mein wertheſter Herr From⸗ 
mann, die zwey nächften Bücher der Biographie. 
Kommen fie vielleicht auch etwas ſpäter ala Sie ge— 

10 wünſcht haben, fo ift dafür auch ſchon eine Maſſe 
beyfammen, da3 Manufcript ift reinlih, jo daß dem 
Anfange und dem Tortgange des Druds nichts im 
Wege fteht. 

Ich Tann hoffen, daß das achte Buch in 14 Tagen 

ıs abgeben wird. Ich werde e3 abjenden, wenn ich auch 
bi3 dahin feine Antwort von Ihnen erhalten babe. 
Ich bitte Sie jedoch jo gefällig zu ſeyn, mir die An—⸗ 
funft des Gegenwärtigen baldigft anzuzeigen. Auch 
wünfchte ich einen Überfchlag, wieviel dieje beyden 

20 Bücher twohl im Drud betragen möchten. Ich ver⸗ 
mutbe etwa zwölf Bogen, und hiernadd würde da3 
Ganze den erften Band an Bogenzahl nicht ſonderlich 
überfteigen. 
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Sagen Sie mir zugleid wann Sie die beyden 
legten Bücher wünjchen, daß ich fie entiweder fenden 
oder mitbringen Tann. 

Ich wünſche zu vernehmen, daß Ste Sich mit den 
lieben Ihrigen recht wohl befinden, grüßen Sie mir > 
diefelben aufs ſchönſte, ſowie alle Freunde. Die Herr- 
fchaften mit großem Gefolge werden erivartet. 

Garlabad den 30. Juni 1812. 


6346. 
An Charlotte dv. Stein. 


Verzeihen Sie, verehrte Freundinn, wenn ich mid 
einer fremden Hand bediene, um Ihnen bon meinen 10 
Zuftänden einige Nachricht zu geben, indem jede Art 
von Anftrengung mir ziemlich peinlich wird. Mein 
altes Übel, das mic” am 26. mit befonderer Ge- 
walt überfiel, war mir um deſto verdrüßlicher, ala 
ich mir einbildete, e3 wäre durch einige Vorficht zu 1 
vermeiden geweſen. Da es Ahnen aber durch die 
Geiſter Schon zwölf Stunden voraus angekündigt 
worden, fo muß ich wohl glauben, daß es in den 
Sternen gejchrieben geweſen, und mid um defto eher 
darein finden, als ich bey diejer Gelegenheit Ihres » 
Antheil® an meinen Zuftänden aufs neue verjichert 
werde. 

Außer dieſem iſt mir alles gut gegangen und ich 
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muß mid tröften über die Unterbrechung und die 
Hinderniffe, die mir dadurch verurfacht worden. Ich 
finde mich ziemlich wieder bergeftellt, und will e3 
wagen, morgen nad Zöpli zu fahren, um Ihro 

> Meajeftät der Kaiferinn und unferem Herzog aufzu- 
warten. 

Die erjte Zeit des Mai's war ſehr ſchön, nachher 
ift aber da3 Wetter umgeichlagen und hat fich nicht 
wieder erholt. Die höchſten Herrichaften Hatten bey 

ıo ihrem biefigen Aufenthalte nur wenige Stunben 
beiteren Himmels, und ihre Luftpartieen waren meift 
von Regen begleitet. Nur einige Mal erfchienen fie 
zu Fuß auf den Promenaden. Sch Habe leider nicht 
einmal die Herzoginn von Montebello geſprochen; ich 

ıs hatte mic) zwar angezogen und einige Verjuche ge- 
madt, aber mein übles Befinden hinderte mich fie 
durchzufeßen. 

Prinz Friedrich von Gotha ift Hier, und feine 
Gegenwart fehr freundlich” und belebend. Frau von 

„Ned iſt nad ihrer bergebradhten Art wohlwollend 
und vermittelnd. Die Herzoginn von Gurland wird 
auch einige Zeit hier bleiben. Frau von Red denkt 
den Winter bier auszuhalten. 

Soviel für dießmal. Empfehlen Sie mich un- 

3 fern gnädigften Damen auf das allerangelegentlichite. 
Gräfinn Fritſch befindet fi munter und wohl und 
bat wahrſcheinlich von den biefigen Zuftänden ſchon 
manches Urtheil nad) Weimar gemeldet. 
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Erhalten Sie mir ein freundliches Andenken. Viele 
Grüße an alle Freunde und Freundinnen. 


Carlsbad den 12. Juli 1812. 
Goethe. 


6347. 


An L. v. Lämel. 
[Concept.] 

Ew. Wohlgeb. > 
haben bie Gefälligfeit gehabt, mir durch Joſeph Knoll 
allbier 696 fl. W. W. unter dem 26. Juni gegen 
doppelte Quittung auszahlen zu laſſen. Die dagegen 
bereit Tiegende 300 fl. in Silber find mir aber nod) 
nicht abverlangt worden. Da ich nun auf Turze Zeit i0 
nad Zöplit gehe, mid Ihro Mai. der Kaiſerinn 
zu Füſſen zu legen, fo halte ich für meine Schuldig- 
feit Ew. Wohlgeb. hievon zu benachrichtigen und zu 
bemerfen, daß jene, von mir zu entrichtende 300 fl. 
bet) meiner Frau, welche fich gegenwärtig in Carlabad 
befindet, auf Dero Ordre erhoben werden Fönnen. 
Sobald id) von Töoplitz zurüdtehre, werde ich nicht 
ermangeln, es anzuzeigen und mir zu meinem, wahr 
fcheinlich noch längeren Aufenthalt in Carlsbad Ihre 
fernere Gewogenheit zu erbitten. Der ich, unter den » 
aufrichtigften Wünfchen für das junge Ehepaar und 
den beiten Empfehlungen an Ihre verehrten Eltern, 
die Ehre habe mich zu unterzeichnen. 

Carlsbad den 12. Juli 1812. 


fr} 
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6348. 
An Ehriftiane vd. Goethe. 


So muß ich denn wohl auch vermelden wie es 
mir bisher gegangen. Bey gutem Wetter und leid- 
lihem Wege, war ich Dienftag Mittage bier und 
wurde aufs befte und freundlichfte empfangen. Es 

s würde jehr anmaslich ausſehen wenn ich Ichriftlich 
erzählen wollte mit wieviel Gnade und Auszeichnung 
man mich bier beglückt; das ſoll aljo auf’3 mündliche 
verjpart ſeyn. Durdl. der Herzog iſt wohl und 
munter, Fürſt Lignowsky immer der alte. Prinzeſſ 

ı0 Marianne von Sachſen Hat nad dir gefragt umd 
einen Grus an dich mir aufgetragen. Die Abjchrift 
der Gedichte ift, durch unglaubliche Saumjeligkeit der 
Poſt, erit geftern d. 18ten angelommen, und ift alſo 
14 Zage unterwegs geivefen. Da3 ift aber auch zum 
ı5s Glück außgefchlagen. Der Herzog jchidte fie gleich 
Ihrer Mageftät und nad) Tafel befahl die Kayferinn 
auf die anmuthigfte Weile daß ich fie vorleſen follte, 
welches wohl das ficherfte Zeichen der Zufriedenheit 
war. Darauf erfuhr ich noch da8 Angenehme, daß 

20 einer der erften Staat3männer gegen mich vertraulich) 
äuflerte: er Tenne gar wohl die Schwierigkeit der 
Aufgabe und fehe mit Vergnügen twie glüdlich fie 
oelöft ſey. Dies wird befonders Johnen freuen, welcher 
am beften weis wie bedendlich mir die Sache geweſen. 

5 Haft alle Morgen habe ich das Glüd gehabt der 
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Kayſerinn vorzuleſen. Sie ſpricht meiſtens dazwiſchen 
und äuſſert ſich über die bedeutendſten Gegenſtände 
mit auſſerordentlichem Geiſt und Originalität. Man 
kann ſich kaum einen Begriff von ihren Vorzügen 
machen. Ihr werdet über gewiſſe Dinge die ich zu s 
erzählen habe erftaunen, beynahe erjchreden. 

Schon dreymal war ich zur Tafel geladen. Da 
ift fie denn, too möglich, noch heitrer und anmutiger 
ala fonft; fie nedt diefen oder jenen von den Gäften 
und reizt ihn zum Widerſpruch, und weiß der Sache 10 
zulegt immer eine angenehme Wendung zu geben. 

Und jo müſſt ich noch immer fort erzählen, ob 
ih mir glei vornahm alles auf meine Rückkunft 
zu verfparen. Geſtern zeigte fie una nad) Tafel eine 
fogenannte Toilette, ein koſtbar verziertes Kiſtchen 15 
worinn alle dendbare Bedürfniffe einer Reiſewirth— 
Ihaft enthalten find. Die Kayferinn von Frandreich 
hat fie mitgebracht. Jedes einzelne Stüd kann als 
ein Kunſtwerck und Meifterftücd betrachtet werden. 

Ich wohne im goldnen Schiff, in der alten Ecke, so 
der Herzog in den Zimmern des Königs don Holland. 
Die Auſſicht ift ſehr Schön, ich wünſchte wohl euch 
einen Mittag beivirthen und einen Abend mit euch 
ausfahren zu können. Die Pferde kommen mir jehr 
zu Gute, bejonder® da ih nad dem Bade fahren » 
muß welches eine kleine Viertelftunde entfernt liegt. 
Frl. v. Steten Hat mir da3 Paquet fogleich zugeſchickt 
und ich habe daraus nicht viel, aber doch einiges von 
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Weimar vernommen. Gar wunderlich ift’3 hier mit 
den Preifen der Dinge, einiges wohlfeiler, andreß 
tbeurer, im Ganzen würde e3 fich vielleicht gleich" 
ftellen. 

5 Was meine Rüdkunft betrifft kann ich fo viel fagen: 
daß meine Abficht fey Sonntag d. 26ten bier abzu- 
reiien und alſo Montag Mittag bey euch zu jeyn. 
63 ift mir auch ganz wahrſcheinlich dab das die 
rechte Zeit jeyn werde. Gewiß kann ich nichts jagen. 

10 Andert ſich's; jo fchreib ich. Dabey wünſche ich nur 
daß Ihr auch vergnügt Eure Tage zubringt und mit 
Ernft die Kur gebraudt. 

Empfehlet mich allen Gönnern und Freunden. 
Sage Prinz Friederich Durchl. daß ich nicht mit 

ıs Beethoven ſeyn kann ohne zu wünſchen daß es im 
goldnen Straus geichehen möge. Zufammengefaßter, 
energifcher, inniger habe ich noch feinen Künftler ges 
ſehen. Ich begreife recht gut wie er gegen die Welt 
wunderlih ftehn muß. Unferm treffliden Meyer 

» taufend Grüße. Euch alles Gute! 

[Töplig] Sonntag d. 19. Julius 1812. ®. 


6349. 
An Chriftiane v. Goethe. 
In diefen Tagen dachte ich, mein liebes Kind, bey 
bir zu jeyn, jebt aber muB ich vermelden daß ich noch 
fobald nicht fommen kann. Die Kayſerinn geht erſt 
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den 10. Auguft und fo werde ich nicht vor dem 12ten 
wieder in Carlsbad eintreffen. Würde dir daB zu 
lange; jo dürfteft du nur gleich an Herrn von Hendrich 
Schreiben, der Tchickte dir Tümlers Wagen, du nähmft 
den grojen Koffer und packteſt auf was du Tönnteft, 
Liefjeft mir aber den Kleinen ftehen, in ben ich als— 
denn paden würde was mir zu ſchweer ift und ihn 
auf die Poft geben würde. Johns Steine in ein 
Käftchen gepadt nähmſt du auch mit. 

Sollteit du dich aber in Carlsbad gefallen; fo ift 
es mir ganz lieb wenn du bleibit und meine Ankunft 
abwarteſt. Da der Magentrampf fich leider wieder 
eingeftellt hat; jo wäre es wohl gut wenn du die 
Eur verlängertejt, bejonder3 wenn du fleißig badeteft. 
Hierüber müßteſt du mit Dr. Mitterbadder hübſch 
ordentlich ſprechen. Doch vielleicht haft du das ſchon 
gethban. Wenn du Geld brauchſt fo wird Kohn fchon 
verwechſeln. 

Mir geht es hier ſehr gut. Der Kayſerinn Gnade 
ſcheint täglich zuzunehmen indem fie ſich immer gleich » 
bleibt, auch Ihre Umgebungen find mir günftig und 
ih Tann nicht mehr und nichts beſſers münchen. 
Da3 Baden befommt mir fehr wohl. Der Herzog 
ift wohl und vergnügt, das Wetter ſchön und ich 
hoffe daß ihr auch der guten Tage fo viel möglich » 
genießen werdet. 

Grüße Hofr. Meyer ſchönſtens und fage ihm: ich 
babe eine Nahbildung des Moſes von Michelangelo 
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in Bronze gelauft, die jehr ſchön und wahrjcheinlich 
aus dem 16ten Jahrhundert if. Wie er fibt ift die 
Figur 13 Weimariſche Zoll hoch. Alfo eine ſchöne 
Größe. Das Nadte ift wohl verftanden. Bart und 
Serwänder von der größten Ausführung. 

Es ift Herr von Beethoven von bier auf einige 
Zage nach Karlabad gegangen: wenn ihr ihn finden 
tönnt jo brächte mir der am fchnellften einen Brief. 
Wäre er ſchon wieder fort; jo geht Türft Moriz 
v. Lichtenftein in einigen Tagen hierher, durch diefen 
wünſchte ‚ich eine umftändliche Nachricht zu erhalten 
wie e3 euch geht und was ihr beichließet. Bleibt 
ihr in Karlabad; fo ziehet, wie verabredet, hinauf 
wenn Meyer abreift. Weiter wüßt ich nichts zu jagen. 
Lebe recht wohl, grüße Carolinchen und Kohn. Dieſer 
fol mir auch mit jener Gelegenheit ſchreiben. Schickt 
mir au was an mid) vielleicht angekommen ift. 
Nun Adieu! Deine beften Wünfche auf ein fröhliches, 
liebevolles Wiederjehn ! 

Zöpliz d. 27. Juli 1812. G. 


6350. 
An Chriſtiane v. Goethe. 
Toplitz d. 1. Auguſt. 
Dein lieber Brief iſt geſtern Abend angekommen 


und ſo will ich denn gleich wieder etwas vermelden. 
Das Baden bekommt mir ſehr wohl ob ich es gleich 
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weder ordentlich noch mit Ruhe braudden Tann. Deine 
Stunde ift Morgens von fünf bis ſechs, da ich denn 
ganz gewiß ein friſches Bad finde, den übrigen ift 
nicht zu trauen. Die Kayferinn ſehe ich täglich bey 
ihr jeldft, auf Spaziergängen und Fahrten, bey Tafel 
und immer ift fie ſich gleich, heiter, geiftreih, an— 
mutbig, verbindlich und dabey Tann man jagen daß 
fie fih immer von neuen Seiten zeigt und jedermann 
in Verwunderung jet. Sie bat ein klein Theater- 
ſtück in diefen Tagen gefchrieben, das ich ein wenig 10 
zurecht gerüdt habe. Es ſoll gefpielt werden die nädhite 
Woche. Hievon ſagſt du niemanden. Ich leſe täglich 
vor, heute waren Fürſt Moriz und feine Gemahlinn 
gegenwärtig. Sie brachten mir einige Nachricht don 
dir. Die Churpringeff von Heffen iſt gar eine liebe 18 
Dame 3 freut mid) daß du fie gejehen und ge- 
Iprochen Haft. Den 10. Abends geht hier alles fort 
womit ich bisher gelebt, ich dende den 12ten bey euch 
zu jeyn, erwartet mich aber nicht zu beftimmt, man 
weis nicht was vorkommt. Es ift ganz recht =o 
daß ihr bleibt, der andre Vorſchlag brachte feinen 
Vortheil noch Zeitgetvinn. 

Was du mir wegen der Haußhaltung jagen wirft 
fol mir fehr willkommen ſeyn, jo wie au daß ich 
in Jena befjer Ieben kann. Zwar diefen Herbſt 2— 
werde ih wenig drüben feyn können. Richte nur 
vorläufig unfer Weimarifches Wefen gut ein. Da id 
den Wagen bier habe bin ich viel in der Gegend 
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umbergefahren auch war ich in Auffig wo die Elbe 
vorbeufließt und eine jehr angenehme abwechſelnde 
Gegend belebt. 
Zum Sechſten wünſche ich daB befte Glück, es 
s thut mir recht leid ihn nicht gegenwärtig mit feyern 
zu Tönnen, ich will es in der Tyerne thun. Laßt es 
euch zufammen wohl jeyn. Grüße Uli zum jchönften. 
Dande John für feinen Brief. Wenn ich die Sendung 
durch Bethoven erhalte, fchreibe ich noch einmal dann 
»o wirds nicht mehr nötig feyn. Lebe recht wohl und 
liebe mid). 
Abgeſendet d. 2. Aug. 1812. G. 


6351. 
An Sara v. Grotthuß. 


Teplitz den 2. Aug. 1812. 

Schon geraume Zeit bin ich in Ihrer Nähe, theuerfte 

13 Yreundinn, und babe noch nicht den Muth faflen 
fönnen Ihnen zu jchreiben. Als ich Ihren lieben 
Brief, für deſſen koftbare Beylage ich zum allerver- 
bindlichiten dande, in Carlsbad erhielt, war mir 
leider Ichon der unerjehliche Verluft befannt, von dem 
so Sie noch nicht ala Sie fchrieben unterrichtet waren. 
Frühere Nachrichten, durch Curgäfte von Wien, ließen 
mir wenig Hoffnung, wie traurig ift e8 aber zu ver- 
nehmen daß feine mehr jey. Sie Tennen meine Liebe 
und Verehrung für Ihre unvergebliche Schweſter, ich 


Goethes Werte. IV. Ubth. 23. Bd. 
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fenne Ihre Anhänglichkeit. Laßen Sie Si das 
wa3 Sie noch gegen das Ende für Sie gethan bey 
diefem Berlufte zu einem Zroftgrunde dienen, den die 
entfernten Tyreunde entbehren, und iwenden mir um 
fo mehr Ihr Wohltivollen und Ihr Vertrauen zu, als 
ih es von jener Seite zu entbehren lernen muß. 
Die beiten Wünſche für das Wohl Ihres Herrn 
Gemahls dem ich mich angelegentlicy zu empfehlen 
bitte und noch taufend Dand für das Überjendete. 
Goethe. 10 


6352. 
An 6. G. Körner. 

In den lebten acht Wochen ift es mir jehr wunder- 
lid gegangen Böfes und Gutes haben fo fchnell und 
bedeutend abgetwechjelt daß ich nicht zu mir felbft 
fam, an entfernte Freunde kaum denden Tonnte und 
auch jet nur für die Gegenwart nothdürftig aus- 
reiche. Sehr leid that es mir daher Sie, mein Tiheurer, 
nicht wenigſtens einige Augenblicke zu jehen, da ſich 
mündlich ſchnell jovieles abthun läßt. Jetzt nur fo- 
viel: die Kleinen Stüde habe ich erhalten, fie gefallen 
mir jehr wohl und follen in ben erften Wochen unfrer zo 
neuen Theater Epoche aufgeführt werden. Möchten 
Sie Sid in Wien doch recht wohl befinden und an 
den Productionen des lieben Sohnes Sich in ber 
Ofterreichifchen Hauptftadt baß erfreuen und zugleid 
alles andre merckwürdige in der jchönen Jahrszeit ss 
vollkommen genießen mögen. 


m 
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Den eilften kehre ich nad) Carlsbad zurüd ein 
Brief von Ihnen findet mich bi3 Ende Auguft da- 
ſelbſt. Der ih, mit den beiten Empfehlungen an die 
lieben Ihrigen, mich alles Guten freue was Ahnen 

s allerjeit3 begegnen kann. Zepliz d. 4. Auguft. 1812. 
Goethe. 


6353. 
An Ehriftiane v. Goethe. 


Bon dir zu hören hat mid) jehr gefreut; es bleibt 
aber beym Alten. Die Kayferinn geht d. 10ten 
Abends und Jo fann ich den 12ten bey Euch feyn. 

10 Mir beiprechen noch alles, und ihr geht, ich Folge. 
Jedes andre Arrangement führt zu weit und Wir 
wollen ſehen dab wir abſchließen. 

Mir geht es täglich beſſer. Es iſt nicht zu be- 
rechnen wa3 dies Verhältnig für Yolgen haben kann. 

s Die Briefe und Padete durch Beyer und die 
Leute des Prinzen Auguft erwarte ich, jende aber 
nicht3 weiter. Denn id) fomme tie gejagt. 

Wegen des Eurfes fügt euch in die Zeit, es ift 
nicht ander. Bade nur fleißig. 

> Bon Arnims nehme ich nicht die mindefte Notiz. 
ih bin ſehr froh daß ich die Tollhäusler los bin. 

Lebet recht wohl und gedendet mein in Liebe. 

Tepl. d. 5. Aug. 1812. G. 

Grüßet alles nach gehöriger Art und Weiſe. 


4 
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6354. 
An Chriftiane v. Goethe. 


[Zöplig] d. 5. Aug. 1812. 
Biel Glüd zum ſechsten! 

Turch Gerälligteit des Grafen Comeillan nur 
ein Paar Worte. Alles bleibt wie ſchon gejchrieben. 
So herrlich und köſtlich aber alles iſt; jo joll mir's 
doch lieb jeyn wieder bey den drey Mohren einzu- 
fehren. In dem Stüde der Kayſerinn babe ich zu= 
left noch die Hauptrolle übernehmen müfjen, wenn 
es zu Stande fommen ſollte. Nun kannſt du wohl 
denden daß es Zeit iſt zu enden. Da e8 Ihr aber 
den größten Spaß macht und Sie über alle Begriffe 
gut, Elug und theilnehmend ift; jo thut jederman 
das lehte. Lebe wohl. Bis auf fröhliges Widerjehn. 

G. 


6355. 
An L. v. Lämel. 


Ew. Hochwohlgeb. 
habe unter dem 11. vorigen Monats anzuzeigen nicht 
ermangelt, daß ich auf kurze Zeit nach Töplitz zu 
reiſen veranlaßt ſey; da es mir aber länger als ich 
hoffen durfte, vergönnt geweſen in der Nähe der All— 
geliebten und Allverehrten Kaiſerinn zu verweilen, 
ſo befinde ich mich noch gegenwärtig daſelbſt, und 
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werde erſt nad der Abreife Ihro Majeftät nad 
Carlsbad zurüdkehren. 
Nun ift mir don dort her noch feine Nachricht 
zugegangen, ob die bereitliegenden 300 Gulden Silber 
s abverlangt worden; ich finde mich jedoh in dem 
Tale, Ew. Hochwohlgeb. abermal3 zu erſuchen, 
mir für die gleide Summe von 300 Gulden noch 
mals Einlöfungg Scheine nah Carl3bad zu fenden, 
welche bald nach meiner Ankunft, die ettva den 13. 
10 erfolgen wird, zu erhalten wünſchte. Hierbey muß 
ich jedoch ergebenft anfragen: ob es gefällig wäre, 
die Wiedererftattung diefer letzten Summe in einer 
Alfignation an Herrn Cammerrath Frege & Comp. 
in Leipzig anzunehmen, welche dann fogleich über: 
ıs enden werde. 

Die zwey Gedichte, worinnen ich Ihro Majeftäten 
den Kaifer von Öſterreich und bie Kaiferinn von 
Frankreich im Namen der Carlöbader zu verehren 
da3 Glück Hatte, find Ew. Hochwohlgeb. vermuthlich 

2 im Drud zugelommen. Das für Ihro Majeftät 
die Kaiferinn von Ofterreich beftimmte, welches als 
Einleitung in die beyden obertwähnten gedacht war, 
liegt hier bey. Sie nehmen diefe Kleine Sendung ges 
wiß freundlich auf, denn wie könnte ich die Gefühle 

2: ber Verehrung, die ich für diefe unvergleichliche Dame 
zu hegen mir zum größten Glück rechne, nicht gerne 
befennen und denenjenigen am liebjten mittheilen, 
von deren gleichen Gefinnungen ich überzeugt bin. 





54 Auguft 


Mit Bitte mir Ihre Gewogenheit ferner zu er- 
halten und mid) Ihrer theuern Yamilie beftena zu 
empfehlen, habe ich die Ehre mich mit volllommener 
Hochachtung zu unterzeichnen, 


Ew. Hochwohlgeb. 
ergebenften Diener 
Zepliz d. 6. Auguft 1812. J. W. vd. Goethe. 
6356. 


An Gräfin Joſephine O’Donell. 


Liebe, neue Freundinn, 
baben Sie tauſend Dank für die gütige Aufnahme 
der geringen Zeichen meiner aufrichtigen Anhänglich- » 
feit, Sie zweifeln nicht wie leid e8 mir war am 
heutigen Tage abgejondert zu feyn. 

Wegen des Stücks hat mir der Herzog Vorjchläge 
gethan, die ich zu begünftigen bitte. Warum wird 
man doc gerade in ſolchen Fällen erinnert daß der ıs 
gute Wille den Kräften fo weit voreilt. Wenn nur 
Ihro Majeftät auch auf diefen verunglücten Verſuch 
in Gnaden berabjehen. Sie toiffen wie angelegen 
e3 mit war diefes anmuthige Stück in’3 theatralifche 
Leben zu führen. » 

Nichts weiter! Mit Bitte das fehlende was fich 
von jelbft verſteht geneigteft zu Juppliren 

Zepl. am freundlichen fiebenten 
Auguft 1812, Goethe. 
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6357. 
An A. Brizzi. 
[Concept.] 

Ihr werthes Schreiben, mein theuerfter Herr 
Brizzi, dom 6. vorigen Monat babe leider etwas 
fpät erhalten und erft vor kurzem den Entichluß 
Durchl. des Herzogs, meines gnädigften Herrn? ver- 

s nehmen konnen. 

Lebt, da e8 gewiß ift, daß Herr Iffland im 
September und Ortober bey uns eine Anzahl Vor⸗ 
ftellungen geben wird und uns aljo de3 Vergnügens 
beraubt, Sie bey uns zu ſehen, jo verfehle ich nicht 

ıo dieſes fogleich anzuzeigen und mein Bedauern deshalb 
auszuſprechen. 

Sie find überzeugt, daß wir mit vielem Ver—⸗ 
gnügen gehört, wie jehr Ahnen die unternommene 
Reife geglüdt if. Denn wir fönnen nicht anders, 

ıs ala einem Manne, dem wir jo angenehme Stunden 
ſchuldig geworden, alles Gute zu gönnen. 

Den lieben Ihrigen wünſche ich mit den Meinigen 
beften3 empfohlen zu jeyn, befonderd dem angenehmen 
Secretär, welcher fich gefällig die Mühe nehmen 

so twird, Ahnen das Gegenmwärtige zu überſetzen. 

Der ich nie aufhören kann, mich unter Ihre leb- 
bafteften Bewunderer zu zählen. 

Carlsbad den 13. Auguft 1812. 
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6358. 
An C. F. v. Reinhard. 


Meine Frau, die fih Ihnen, verehrter Freund, 
zum allerfehönften empfiehlt, geht endlich, nach einem 
ziemlich langen Aufenthalte, von Garlöbad nad 
Weimar zurüd; fie wird das Gegenwärtige nad) 
Thüringen mitnehmen und e3 alsdann auf die Poft 
geben. 

Das erfte was mich hier jehr angenehm überrajchte, 
war Brief und Padet von Ahnen; jener verficherte 
mich Ihres theueren Andenkens, diejes unterhielt auf’s 
neue eine unfchuldige Liebhaberey, die, je länger man 10 
fie hegt, immer bedeutender wird, zum Nachdenken 
aufruft und eine gejellige Mittheilung begünftigt. 
Bald darauf bradte man mir von Wien ber eine 
ähnliche Sendung; ich beichäftigte mich, die Blätter 
zu rangiren und zu rubriciren und feßte, durch diejen 
Befit noch habſüchtiger gemacht, gar mandhen Freund 
und Wohltwvollenden in Contribution, jo daß da3 
Padet gegenwärtig, wie e3 vor mir liegt, ſchon jelbft 
für eine bedeutende Sammlung gelten Tann. 

Ihr gütiges Zutrauen, daß Sie dieje Blätter aus 20 
dem Bolum Ihres Lebens herausgehoben und die Be⸗ 
deutfamkeit defjelben mir noch deutlicher als bisher 
zu ſchauen gegeben, empfinde ich tief, da ich den ge- 
müthlichen Antheil, den ih an Ihrem Dafeyn hege, 
noch durch Kenntni und Einficht erhöht fühle Das = 
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erflärende Verzeichniß regt mich auf, ſolches über 
die ganze Sammlung zu erjtreden und ihr dadurd 
erft einen wahren Werth zu verichaffen. 
Die Rube, die mir befonder3 im May und halben 
> uni bier gegönnt war, habe ih an die NRedaction 
des zweyten Bandes meines biographiſchen Scherzes 
gewendet; er wird Michaelis herbortreten, und ich 
freue mi), dadurch die einzige Abficht gewiß zu er- 
langen, daß ich mich mit entfernten Freunden unter- 
ıo halte und der Gefahr, ihnen bey Lebzeiten abzufterben, 
entgebe. Ein Eremplar wird für Sie zurüdgelegt 
um e3 gelegentlich zu jenben. 
Bon obengedachter Zeit an fing jedoch Böjes und 
Gutes jo wunderfam an bey mir zu wechſeln, daß 
ıs ih mich ber letztvergangenen zwey Monate gegen- 
twärtig kaum mehr deutlich erinnern Tann. Unver- 
ſehens trat mein altes Übel mit folder Gewalt hervor, 
daß ich mehr ala billig ift gelitten habe. Ich brachte 
vierzehn Tage zu, um mich einigermaßen zu erholen, 
» in Welcher Zeit die erjehnten majeftätifchen Erſchei⸗ 
nungen wie ein Zraum bey mir vorübergingen. Ein 
paar Gedichte, die ih im Namen der Carläbader 
vorbereitet hatte, wurden gnädig aufgenommen. Glüd- 
licher Weife war ich indefjen hergeftellt, ala mid) der 
3: Herzog nach Töplitz berief, wo mir in der Nähe der 
Kaiferinn von Äſtreich Majeftät mehr Glüd und 
Gutes widerfahren als ich verdiene und welches ganz 
überſchwenglich getvejen wäre, wenn mich nicht die 
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Sorge, meine Kräfte möchten nicht hinreichend jeyn 
es auszutragen, oft mitten im Genuß an bie menſch⸗ 
liche Beſchränktheit erinnert hätte. 

Der Begriff, den ich mir don diefer außerordent- 
liden Dame in dem Zeitraume von vier Wochen 
vollftändig bilden Tonnte, ift ein reicher Gewinn für’s 
ganze Leben. Ich darf nicht anfangen von ihr zu 
reden, teil man fonft nicht aufhört; auch jagt man 
in ſolchen Fällen eigentlih gar nichts, wenn man 
nicht alles jagt, und es ift nichts ſchwerer ala ein 10 
Individuum zu fchildern, welches Verdienfte in fich 
begt, die dem Allgemeinen angehören. Eine foldhe 
Erſcheinung gegen das Ende feiner Tage zu erleben, 
giebt die angenehme Empfindung, als wenn man bey 
Sonnenaufgang ftürbe und fi) noch recht mit inneren ı5 
und äußeren Sinnen überzeugte, daß die Natur ewig 
productiv, bis in’3 Innerſte göttlich, Tebendig, ihren 
Typen getreu und keinem Alter unterworfen ift. 

Mehr füge ich nicht Hinzu, damit ich nicht etwa 
aus dieſen hoben Regionen auf die Erde mich un- » 
vermerkt berabgezogen ſehe. Weil aber die Freund— 
Ihaft auch dorthin gehört, jo darf ich derjenigen wohl 
no erwähnen, die für Sie unverbrüdlich in meinem 
Herzen waltet. 

Alles Gute und Erfreuliche! 2 

Carlsbad den 13. Auguft 1812. 


or 


Goethe. 
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6359. 
An 3.9. Meyer. 


Sie erhalten Hiebey, mein theurer Freund, eine 
Silhouette des neu acquirirten Moſes, die, obgleich 
etwas roh, Ahrem Seherblid auf einmal mehr er: 
öffnen wird, als viele meiner Worte thun könnten. 

s Ihre Vermuthung ift bey mir zur Gewißheit worden. 
Die Nachbildung deutet auf einen großen Reſpect 
fürs Original und zugleich auf die Ahficht, die Copie 
zu einem jelbititändigen Werke zu machen. Dem 
Künftler derjelben hat es nicht an Sinn und Gefühl 

ıo für die Großheit des Marmorbildes gefehlt; aber 
mid dünkt es ift ſchon eine gewiſſe Eleganz einer 
fpäteren Zeit bemerkbar, bejonder® an ben nadten 
Armen, welche jedoch ſehr wohl verftanden find. Die 
nadten Theile find mit Einfalt und Wahrheit 
ıs gebildet, aber unglaublih ift die Ausführung ber 
übrigen: Haare, Bart, Nägel, die daciſche Strumpf- 
hoſe des rechten Fußes mit ihren Manfchetten, der 
ſchwere wollene Mantel, an jener find die Mafchen, 
an diefem das wollene Gewirke mit großem Gejchmad 

20 und Gehörigkeit ausgeführt. Es fielen mir dabey 
die gewiſſen Eischen des Gellini ein; denn man 
fieht deutlich, daß fie fich verfchiedene Inſtrumente 
zugerichtet haben, um ſchon durch die Form berfelben 
ihre Zivede zu erreichen. Wenn dieſe nun durch 

ss eine geſchickte Hand geführt und durch einen geift- 
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reihen Hammer begünftigt worden, jo begreift man, 
daß fie Effecte hervorbringen Tonnten, die man ſonſt 
nur dem Pinfel zutraut. 

Die Badegäfte verlieren fi nad und nad, indem 
ich mich wieder auf’3 neue einrichte. Ich bedarf aber 
wirklich der Ruhe und Einjamteit; tbeil um mid) 
phyfiſch wieder herzuftellen, theils um dasjenige zu 
leiften, wozu ich mich bis Michael, jo große Unter: 
brechungen nicht ahndend, engagirt habe. Wir wollen 
für körperliche und geiftige Diät die befte DBegün- ı 
ſtigung boffen. 

Ich freue mi gar fehr da8 filberne Marien- 
bildcden zu jehen, und bin zum voraus dankbar, 
wenn Sie es mir ablafjen wollen. 

Empfehlen Sie mi Ihro Hoheit auf das ans ı 
gelegentlichite.e Der Erbprinz ift geftern Abend bier 
angefommen. Es gefällt ihm ganz wohl hier und 
er gedenkt, jich etwa fünf Tage aufzuhalten und als— 
dann über Prag nad Töplik wieder zurückzugehen. 

Ich wünſche daß Sie gute Wirkung der Brunnen- » 
cur empfinden mögen, fo wie id) wohl wünſchte, daß wir 
noch Nachbarn wären. Nun hätte man gerade rechte 
Zeit und Gelegenheit zu wechſelſeitigen Mittheilungen. 

Lafjen Sie Sich unjere Ausftellung beſtens em— 
pfoblen feyn, denn die Kunft muß doch auch in diefen = 
Zeiten fortgefegt werden, wenn man gleich nicht mehr 
weiß warum und wozu. Don Dresden hört nıan 
nur „jammerklagen. Stügelgen bewirbt ſich um bie 
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Leipziger Directorftelle; er gehört jebt leider unter die 
große Maſſe Menjchen, deren ganze Eriftenz auf dem 
Spiele fteht. 

Soviel für diegmal in Hoffnung einer Teiblichen 

s Witterung für den Herbſt, da uns der Sommer ganz 
um fich jelbft betrogen hat. 
Herzlich ergeben. 
Sarlabad den 14. Auguft 1812. G. 


Eine Bitte noch! Entſchuldigen Sie mich bey 

10 Herrn v. St. Aignan daß ich auf feinen Brief nicht 

geantwortet. Mit franzöjchen Briefen hab ich ein 

eigen Schickſal. Der den ich mit gegenwärtiger Ge- 

legenheit abſchicken wollte ift verunglüdt und die Zeit 
reiht nicht Hin ihn umzuſchreiben. 


6360. 
An €. ©. v. Voigt. 
[Concept.] 

» Die vier Wochen, die ih mich in Töplitz aufbielt, 
war ih Ew. Excellenz näher ala vorher, denn Sere: 
niſſimus theilten mir die Depeichen aus Weimar mit, 
woran mir das Erfreulichite war, daß Em. Excellenz 
Sich wieder von dem Übel erholt hatten, durch welches 

» Sie und kurz vorher jo bange gemadt. Möchte doch 
die Sommer- und Herbftzeit Raum und Ruhe ver- 
leihen, daß Sie Sich auf den Winter genugjam vor⸗ 
bereiteten und ftärkten. 


Auguft 


Was mich betrifft, jo fing ſich mein hieſiger 
Aufenthalt ganz gut an, jo daß er mir körperlich 
und geiftig gar manden Nuhen gebradit; dann trat 
aber mein altes Übel mit folder Gewalt unverfehens 
hervor, daß ich mehr ala billig ift gelitten habe. Ih s 
brachte vierzehn Tage zu, mid) einigermaßen zu er- 
holen, im welcher Zeit die erſehnten majeſtätiſchen 
Erſcheinungen wie ein Traum bey mir vorübergingen, 
Glücklicher Weife war ich indeſſen jo weit wieder 
hergeftellt, um jogleich abreifen zu können, al Sere: 10 
niffimus die Gnade Hatten, mid) nad Zöplik zu 
berufen. Dort ift mir mehr Glüd und Gutes 
toiberfahren als ich verdiene, und weldies ganz 
überfhtwänglich geivefen wäre, wenn mich nicht die 
Sorge, meine Kräfte möchten nidjt Hinreichen «8 w 
auszutragen, oft mitten im Genuß an bie menſch⸗ 
liche Beſchränktheit erinnert hätte, Der Geh, Secretär 
Vogel wird mandes referiren können, indem die an— 
muthigſten Ereigniſſe unter freyem Himmel borgefallen 
find und von manchen Augen bemerkt werden können, » 

Wahrſcheinlich erhalten Ew. Excellenz diefen Brief 
nad Ankunft Sereniffimi in Weimar und erben 
aus höchfteignem Munde viel Gutes vernehmen. Die 
Gefundheit des theueren Fürften hat fich diefe Wochen 
her, bey manchen Zumuthungen jehr gut gehalten und * 
das Gemüth konnte nicht anders als in der heiterſten 
Stimmung jeyn, da diefem trefflichen Fürften wirklich 
einmal eine Auszeichnung zu Theil ward, wie er fie 
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immer ‚verdient, und das bey der ungenirteften, feiner 
Denk⸗ und Handelsweife angemefjenften Lebensart. 
Nun befinde ich mich wieder hier in dem ftillen 
und immer jtillee werdenden Garlabad. Sowohl 
> Ambrofi in Zöplit als Mitterbadher bier haben mir 
Ruhe und Nachcur empfohlen und ich Hoffe mit dem 
gnädigften Urlaub noch die erfte Hälfte Septembers 
bier zu verweilen. 
Mögen Ew. Excellenz am 3. September meiner 
ıo dor unſerem theueren Fürſten glüdmwünfchend ges 
denken, jo werden Sie mid) dadurch auf das höchſte 
verpflichten. 
Habe ich recht verftanden, jo wird bis dahin das 
große Orgelwerk fertig und es wird recht jchön ſeyn, 
ıs wenn zu jo vielen Menſchenſtimmen aud noch fo 
manche künftliche zum Preife diejed Tags vereinigt 
wird. Es foll mich freuen da3 Werk vollendet und 
durch die finnreiche Inſchrift geziert zu finden. 
Unfer guter Erbprinz war bei feiner Ankunft jehr 
20 vergnügt und es ift recht Ichön, daß in Weimar nun: 
mehr noch ein Zeuge mehr von den unſchätzbaren Eigen- 
ſchaften der vortrefflichen Kaiferinn auftreten Tann. 
Ew. Excellenz haben meinem Sohne nad Eiſenach 
zu gehen vergönnt, ich wünſche, daß er durch die Be- 
2: nutzung diefer Heinen Reife fo wie auch durch feine 
erften bisherigen Gejchäftsichritte fi” Ahnen möge 
empfohlen Haben. Ich bitte feiner wie meiner ftet# 
mit Neigung zu gedenken. 
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Und nun bleibt mir nicht? binzuzufügen übrig, 
al3 der Wunfch Ew. Excellenz und die theueren Ihrigen, 
denen ich mich beiten zu empfehlen bitte, wohl und 
froh wieder anzutreffen. 

Garlabad d. 14. Aug. 1812. 5 


6361. 

An Ehriftian Friedrich Wilhelm Jacob2. 

[Concept.] 
Wohlgeborner, 
Inſonders hochzuehrender Herr! 

Ew. Wohlgeb. danke aufrichtigſt für das mir 
in Ihrem werthen Schreiben vom 23. Juli bezeigte 
Vertrauen. Leider erhielt ich daſſelbe erſt drey Tage 
vor meiner Abreiſe aus Töplitz in einem ſehr un— 
ruhigen Momente; und da man in ſo hohen Ver— 
hältniſſen auf das vorſichtigſte zu verfahren hat, 
ſo konnte ich nur die erſten Schritte thun. Ich 
bin daher nicht im Stande zu ſagen, ob fie einige 
Folgen haben werden, weil ſich Jedermann die größte 
Precaution zur Pflicht macht; ich bitte daher auf's 
inftändigfte auch von dieſem meinen Briefe gegen 
Niemanden zu erwähnen, weil davon fein Vortheil 
zu eriwarten, wohl aber Nachtheil zu befürchten ift. 

Berzeihen Sie das Dunkle diefer Aufferungen, die 
Ihnen jedoch nicht räthfelhaft ſeyn können, und lafjen 
mid für die früheren, mir freundlich zugefendeten 
Arbeiten bey dieſer Gelegenheit ſchönſtens danken. 
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Beſonders erwähne ich hier der reichen Aufftellung 
und Wiederbelebung alter griechifcher Kunſtſchätze. 
Solche Darjtellungen haben außer ihrem inneren und 
bleibenden Werth noch das Verdienft, das Altertum 
dur neue Monumente aufrecht zu erhalten, das 
ein ganz wahnfinniger, proteftantifch = catholifcher, 
poetiſch⸗chriſtlicher Obfcurantismus gern wieder mit 
friſchen Nebeln einer vorfäßlicden Barbarey über- 
ziehen möchte. Berhindern kann man foldde Epochen 
nicht, jolde Krankheiten muß man vielmehr aus⸗ 
wüthen laſſen; aber man kann doch, indem man fich 
und feine Freunde in dem anerkannten Rechten be= 
ftärkt, auch zugleid gar manden guten Jüngling 
bon der, nicht einmal im inftern, jondern am 
lichten Tage jchleichenden Seuche bewahren. 

Da ich noch einigen Raum vor mir jehe, jo will 
ich erfreulicher Schließen und von dem Programm des 
Herrn Director Sidler ſprechen, welches Turz vor 
meiner Abreife mich fehr erfreut, ja beichäftigt hat. 
Diefe Bildwerke, ob ich fie gleich für ziemlich neu, 
d. h. kurz vor oder nach unferer Ara halten muß, 
find höchſt merkwürdig und unter den bis jebt be= 
kannten einzig. Es entiprang bey ihrem Anblid mir 
jogleich der Gedanke, daß das entdedte Monument 
da3 Grab einer Tänzerinn feyn möchte, welche man 
cycliſch in dieſen drey Tafeln vorgeftellt hätte. Herr 
Sickler, dem ich diefe Hypothefe mittheilte, nahm fie 
freundlich auf und wird vielleicht den Kleinen Aufſat— 


Goethes Werte. IV. Abth. 23. Bd. 
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den ich deshalb aus dem Stegreife ſchrieb, wenn ich 
ihn noch etwas caftigirt habe, druden laſſen. Ich 
empfehle ihn im voraus Ihrer Betradhtung und 
ferneren Nachforſchung. Den Moment, wo dergleichen 
Dinge befannt werden, fol man ja nicht vorübergehen 
laſſen; denn fie fönnen für ung und für andere ſchnell 
höchſt fruchtbar werden, da fie zugleich der innere 
Werth und ber Reiz der Neuheit empfiehlt. 

Möge e3 Ihnen niemals an Gefundheit und gutem 
Muthe gebrechen, die Wirkungen, die Ihnen bisher fo 10 
ſchön gelungen find, zum Beften echter Kenntniſſe 
fortzuſetzen. 

Erhalten Sie mir ein freundliches Andenken und 
gehen mich nicht vorbey, wenn Sie in meine Nähe 
gelangen ſollten. 15 

Der ih mi mit vorzüglider Hochachtung die 
Ehre habe zu unterzeichnen. 

Carlsbad den 14. Auguft 1812. 


u 


6362. 
An C. v. Knebel. 

Die wenigen Worte, welche ich hier, bey Gelegen- 
heit, daß meine rau zurücgeht, vernehmen laſſe,⸗ 
nimmjt du, theurer Freund, gewiß liebreich auf, und 
läßt dir don meinen Frauenzimmerchen mandje er- 
zählen ala DVorrede zu dem, was ich bey meiner 
Rückkunft mündlich zu überliefern gedenke. Eines 
jedoch kann ich nicht übergehen, daß ich fo glücklich ⸗— 


“ 





1812. 67 


geweien bin, den guten Staatsrath Langermann in 
Töplitz, zwar nur eine Stunde, aber eine jehr gehalt- 
reihe, zu ſehen. Er ift jo tüchtig und thätig wie 
immer, ja feine Verdienfte tommen um fo mehr zum 
s Vorſchein al3 er in einer Zeit wirkt, an ber nichts 
mehr zu halten, und in einem Staat, der nicht mehr 
zu retten ift. So fehr man fich über ihn, feine Alar- 
heit und Unermüdlichkeit freut, fo ſehr betrübt man 
id, daß ſolche Vorzüge in dem allgemeinen Ruin 
«o mit zu Grunde gehn. Doch wenn Deutlichleit über 
die irdifchen Dinge von fo großem Werth ift, fo muß 
ich geftehn, daß feine Unterhaltung mir wahren Bor- 
tbeil verichafft hat. 
Ich fange nun abermals ein neues Leben in Carl3- 
is bad an, wo ich hoffen kann, mi dur Ruhe ing 
Gleichgewicht zu ſetzen, da3 ich denn doch bisher mit- 
unter verloren habe. Dazu wünſche id mir und ung 
allen befjere Witterung als uns die vergangenen 
Monate braten, wodurch Gelunde gehindert und 
» Kranke beichädigt wurden. Ich Habe einige hübfche 
Acquifitionen gemacht, die dich auch freuen werden. 
Ich habe allerley Erfahrungen und Kenntniſſe mit- 
zutheilen und bin überzeugt, daß es bey euh an 
Thätigkeit auch nicht gefehlt Hat. Und jo lebe wohl! 
» Empfiehl mich den deinigen und allen Freunden und 
wandle heiter in deinem Garten, bis ich dich dafelbft 
auffuche. 
Carlsbad den 14. Auguft 1812. G. 


5* 
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An Caroline v. Wolzogen 
und Charlotte dv. Schiller. 


Den verehrungswürdigen Scheitern muß ich mit 
wenigen Worten meinen aufrichtigen Dant für Ihre 
lieben Blätter abftatten. Ihr Andenken, Ihre Theil- 
nahme hat mich jehr erquictt, und der Beyfall, den 
Sie meinen Gedichten Schenken, Hat mich in manchen 
guten VBorjäben geftärkt; denn die Aufgabe, der ich 
auf Teine Weile austveichen konnte, war bedenklich 
und ſchwer, deswegen es für mich einen großen Werth 
bat, wenn fühlende und einfichtige Perfonen mit der 
Art zufrieden find, wie ich fie gelößt habe. Der Fall 
ift wunderlich genug, daß man bey einer Production, 
welche die größte Treyheit verlangt, diplomatifche 
Rücfichten nehmen foll. 

In Zöpliz hatte ich die Yreude den braven Staat3- 
rath Langermann zu ſehen. Seine Klarheit und 
Thätigkeit iſt bewunderungswürdig; der Zuftand hin- 
gegen, in dem er wirkt, traurig und hoffnungslos. 
Dieß aber fcheint ihn nicht anzufechten, ex thut das 
Seinige mit Heiterkeit und Bertrauen. 

Mögen Sie Sich von der Überbringerinn wohl er= » 
zählen laffen, wie Übles und Gutes bey mir feit acht 
Wochen bedeutend abgeivechjelt, und wie ich mich hier 
noch auf einen Monat eingerichtet habe, um io 
möglich das Verlorne Gleichgewicht wieder herzuftellen. 


or 
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Erhalten Sie bis zu meiner Rückkunft mir ein freund- 
liches Andenken und erlauben mir alsdann manchen 
mündlichen, vertraulichen Vortrag. 

Carlsbad den 14. Auguft 1812. G. 


6364. 
An J. F. Cotta. 


s Ew. Wohlgeb. 
habe ich jehr um Verzeihung zu bitten, daß id 
auf Ihr werthes Schreiben vom Ende May, deſſen 
Inhalt ich dankbarlih zu erkennen habe, noch nicht 
geanttwortet; ich kann aber zu meiner Entjchuldigung 
ıo anführen, daß feit dem Empfang bdefjelben Gutes und 
Böſes in hohem Grade bey mir fo ſchnell abgewechſelt, 
daß mir die nächftvergangene Zeit jebt, da ich darüber 
nachdente, wie ein Traum erfcheint. 
Bey meinem Aufenthalt in Töplit babe ich nicht 
ss verjäumt, nad Ihrem Wunſch wegen Verhinderung 
des Nachdrucks meiner Arbeiten zu fpredden. Man 
glaubt, daß demjelben einzig durch ein Kaiſerlich 
Oftreichifches Privilegium zu begegnen ſey, zu deffen 
Erlangung man mir Träftige Unterftübung zugejagt 
> bat. Wie die Einleitung zu maden, werden Ew. 
Mohlgeb. bey Ihrer Kenntniß der vorigen und gegen- 
mwärtigen Zeiten beftimmen können. Übrigens inter 
effirt man fich dort jehr für eine neue und vollftändige 
Ausgabe meiner Werke, worinn man fo viel ala mög- 
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Lich aufgenommen wünſcht; dabey glaubte man jogar, 
durch den Druck der Degenjchen Officin verwöhnt, 
wo nicht eine Prachtausgabe, doch wenigſtens eine 
ſehr elegante erwarten zu können. Hierbey habe ich 
freplich den Zuftand des deutjchen Buchhandels an- 
führen und eine Entſchuldigung eines vielleicht weniger 
in die Augen fallenden Drudes einleiten müfjen. Es 
ift wohl wahr, wenn man 3. B. Lettern, Stellung und 
Papier der Werke des Abbate Bondi anfieht, jo ge 
fteht man gern, daß dergleichen Bände wohl würdig 
find, den Majeftäten dedicirt zu werden und man 
fühlt den Drud der Zeiten erneut, wenn man fich 
jagen muß, daß man eine ähnliche Ausgabe feiner 
eignen Werke den Nachkommen zu überlafien hat. 
Perfonen don Anfehen haben fich unaufgefordert ers 
boten, Subfeription in Wien auf eine neue Ausgabe 
zu ſammeln und die Lifte aladann demjenigen Com— 
miffionair zu übergeben, welchen die Verlagshand— 
lung beftimmen würde. 

Um nun alfo zu einem fo bedeutenden Vorhaben 
den erſten Schritt zu thun, werde ich, jobald ich nach 
Haufe komme, meine Gedanken aufſetzen, wie bey der 
neuen Ausgabe in Abficht auf ihren Inhalt zu ver— 
jahren jeyn möchte, um mir fodann darüber Ihr 
einfichtiges Gutachten zu exbitten. 

Wäre nod ein Velin Exemplar unferer Ausgabe 
vorhanden, jo würde ich Ew. Wohlgeb, darum erfuchen, 
um joldies Ihro Majeftät der Kaiferinn vorzulegen, 
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welche nur ein ganz ordinaires befitzt, aus welchem 
ich das Glück hatte, derſelben in dieſen vier Wochen 
gar manches vorzuleſen. So wünſchte ich auch, wenn 
es möglich wäre, noch ein Exemplar auf Schreib— 
spapier zu erhalten, wäre es auch gleich ſchon ge— 
braucht; ich würde es benutzen, um die notierten 
Correcturen reinlich darin einzutragen und auf dieſe 
Weiſe einen ſicheren correcten Abdruck vorzubereiten. 
Soviel von dem Zukünftigen, von dem ich noch 
10 manches jagen könnte, was bey zweckmäßiger und be- 
ſcheidener Thätigfeit jehr zu unferem Vortheil gereichen 
kann. Wa3 das Gegentwärtige betrifft, jo find drey 
Bücher des bivgraphiichen zweyten Bandes an Herrn 
Frommann abgegangen; an den beyden übrigen foll 
ıs es zur rechten Zeit auch nicht fehlen. 
Ich werde in diefen Tagen eine Ajlignation von 
200 xh. auf die Herren Frege in Leipzig ausſtellen 
und erſuche Ew. Wohlgeb. im Befolg diefeg um ge- 
fällige Berechnung und allenfallfige Anweiſung deſſen, 
> was mir Michaelis übrig bleibt. 
Der ich die Ehre habe, mich mit vorzüglicher 
Hochachtung zu unterzeichnen. 
Ew. Wohlgeb. 
ganz ergebenjter Diener 
25 J. W. v. Goethe. 
Carlabad den 14. Auguft 1812. 
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6365. 
An Charlotte v. Stein. 

Sin der Stunde, da die Meinigen ſich zur Abreije 
bereiten, will ich Ahnen verehrte Yreundinn noch ein 
Wort des Andenkens und des Dankes für Ihre werthen 
Blätter einfiegeln. Die Überbringenden werden er- 
zählen können, daß uns bisher manches Gute mit 
eingeftreuten Übeln widerfahren. Nun denke id) nod) 
vier Wochen bier zu bleiben um auf den Rath der 
Ärzte eine regelmäßige Nacheur zu brauchen und in 
Ruhe einige Arbeiten, zu denen ich verpflichtet bin, 
zu vollenden. Dabey Tann ich denn abwarten, wie 
nad und nad die Curgäfte ſich verlieren, ob glei) 
manche ſich vorbereiten, den Winter bier zuzubringen, 

Unfer guter Erbprinz ift vorgeftern bier ange- 
tommen; e3 gefällt ihm Hier gar wohl, und er fieht 
fih an allen Orten und Enden um. Er wird über 
Prag nad) Töplitz zurüdgehn und von da über Dresden 
fein Weimar juchen. Sowohl er al3 der Herzog werden 
nicht verfehlen, von Ihro Majeftät der Kaiferinn 
manches zu veferiren, deren Vorzüge wir vier Wochen 
lang in der Nähe zu bewundern Gelegenheit hatten. 

Es freute mich, daß Sie, verehrte Freundinn, meine 
Gedichte gut aufgenommen haben, die ich in der jeßigen 
Zeit nicht ohne Sorge publicitte. In Töpli hatte 
ih da3 Vergnügen, daß mir einer der erften Staat3- 
männer Böhmen feine Zufriedenheit darüber bezeigte 2 
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und mich Diplomatifch belobte, daß ich eine bedenkliche 
Aufgabe glüdlich gelöft. Er fette hinzu, daß er ge- 
zade in dieſem alle, wo er jo mande Inſchrift, 
Gedicht, Anrede durchjehen und beurtheilen müſſen, 

s die Schwierigfeit, etwas dergleichen zu verfaflen, recht 
eingejehn, indem wenig jener Productionen geweſen, 
die nicht an irgend einer Seite angeftoßen. 

Verzeihen Sie, daß ich mich diefer Belobungen 
rühme, die ich mehr einem guten Glüd ala meinem 

ıo Talent verdante. 

Haben Sie die Güte mich unferen gnädigften 
Damen ehrfurchtsvoll zu Füßen zu legen. Ich hoffe 
daß fie ſich beyderjeits3 recht wohl befinden und daß 
ih fie auch Wieder jo antreffen werde. Empfehlen 

ss Sie mich Gönnerinnen und Freundinnen zu geneigtem 
Andenken, und erhalten mir Ihr Wohlwollen. 

Was werden Sie aber fagen, wenn e3 nicht in 

meiner Macht fteht ander zu datiren ala 
Carlsbad 
20 den 15. Auguſt 

als am Napoleonsfefte 
beym ſtärkſten Glockengeläute 

und Kanonendonner treu gewidmet 

1812. Goethe. 
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6366. 
An 8. v. Lämel. 
[Concept.] 
Ew. Hochwohlgeb. 


verfehle hiedurch nicht ſchuldigft zu vermelden, daß 
ich die unterm 11. huj. an mich abgeſendeten 578 fl. 
37 kr. bey meiner Rückkunft von Töplitz, wie ich 
wünſchte, vorgefunden habe. Ich erkenne dankbar, 5 
daß, wie Sie früher jorgen twollten, meine Vortheile 
zu vermehren, Sie gegenwärtig eben fo geneigt geweſen 
find, meinen Verluſt zu vermindern, twelches mir, fo 
wie ein gütiges zutrauliches Anerbieten Ihres Herrn 
Vater? an meine Frau, gewiß nicht dem Gedächtniß 
entfallen wird. Ich lege hier eine Affignation auf 
200 rh. Sächſ. an Herrn Camm. Rath Frege und 
Comp. in Leipzig bey, nicht weniger den dazu gehörigen 
Avisbrief. Die vorigen 300 fl. find an Joſeph Knoll 
gegen Quittung ausgezahlt worden. Da ih noch 18* 
einige Wochen Hier zu bleiben gedente, jo Hoffe ich 
indefien noch Ihren Herren Vater und rau Schiwefter 
zu begrüßen und beyde meiner Hochachtung und An- 
erfennung jo vorzüglicher Gefälligfeiten zu verfichern, 
wie ih mir denn die Erlaubniß erbitte, noch vor » 
meiner Abreife mich Denenfelben fchriftlih zu em- 
pfehlen. 

Der ich die Ehre habe, mich mit ganz vorzüglicher 
Hochachtung zu unterzeichnen. 

Carlsbad den 17. Auguſt 1812. 25 
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[Beilage.] 

Herr Camm. Rath Frege und Comp. in Leipzig be» 
lieben an Herrn Leopold, Edlen v. Lämel oder Ordre 
in Prag, gegen dieje meine Aflignation für Rechnung 
de8 Herrn Dr. Cotta in Stuttgart, die Summe von 

> 200 rh. Sächſ. gefällig auszahlen zu laffen. 

Carlabad den 17. Auguft 1812. 


6367. 
An Chriftian Gottlob Frege und Comp. 


Wohlgebohrner 
Inſonders hochgechrtefter Herr. 
Ew. Wohlgeb. verfehle nicht zu vermelden, daß 
10 ih unter dem heutigen Datum eine Afjfignation auf 
200 rh. Sächſ. auf Diefelben für Rechnung des Herrn 
Dr. Cotta in Stuttgart an Heren Leopold von Lämel 
in Prag auögeftellt habe, twelche gefälligft zu honoriren 
bitte. 
ıs Zu dem Wunfche daß das Gegenwärtige Diefelben 
bey guter Gejundheit antreffen möge, füge ih, in 
Hoffnung gütiger Theilnahme, Hinzu daß ich in Töplik 
und Carlsbad einen dur” manche Annehmlichkeiten 
mir jehr ſchätzbaren Sommer zugebradht, wie ich denn 
so zugleich, für jo manche Gefälligkeiten dankbar, die 
Ehre habe, mic) mit vorzüglicher Hochachtung zu 
unterzeichnen. 
Carlsbad den 17. Auguft 1812. 
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6368. 
An Baron Etienne de Saint-Aignan. 
[Concept.] 
[Sarlabad, 22. Auguft 1812.) 
Monsieur. 

Il est absolument n6cessaire, qu’avant mon retour 
a Weimar je fasse mes excuses & Votre Exc. de n’avoir 
pas plustöt ré pondu à la lettre tr&s obligeante, que 
Vous avez eu la bonté de m’6crire.. Pour obtenir 
pardon je pourrois alleguer, que depuis le tems, que 
jai eu le plaisir de la recevoir, j’ai €&prouve tant de 
vicissitudes de mal et de bien, qu’& present, dans 
un moment de reflexion, tout me paroit un songe. 

Retourne de Toeplitz A Carlsbad je me pr&pare 
pour mon retour & Weimar et je puis asstırer, que 
le desir de m’y rendre est augment€ de beaucoup par 
Pespoir d’y trouver Votre Exc. et de jouir de Sa 
bienveillante conversation sur des matitres, qui nous 
interessent A tout tems et & tout age. 

Ce sont les sciences et les arts, qui r&unissent 
les hommes, quand tant d’autres considerations ne 
peuvent que les diviser. 

J’ai été infiniment charme que Vous avez voulü 
recevoir avec bonté les premiers outils d’un atelier 
de peinture que Vous voudrez me permettre de visiter 
quelquefois. En revange je pourrai Vous faire voir 
à mon retour quelques nouvelles acquisitions, que 
jai eu l’avantage de faire fortuitement dans ce pays 
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et qui ne depareront pas, j’espere, mes autres petites 
collections. 
Veuillez me conserver Votre pr&cieux souvenir, 
que je Vous demande très instamment, ayant l’honneur 
5 de me souscrire avec la plus haute consideration. 
Carlsbad le 13. d’Aout 1812. 


6369. 
An Chriſtiane dv. Goethe. 


Carlsbad den 27. Aug. 1812. 
Da eure Briefe mir jobald Nachricht gaben, wie 
e3 um euch ſteht, jo ift es billig, daB ich auch twieder 
ıo etwas don mir vernehmen laffe. Seit eurer Abreije 
find nun ſchon vierzehn Tage vergangen, und id 
jede mit Betrübniß, daß nun auch mein Scheiden 
bald beranrudt. Bey dem ſehr jchönen Wetter und 
denen faft ganz im Freyen genießbaren Tagen wird 
ıs Garlabad immer anmuthiger, ob e3 gleich ganz don 
Fremden verlaffen ift und bey den Wenigen, die ſich 
bier befinden, aus mehreren Urjadden feine befondere 
Heiterkeit wohnt. Meine fortgefebten Beichäftigungen, 
der Umgang mit Staatsrath Langermann, ein wenig 
> Zeichnen und Lectüre laſſen mir die Zeit unvermerkt 
hinfließen und die große Ruhe im Haus und jonft 
macht mir den Aufenthalt fehr erquidlid. Nun wäre 
es erft die rechte Zeit, fi) der Equipage zu bedienen 

und ſich da3 Land umher noch einmal zu bejehn. 
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Der alte Müller ift noch immer fleißig und dienft- 
fertig und hört nicht auf, von allen Eden und Enden 
Steine zufammenzufchleppen, wenn man nur einiger= 
maßen einen Wint giebt, was man wünſche. Diejer 
Alte ift aber auch beynahe das einzige Lebenszeichen > 
von Garlabad. Madam Mteyer ift fort, ein Fremder 
nah dem andern fihließt den Laben und die Ein- 
tohner, die immer noch zufriedener jeyn tönnen, als 
es Anfchein Hatte, find alle gedrüdt und traurig. 
Der Werth des Silber fällt noch immer, fie tollen 10 
jegt nur hundert und fünf und vierzig für 100 geben. 
An Prag und den übrigen Theilen des Erblandes 
fallen die Preife wegen der herrlichen Erndte In 
Carlsbad ift alles beym Alten und die Einwohner 
jo übel dran als die Fremden. Ich bin höchſt neus ıs 
gierig, twie fich diefes Weſen in einem halben Jahre 
wird eingerichtet haben. 

Grüße Auguften ſchönſtens; ich freue mich über 
jeinen Gejchäftsgang, feine Reife und feine Ausfichten. 
Wir ſprechen uns nun bald felbft und da, denke ich, 20 
ſoll's vergnüglich vorwärts gehn. 

Die Sache wegen Frankfurt muß wohl ruhen 
bi3 ich wieder komme; denn ohne Schloſſers Mitwiſſen 
dürfen wir feinen Schritt thun. Daß eine Yreundinn 
die Sache indefjen hat einleiten wollen, ift des beiten = 
Dankes werth. 

Grüßet alle Freunde. Eure ſchnelle Reiſe hat 
mir ſehr wohlgefallen; ich will ſehn ob ich nicht ein 
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Gleiches thun Tann. Ergebt Euch beym Vogelſchießen 
ſo gut es fich thun läßt und gedenket mein. 
| ®. 


6370. 
An Gräfin Joſephine O’Donell. 


Eben war ih im Begriff, verehrtefte Yreundinn, 
s Ahnen einen recht ruhigen und langen Brief zu 
chreiben und alle® Gute, was mir fo unverdient 
widerfahren, mir nochmal? im Zufammenhange recht 
deutlich vorzuftellen, bejonder3? auch für die guten 
Nachrichten von Schlan zum allerfhönften zu danden. 
ı» Nun vernehme ih aber von Graf Cothed, daß 
Ihro Majeftät in Czaslau, wegen Unpäßlichkeit, einige 
Tage verteilt, und bitte auf das bringendite, mid) 
hierüber, jobald ala möglich zu beruhigen und mich 
durch diefen neuen Beweis Ihrer unſchätzbaren Freund⸗ 

ı5 Schaft zu erfreuen. 

So beglüdend es ift fich die Eigenjchaften diefer 
auferordentlihen Dame in Gedanden zurüdzuführen, 
jo ängftlih wird e3 Diefelbe leidend, oder in einiger 
Gefahr zu wiſſen. Giebt es irgend Gelegenheit, Yo 

20 bitte, in der allerhöchften Gegenwart, meiner als des 
dandbarften Knechts zu gedenden, der, ohne von dem 
Wohlbefinden jeiner angebeteten Herrinn verfichert zu 
jeyn, unfähig ift irgend eines Glücks, irgend einer 
Zufriedenheit zu genießen. 

ss Darf ih bitten von Ihrem Tieben Selbjt mir 
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freundliche Nachricht zu geben und von des Herrn 
Grafen und der Frau Gräfinn Althan Erxzel. und 
von unsres theuern Fürſten Lignovski Erlaucht einiges 
und hoffentlich recht erfreuliches zu melden. 

Zunächft nehme mir die Treyheit Kleine Blätter > 
beyzulegen, wie ich fie in diefen Tagen flüchtig ent- 
worfen. Da jie Erinnerungen find von lauter frommen 
Localitäten, fo dürfen fie vielleicht Anspruch machen 
in jenem Büchlein Platz zu finden, welches ber wilde 
Sinn des Weltkindes nicht Hat entweyhen können. ı0 
Darf ih dagegen bitten meiner bey irgend einem 
Abfallenden Couverte zu gedenden. 

Bleiben Sie verfichert daß Ihre Yreundichaft ein 
großer und unerwarteter Gewinn für mein Leben 
ift, den ih um fo höher zu ſchätzen weis ald man in ı 
fpäteren Jahren nur zu verlieren eingerichtet feyn muß. 

Biß den 12 Sept. verweile ich bier. Laflen Sie 
mid nicht aus Böhmen gehen ohne Beruhigung über 
einen Gefundheit3 Zuftand der mir fo jehr am Herzen 
liegt und ohne da3 Zeichen Ihres Wohlwollens, das 20 
ich auch in diefer Gabe danckbar verehren will. 

Solches ſchrieb ich, in dem wahrhaft einfiedleriichen 
Carlsbad, d. 28ten Auguſt, al3 an meinem Geburt3- 
tage, mich des Tin in aller Stille mit frommen 
Wünſchen erinnernd 25 

1812. treu ergeben und 
verbunden 
Goethe. 
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6371. 
An Eleonora Ylies, geb. v. Eskeles. 
[Concept.] 

Es würde höchft undantbar von mir feyn, wenn 
ih mid) aus dem lieben Böhmen entfernen wollte, 
wo es mir dießmal fo Wohl gegangen, ohne Ihnen 
für da3 Vergnügen zu danken, das ih auch Ahnen 
bey meinen Aufenthalte jchuldig geivorden. Die 
Ihöne Sendung handſchriftlicher Blätter gab für 
mid) ſelbſt, ſowie zur Unterhaltung anderer den inter: 
eflanteften Stoff. In gleicher Zeit erhielt ich von 
einem Freunde ebenfall3 einen bedeutenden Beytrag 
und erregte durch Vorzeigung meiner Schäße bey gar 
manden die freundliche Gefinnung fie zu vermehren 
und jo erfolgte ein Gute aus dem andern, wovon 
ji) die Epoche mit der Ankunft des Marquis de 
Beauffort anfängt, deſſen ſchätzbare Belanntichaft ich 
Ihnen mit jenen angenehmen Dentmalen der Vor— 
und Mitwelt zu danken habe. 

Tür fo viel Liebes und Gutes hätte ich denn auch 
wieder gern etwas Angenehmes erzeigt und da Sie mehr 
für andere, al3 für fic) leben, jo wollte ich ein Blatt 
überjenden, womit Sie unjerer lieben Pichler einen 
Spaß machen jollten. Ich Hatte ihren Agathokles 
in biefiger Ruhe mit Aufmerkſamkeit und vielem Ver— 
gnügen gelejen und war geneigt, dasjenige, was ich 
dabey empfunden und gedacht, flüchtig aufguzeicnen. 


Goethes Weile. IV. Abth. 23. Bd. 
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Allein ich merkte bald, daß ich zu fehr in's Weite kam 
und mußte daher meinen löblichen Vorſatz aufgeben. 

Sagen Sie ihr daher nur fürzlih, wie ſehr die 
Zeichnung der Charaktere, die Anlage und Durch— 
führung derjelben meinen Beyfall habe, nicht weniger 
die Fabel, welche ohne veriworren zu feyn, in einer 
prägnanten Zeit und auf einem breiten, bedeutenden 
Local fih jo reich als faßlich ausdehnt. Wie fehr 
mich dag angeborne Talent der Berfafferinn und die 
Ausbildung defielben dabey beſtach, ift ſchon daraus: 
erfichtlich, daß ich über dieſem liebenswürdigen Natur: 
und Kunſtwerke ganz vergaß, wie wenig mir jonft 
jenes Jahrhundert und die Gefinnungen, die darin 
triumphirend auftreten, eigentli” zujagen Tönnen. 
Ya unſre Freundinn wird es fich hoch anrechnen, 
daß ih nit im Mindeften verdrießlich getworden 
bin, wenn fie meinen Großoheim Hadrian und fein 
Seelchen, meine übrige heydnifche Sippfchaft und ihre 
Geijter nicht zum Beften behandelt. Die innere Con— 
jequenz de3 Werkes hat mich mit allem Einzelnen, » 
was mir jonft hätte fremd bleiben müſſen, wirklich 
befreundet. 

Nach meiner gewöhnlichen Weife habe ich auch bey 
diefem Werke angefangen, mir hier und da den Plan 
umzudenken, einem Charakter eine andere Richtung, > 
einer Begebenheit eine andere Wendung zu ertbeilen; 
ih muß aber der Verfafjerinn zum Ruhm nadjjagen, 
daß fie mich immer wieder durch die Folge befehrt 
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und auf ihren eignen Sinn zurüdigebradht hat, fo daß 
ich mich wohl getraute, diefe wohldurchdachte Arbeit, 
in menſchlichem und Tünftleriidem Sinn, gegen jede 
Einwendung in Schuß zu nehmen. Nachdem ich fie 

s fo wohl ftudirt, bin ich neugierig, einige Recenfionen 
derfelben zu leſen. 

Wenn e3 nicht zu ſpät wäre, ein folches Wert 
anzuzeigen, das nunmehr ſchon in Jedermanns Händen 
iſt, ſo hoffte ich, wo nicht die Verfaſſerinn, doch das 

10 Publicum mit einer neuen Anſicht deſſelben zu über- 
raſchen, daß man nämlich die liebenswürdige Gal- 
purnia für die Hauptperfon erflärte, ihr alle übrigen 
fubordinirte, fo wie auch die Begebenheiten ſämmtlich 
auf fie bezöge. 

5» Auf diefe Weife würde man die Harmonie diefer 
Compofition auf’3 neue recht anſchaulich madjen und 
fönnte des Beyfallg der alten und jungen Herrn ive- 
nigften3 hiebey gewiß verfichert ſeyn. 

Dieß mag nun wieder als Beyſpiel gelten, was 

so alles für Grillen ein Verfaſſer feinen Leſern nachzu⸗ 
ſehn Bat, ſowie es ein neuer Beweis ift, daß der 
Mund übergeht, wenn das Herz voll ift. Ich fing 
damit an, mich zu entfehuldigen, daß ich nichts jagen 
wolle und bin jchon weiter in den Text gefommen 

5 als billig. Nun will ich aber fchließen und nur 
mid Ihrem Wohlivollen und meine Liebhabereyen 
Ihrer Vorſorge empfohlen haben. 

Carlsbad den 30. Aug. 1812. 
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6372. 


An Wilhelm v. Humboldt. 
[Concept] 


Töplik, verehrter Yreund, behauptet ſich alfo bey 
feiner Eigenſchaft, unſern Zuſammenkünften ungünftig 
zu ſeyn, und ſie iſt mir dießmal doppelt verdrüßlich, 
weil ich nach Ihrer Abreiſe von Carlsbad den Werth 
Ihrer Gegenwart recht mit Bewußtſeyn recapitulirte 
und ſo manches Geſpräch wieder anzuknüpfen und 
fortzuführen wünſchte; beſonders war mir peinlich, 
daß ich Ihre ſchöne Darftellung, wie die Sprachen 
über die Welt verbreitet ſeyen, nicht gleich vollſtändig 
aufgezeichnet, ob mir gleich das Meiſte davon ge: ı 
blieben ift. Wollten Sie mir etwas recht Freundliches 
erzeigen, jo fchrieben Sie mir eine ſolche Überficht 
gefällig auf und id würde mir eine Hemiſphären 
Charte darnach illuminiren und fie zu dem Atlas 
de Lesage hinzufügen; wie ich denn überhaupt, da 
ih mich) des Jahrs jo lange auswärts aufhalte, 
immer mehr an eine compendiarische und tabellarifche 
Reifebibliothet gedenten muß. So Wird jekt mit 
Beyhülfe des Hofrath Meyer die Geichichte der Plaftif 
und Malerey an den Rand der Bredowiſchen Ta- 20 
bellen hinzugejchrieben und jo würde mir Ihre Sprad)- 
harte in gar vielen Fällen zu Auffriſchung des Ge- 
dächtniffes und zum Xeitfaden bey mander Xectüre 
dienen. 

Über Berlin und über das, was fich dort, nad) = 
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Ihren früheren Anftalten und Anregungen, betvegt, 
hätte ih gern umftändlih mit Ihnen gejprochen. 
Große Städte enthalten immer das Bild ganzer Reiche 
in fih und wenn fie auch gewiſſe frafenhafte Über: 

s triebenheiten zu eigen haben mögen, fo ftellen fie 
do die Nation concentrirt vor Augen. 

Staatsrath Langermann, deſſen guter Wille und 
Zhätigfeit fo ſchön im Gleichgewichte ftehn, erfreut 
nich ſchon feit vierzehn Tagen durch feinen lehrreichen 

» Umgang und macht mir, ſowohl durch feine Rede ala 
jein Beyfpiel, zu manchen Dingen wieder Muth, die 
ih ſchon aufzugeben bereit bin. Es ift gar zu be- 
lebend, die Welt wieder einmal durch das Organ eines 
wahrhaft thätigen Mannes anzufehn: denn zu beleben 

ı5 verftehn die Deutichen im Einzelnen felten und im 
Ganzen niemals. 

Hier finde ich einen ganz natürlichen Übergang 
zu .der Notiz, die Sie mir geben, daß unfer Wolf mit 
dem Niebuhrfchen Werke nicht zufrieden ift, er, der 

30 vorzügliches Recht hätte es zu feyn. Ich bin jedoch 
hierüber ganz beruhigt, ich ſchätze Wolfen unendlich 
wenn er wirft und thut, aber theilnehmend Habe ich 
ihn nie gefannt, beſonders am Gleichzeitigen, und 
hierinn ift er ein wahrer Deutjcher. Sodann weiß er 

5 viel zu viel, um ſich noch belehren zu mögen und um 
nicht die Lücken in dem Wiſſen anderer zu entdeden. 
Er bat feine eigne Denkweiſe, wie jollte er fremden 
Anfichten etwas abgewinnen? und gerade die großen 
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Borzüge, die ex hat, find vecht geeignet, den Geift 
des Widerjpruchs und des Ablehnens zu erregen und 
zu erhalten. 

Was mic Layen betrifft, jo bin ich Niebuhrs 
erftem Bande jehr viel fehuldig geworden, und ich 
hoffe, der zweyte joll meine Dankbarkeit gegen ihn 
vermehren. Ich bin jehr neugierig auf feine Ent- 
tidelung der lex agraria. Man hat von Jugend 
auf davon gehört, ohne dab man einen beftimmten 
Begriff davon Hätte. Wie angenehm ift es, einen 
unterrichteten und geiftreichen Mann über einen ſolchen 
Gegenstand zu hören und zwar in dieſen Zeiten, wo 
man Staats- und Völkerrecht, ſowie alle bitrger- 
rechtlichen Berhältniffe mit größerer Freyheit und 
Unbefangenheit zu betrachten aufgefordert ift. Man 
fieht welcher Vortheil es ſey, wenig zu wiſſen und 
von dem Wenigen jehr viel vergeffen zu haben. Nie- 
mals mifchte ich mich gern in die Händel des Tags, 
ann mir aber nicht verfagen, in der Stille mein 
Schnippchen dazu zu fehlagen. Möge Ihnen bey- 
liegendes Blättchen ein Lächeln abgewinnen. 

Ihrer Frau Gemahlinn wünſche ich beſtens empfoh⸗ 
Ten zu ſeyn. Körners grüßen Sie mir zum ſchönſten. 
Wenn der junge Dann toieder etwas fertig hat, bitte 
ich mir es gleich zu ſchicken. Ein größeres Stüc zum a 
30. Januar, dem Geburtstage der Herzogin, wäre 
mir dießmal jehr willlommen. Tauſend Lebewohl. 

Carlsbad den 31. Auguft 1812. 
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6373. 
An Belter. 


Sehr oft und Herzlich habe ich mich, theurer 
Freund, diefe Wochen ber nach Ihnen gejehnt, da 
unſer wackerer und Shähbarer Langermann, durch den 
Vortrag Ihrer Lieder und manches andern Guten, 

s defjen ex fich erinnerte, durch Erzählung von der Löft- 
lichen Singatademie, ber erquidenden Liedertafel, und 
was fonft noch Gutes fich alles von Ihnen ber= 
ſchreibt, und belebt wird, mich recht Fühlen Ließ, wie 
jehr ich verliere, daß ich von Ahnen entfernt lebe und 

ıo daß zwiſchen una ſich Klüfte befinden, die, je länger 
es dauert, fi noch immer zu erweitern jcheinen. 
Wenn ich mich nicht beſonders auf’3 Verzweifeln 
verftünde, jo würden mich diefe Betrachtungen jehr 
unglüdlich machen. Haben Sie Dank für Ihre lieben 

15 Briefe und fchreiben mir zunächſt nad) Weimar, wo 
ih, durch Ihre Lieder und fonftige früheren Gaben, 
mich wieder ber Muſik zu nähern hoffe, von der mid) 
daB leidige Weltweſen, zu meinem großen Verdrufle, 
iweggetrieben hat. Ich finde zwar, bey meiner Rüd- 

0 Tehr, das alte Theater und eine neue Orgel; id) 
fürchte aber, weder Belial noch Chriftus werden mir 
durch diefe Organe viel anhaben. 

Meine Zufriedenheit und Thätigkeit ift dieſen 
Sommer einige Mal durch meine alten Übel unter- 

» brochen worden; aber auch in diefem Falle bleibt 
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nicht3 übrig, ala fich fo geſchwind wie möglich wieder 
herzuſtellen und die Reife weiter fortzufeten. Es ift 
al3 wenn man eine Are bräche oder ein Leck Triegte. 

Herrn Etatsrath Yangermann bin ich gar mandhe 
ſchöne und lehrreiche Unterhaltung ſchuldig getvorden. 
Er hat mich durch feine eigenthümliche, höchftgeregelte 
Thätigkeit jehr erfreut, meinen Unglauben befämpft, 
und meinen Glauben geſtärkt. Ach hoffe, er wird 
auch abweſend fortfahren, mit mir in Berbindung 
zu bleiben, und dadurch fühle ih mich auch Ihnen 10 
um jo mehr verbunden. 

Was er mir von wadern und tüdjtigen Männern 
in dem Berliner Kreife Gutes erzählt hat, macht 
auch, daß ich dorthin meinen Blick noch lieber wende, 
der fonft auf Ihnen und ehr wenigen mit Sehn= ı5 
jucht verweilte und dann twieder, ohne weitern Reflex, 
abgleitete. 

Bon mir felbft und meinem Thun Habe ich weiter 
nichts zu jagen, da Sie zu Michaelis wieder ein 
biographiſches Bändchen auffuhen wird. Betrachten » 
Sie es freundlid. Es iſt freylich nur der taufendite 
Theil von dem, was in jener Epoche auf mid) los— 
gehämmert und in mir geivaltig widerſtanden und 
entgegengewirtt Hat; da aber eigentli) eine folche 
Schrift nicht zu ernfthaft werden ſoll, jo iſt es beſſer, 2 
daß man ihr eine gewiſſe ſpecifiſche Leichtigkeit giebt, 
damit fie nicht, wie jo viel anderes Beſſere, für den 
Augenblick untergehe. 


I 
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Können und mögen Sie mir Ihre Compofition 
der Memorialverje Invocavit pp. fenden, fo werden Sie 
mich erquiden. Langermann Hat mir einen Vorſchmack 
davon gegeben. Es jollte dabey Ahr Andenken auf- 

s richtig gefeyert werden. 

Bon vielem Andern will ich dießmal nichts fagen; 
denn man kommt gar zu bald tiefer in den Tert als 
ed nütz ift. 

Leben Sie recht wohl! und laffen uns nicht lange 

ıo ohne Nachricht von einander bleiben. 

Beethoven habe ih in Zöplit Tennen gelernt. 
Sein Talent hat mid) in Erftaunen gejeßt; allein 
er ift leider eine ganz ungebändigte Perfönlichkeit, 
die zwar gar nicht Unrecht hat, wenn fie die Welt 

ı5 deteftabel findet, aber fie freylicd dadurch weder für 
fd noch für andere genußreiher madt. Sehr zu 
entjehuldigen ift er Hingegen und fehr zu bedauern, 
da ihn jein Gehör verläßt, da3 vielleicht dem muft- 
caliſchen Theil feines Weſens weniger als dem ge- 

so jelligen ſchadet. Er, der ohnehin Laconifcher Natur 
it, wird e3 nun doppelt durch diefen Mangel. 

Und nun nur noch ein herzliches Lebewohl! 

Carlabad den 2. September 1812. G. 
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6374. 
An Chriſtiane v. Goethe. 


Da euer lieber Brief vom 31. Auguſt zu rechter 
Zeit angelangt iſt, ſo hoffe ich, der gegenwärtige ſoll 
auch einige Tage vor mir ankommen. 

Die Nachrichten von dem gnädigen und freundlichen 
Empfang, den du erfahren, jo wie die mehrere Nach— 
frage nah mir, machen mir nun au Luft und 
Muth, wieder zurüdzufehren. Carlsbad ift num 
wirklich wie außgeftorben, alle fremde Läden find zu, 
und felbft die von Carlsbadern bejeßten Kleinen Bouti- 
quen werden nad und nach geichloffen. Alle Tage 
geht von den lebten einer fort und es bleiben nur 
wenige Nordlänber, die twegen ihres gemeinjchaftlichen 
Intereſſes im Stillen zuſammen halten. Das Wetter 
Hingegen ift feit einigen Tagen fo angenehm al man 
fichs wünſchen kann. Beſonders weil der Sommer ı 
jo feucht war, find alle Bäume noch über die 
Maaßen grün, die Kaftanien, Acazien, Pappeln 
zeichnen ſich vorzüglich aus. 

Sollte es etwa jemand intereffiren, jo kannſt du 
erzählen, daß es in Töplik jehr brillant hergeht, daß 20 
jehr viele Tefte gegeben werden, ſowohl durch bie 
Prinzen ala den König felbft, der ſich ſehr aufgeheitert 
haben ſoll, und dieſes ſoll noch bis in die Hälfte des 
September3 währen. 

Indeſſen wird es an eurem Vogelſchießen aud) ss 
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nicht an guten Tagen gefehlt Haben, und nun, da 
gar das Schaufpiel wieder zurüd ift, jo find wohl 
alle Wünfche vorläufig erfüllt. Grüße mir die Mit- 
glieder, die ſich bey dir präfentiren, und horche, ob 
fie nicht etwa ſelbſt Vorfchläge zu neuen Stücken 
mitbringen: Denn mir ift jehr wenig Brauchbares 
vorgekommen. Bemerke übrigens, wie die Verhält- 
niſſe ftehen, damit ich mich bey meiner Ankunft gleich 
darnach richten Tann. 

Von uns kann ich noch Hinzufügen, daß wir in 
voriger Woche zivey jehr große Promenaden mit dem 
alten Müller gemacht haben, eine vier- umd eine 
jechsftündige. Dabey find viele Steine geflopft und 
nad Haufe gefhafft worden; wie ſich denn überhaupt, 
zu Müllers großer Freude, noch zulegt mehrere Per- 
fonen für diefe Dinge intereffirt und von feinen Col— 
fectionen gefauft haben. Übrigens wird ein wenig 
gezeichnet, viel gejchrieben und abgejchrieben, jo daß 
wir auch von dieſer Seite ziemlich. beruhigt nad) 
Haufe gehen werben. 

Meiter wüßte ich nun nichts Hinzugufügen, als daß 
ich dich erfuche überall viel Empfehlungen auszu— 
richten und meiner in Liebe zu gedenken, bis ich ſelbſt 

wieder erſcheine. Auf die Pijangblüthen freue ich 
3 mid); ich erinnere mic) zwar derfelben noch don Al- 
ters ber, aber nicht ganz deutlich. Zur Ordnung im 
Haus gratulire, fo toie zu der reichlichen Kartoffelerndte. 
Carlsbad den 7. September 1812. ©. 








92 September 


NB. Es wäre jehr ſchön, wenn ihr euch nad 
Krebſen umthätet, diefe habe ich den ganzen Sommer 
entbehrt, und möchte nun noch zulett, ehe die R. gar 
zu ſehr über Hand nehmen, einmal eine Schüffel vor 
mir jehen. ; 


6375. 
An 8. v. Lämel. 


Erw. Hochwohlgeb. 

twiederhole nochmals, dor meiner Abreife von Garl3- 
bad, meinen aufrichtigen Dank für die mehrmalige 
Gefälligfeit, womit Sie Sich meiner Kleinen Angelegen- 
heiten zu meinem befonderen Bortheil haben annehmen ı 
wollen. Ich bitte mir die Erlaubniß aus, bey einer 
über’3 Jahr zu hoffenden Rückkehr nad) Böhmen mid) 
wieder in’3 Gedächtniß bringen und auf Ihre Gütig- 
feit abermal3 Anſpruch machen zu dürfen. 

Ich hoffe, der Brief, welder den 19. Auguft ıs 
recommandirt hier abgegangen und eine Anweiſung 
auf 200 rh. Sächſ., jo wie einen Avisbrief an Herrn 
Cammerrath Frege und Comp. enthielt, wird feiner 
Zeit glüdlich angelangt und dadurch alfo auch meine 
dritte und legte Schuldpojt getilgt feyn. 20 

Ich bitte, mich Dero werthen Angehörigen auf 
das allerbefte zu empfehlen, der ich nicht? mehr 
wünſche, als Diefelben bald in Weimar meiner Hoch— 


© 
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achtung verjichern zu können, mit der ich die Ehre 
habe mich zu unterzeichnen 
Er. Hochwohlgeboren 
ganz ergebenften Diener 
5 &arl3bad den 12. September J. W. v. Goethe. 
1812. 


6376. 
An den Herzog Carl Auguft. 


Erw. Durchlaucht 
werden wohl ſchwerlich geneigt 
jeyn Herren Duport3 Talente zu betvundern. Darf 
10 ih aljo nah Ihrem Befehl demjelben verneinend 
antworten? 


W. 17. Sept. 1812. 
Goethe. 


6377. 


An v. Lindenau. 


Die unangenehme Empfindung, welche mir dadurd) 
ıs erregt worden, daß ich Ew. Hochmohlgeb. in Jena 
und Weimar verfehlt, wurde durch Ihren gütigen 
Brief, den ich vorfand, jehr gemildert, welcher mir 
ein vielfaches Vergnügen verichaffte. Ich fah daraus, 
daß Site Ihre Reife glücklich zurüdgelegt, daß Sie 
2° das don mir nachgefendete zutrauliche Schreiben 
nahfichtig aufgenommen und mein Gejuch freundlid) 
beachten tollen. 
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Die Heine Sammlung, deren reichliche Bermehrung 
durch Ihre Güte ich dankbarlichſt anerkenne, verichaffte 
mir auch dießmal einen mannigjaltigen Genuß, in- 
dem id Ew. Hocdtwohlgeb. auf Ihren Reifen un- 
mittelbarer begleiten und mir die trefflihden Männer 5 
vergegentärtigen kann, mit denen Sie in Berührung 
nelommen. Sehen Sie Ihre Güte für mid) fort und 
bleiben Sie, ſowohl bey Ihrem Aufenthalt in ber 
Nachbarſchaft als bey Ihren ferneren Reifen zu Land 
und zu Waffer, meiner eingedent, jo twie meines auf- 10 
richtigen Antheils immer verfichert, den ich an den 
Tyortfchritten der großen Wiſſenſchaft fo wie an 
allem dem, was Sie perfönlih Schöne und Gutes 
leiften, und an Allem, was Ihnen Glückliches ge— 
ſchehen wird, immerfort nehmen werde. 15 

‚sch alaube mich hierzu um defto mehr berechtigt, 
als Sie den Bemühungen de3 Herrn von Münchow 
in Jena Ihre Aufmerkſamkeit und Theilnahme 
ſchenken und mit demfelben und feiner Kleinen An- 
Italt immer in Verbindung bleiben werden; wie denn 
hberhaupt Ihr herrliches Fach (wenn man Fach 
nennen darf, was alles umschließt) das Glüd Hat, 
bafı alle, die fich demjelben widmen, nothiwendig in 
Nerbindung bleiben müſſen und gar nicht wirken 
koönnten, wenn Ste nicht zufammeniirkten, wodurd) 2 
beim ein allgemeine Wohlwollen unter den Theil- 
nehmenden entfteht und alles Mißwollen verfchlungen 
wird, Möchte doch andern Willenfchaften ein gleiches 


8 
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Glück gegönnt jeyn. Ew. Hochtwohlgeb. haben gewiß 
die Güte, außer der allgemeinen Verbindung, den 
Jenaiſchen öſtlichen Vorpoſten Ihrer großen Anftalt 
noch beſonders freundli zu behandeln, der aud 

s mid um deſto mehr intereffirt, als er mir Hoff- 
nung giebt, nach vollbrachter Einrichtung Diefelben 
auf längere Zeit bey uns zu jehen und gleichfalls für 
meine Perfon in ein näheres Verhältnig mit Denen- 
jelben zu treten. 

10 Der ich die Ehre habe, mich mit gefühlter Hoch— 
achtung zu unterzeichnen 

Ew. Hochwohlgeb. 
ganz gehorſamſter Diener 
Weimar den 17. September J. W. v. Goethe. 
15 1812, 


6378. 
An Riemer. 
Herr Profefjor Riemer 
wird hierdurch erfucht morgen früh um acht Uhr ſich 
bey mir einzufinden und nach vollendeten Tleinem Ge⸗ 
ſchäft Mittags bey und vorlieb zu nehmen. 
20 Den 19. Sept. 1812. ®. 


6379. 
Un C. %. vd. Reinhard. 


Ihren Brief, lieber verehrter Freund, vom 7. 
Auguft erhalte ich bey meiner Rüdkunft in Weimar 
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am 16. September; indeflen wird einer vom vierzehnten 
Auguſt aus Carlsbad bey Ihnen mit meinem Dant 
für Ihre gütige Vorſorge angelangt jeyn. Deine 
Reifefammlung ift feit Ihrer erjten Sendung, tvelche 
mir jo viel Segen brachte, immer mehr angefhiwollen 5 
und es giebt in einfamen Stunden nunmehr eine an 
genehme Beihäftigung, diefe neuern Acquifitionen 
einzurangiren. Sagen Sie Herrn Villers für die 
Mittheilung jo bedeutender Blätter den allerſchönſten 
Dant. 10 
Daß meine Garläbader Gedichte auch in Ihrer 
Gegend gut aufgenommen worden, freut mid) jehr. 
Bey andern Gedichten, welche man die felbftjtändigen 
zu nennen pflegt, kann man der Zeit überlafjen, daß 
fie exit vet zur Erſcheinung kommen, und hoffen, 
daß das Publicum an und mit ihnen reifen werde; 
das Gelegenheitsgedicht Hingegen gilt, feiner zarteren 
Natur nach, entiveder im Augenblide des Entſtehens, 
oder gar nicht, und alfo hat der Autor hier voll- 
fommen recht, fich der augenblickliden Gunft zu er= 20 
freuen. Ich verfehle deshalb nicht, die Abjchrift eines 
dritten, oder vielmehr des erjten beyzulegen, welches 
den beyden, die Ihnen befannt find, zur Einleitung 
dienen und mit ihnen zufammen ein Ganzes madjen 
follte. 5 
Bon meiner fünfmonatlichen Abweſenheit und von 
meinem Sommeraufenthalte in Töplit und Carlsbad 
habe ich in meinem vorigen Briefe ſchon einiges er- 


fen 
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wähnt. Wahrſcheinlich habe ich auch von der DBe- 
twunderung geſprochen, welche die SKaiferinn von 
Öftreich allen denjenigen Perſonen einflößt, welche das 
Glück haben, fi ihr zu nähern. Wäre es möglich 

s und ſchicklich, eine fo vorzügliche Individualität mit 
Buchſtaben zu jchildern, jo würde ich es gewiß für 
Sie thun; nun muß ich es aber leider bey'm All« 
gemeinen lafien. Es wird ja doch wohl eine Zeit 
fommen, wo wir uns twieder treffen, und für die 

ı muß auch einiges aufgefpart werden. 

Über jenen Irrtum, der bey Ihrem Aufenthalt 
in Often vorfiel, babe ich die benannte Perfon noch 
nicht aufllären können; ich hoffe aber doch, es Toll 
mir noch gelingen. 

s Für dießmal aber will ich fchließen und mid 
und das Meinige zu freundlichem Andenten beftens 
empfehlen. 

Weimar den 20. September 1812. 

Goethe. 


6380. 
An J. F. H. Schloſſer. 
20 Ew. Wohlgeb. 
haben während meiner Abweſenheit den Wunſch er—⸗ 
fahren, zu Michael eine Summe Geldes in Frankfurt 
erheben zu können. Ich bin nunmehr glüdli aus 


Böhmen zurüdgelommen, wo es mir, bey abioechjeln- 
Goethes Werte. IV. Ubth. 23. Bd. 
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den Sejundheitsumftänden, im Ganzen jehr wohl ge- 
gangen ifl. 

Unter den verichiedenen Vorſchlägen, welche Ew. 
MWohlgeb. zur Aufkündigung irgend eines Capitals 
tbun, glaube ich dem, weldyer auch Ihre Stimme zu 
haben fcheint, dem Verkauf der bayrifchen Papiere 
nämlich, meinen Beyfall geben zu müfjen. ich lege 
deshalb nad) Ihrer Vorſchrift eine Vollmacht bierbey, 
wodurd ich Sie beredhtige, drey der bayriſchen Obliga- 
tionen, jede zu 1000 fl., zu verlaufen. Sollte etwas 10 
weiter nöthig jeyn, ſo bitte, mir es anzuzeigen. Dürfte 
ih zugleich um baldige gefällige Nachricht bitten, 
warn ich einige Alfignationen auf gedachte Summe 
ausstellen Könnte. Es wäre mir angenehm, ſolches 
bevorstehenden Michaelis zu thun. 15 

Ihrem theuren Herrn Bruder bitte ich mid) viel- 
mals zu empfehlen. Erſuchen Sie ihn, mir bald 
wieder einmal zu ſchreiben: denn ob ich gleich auf 
feinen lieben Brief aus Rom nicht geantivortet, fo 
habe ich doch denjelben keineswegs vergefjen und mich 
mandhmal an Wiederlefung der jchönen Blätter ge- 
freut. Da der werthe Freund nun wieder nad 
Deutichland gelangt ift, jo wird die Communication 
um fo viel leichter werden, ja vielleicht entſchließt er 
ih, una zu beſuchen, da dann mündlich auf einmal ss 
gar viel abzumachen ift. 

Mögen Sie die Gefälligkeit Haben, mir auch ans 
zuzeigen, was Michaelis von meinen Nevenuen für 


u 
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mid in Caſſa bleibt, damit ich allenfalla darauf 
gleichfalls affigniren könnte. 

Mi dem freundfchaftlichen Andenken angelegent- 
lichſt empfehlend 

s Weimar den 21. September 1812. 
Goethe. 
[Beilage.] 

Hierdurch ertheile ich dem Herrn Stadtgericht3- 
rath Doctor Schloffer in Frankfurt aM. Auftrag 
und Vollmacht, drey der mir zuftändigen K. bayrijchen 

ı Obligationen, jede zu 1000 fl. vierundzwanzig Gulden- 
Fuß, nad) dem gegenwärtigen Curs zu veräußern, 
und alles was wegen der Ceſſion nöthig wäre auf 
gefehliche Weife zu bewerkjtellign. Weimar den 


21. September 1812. 
5 J. W. v. Goethe. 


1 
6381. 
An Dietrich Georg Kieſer. 
[Concept.] 
Ew. Wohlgeb. 
bearbeiten ein wiſſenſchaftliches Feld, welches auch 
mich ſeit vielen Jahren höchlich intereffirt, mit Eifer 
und Glück. Schon die frühere Mittheilung der Aphoris- 
» men aus der Phyfiologie der Pflanzen hatte mir viel 
Vergnügen und Nuben gewährt, beydes jeh ich num 
durch die zuletzt überfendeten Schriften erneuert und 
erweitert. &3 wird mir jehr angenehm jeyn, mich in 
— 
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der Folge mit Ihnen über dieſe Gegenftände zu be= 
ſprechen, woraus ich mir umfjomehr Belehrung und 
Aufmunterung erwarten darf, als Ihre Dentweife in 
den Grundbegriffen mit der meinigen zulammentrifft, 
und eine Differenz in der Anwendung, vielleicht aud) 
nur in Sprache und Terminologie, wohl auszugleichen 
feyn möchte. 

Der ich die Ehre habe mich mit vorzüglicher Hoch— 
achtung zu unterzeichnen. 

Weimar den 22. Sept. 1812. 


6382. 
An 6. G. Frege und Comp. 
[Concept.] 
Em. Wohlgeb. 
nehme mir abermals die Freyheit, höflichſt zu er- 
ſuchen, daß Diejelben die Gefälligkeit haben mögen, 
eine von mir zu Gunjten des Hofſchauſpielers Herrn 
Hayde dahier unter dem heutigen Datum auf bier- 
hundert Thaler Sädjj. für Rechnung des Herrn Doctor 
Cotta in Stuttgart ausgeſtellte Affignation zu hono— 
riren und dadurch die mir jchon öfter? beiviefene Ge- 
neigtheit abermals zu bethätigen. 
Der ih unter Anwünſchung alle® Guten die Ehre 
babe mich zu unterzeichnen. 
Weimar den 28. Sept. 1812. 


[N 


5 
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[Beilage.| 
Alfignation. 

Des Herrn Kammerrath Tyrege und Comp. Wohlgeb. 
in Leipzig belieben, gegen diefe meine Affignation, 
für Rechnung des Herrn Dr. Cotta in Stuttgart, an 

s den Hofſchauſpieler Herrn Hayde dahier oder bdefjen 
Ordre, die Summe von vierhundert Thalern Sächſ. 
gefällig auszahlen zu laſſen. Weimar den 28. Sept. 
1812. 


6383. 
An J. F. 9. Schloffer. 


Erw. Wohlgeb. 
ı0 werden mein Schreiben vom 21. September wohl er- 
Halten Haben, durch welches ich Diejelbigen beauftrage, 
drey Stüd Bayriſche Obligationen, jede zu 1000 fl. 
zu veräußern. Ich jagte in demſelben, daß ich die 
Nachricht, in wiefern ich aſſigniren könne, erwarten 
ıs wolle. Da ſich aber bey der jetzigen Meßzeit Gelegen⸗ 
beit findet, zwey Ajfignationen, jede zu 500 fl., vor- 
tbeilhaft anzubringen, jo habe mir die Freyheit ge- 
nommen, dieſelben unter dem heutigen Datum au3- 
zuftellen. Ew. Wohlgeb. werden gefällig Mittel finden, 
0 fie zu bonoriren und mich dadurch auf’3 neue ver- 
binden. Mehr jage ich dießmal nicht, fondern wünſche 
mich und die Meinigen Ihnen und den lieben Yhrigen 
beſtens empfohlen zu wiſſen. 
Weimar den 28. September 1812. 


[(Concept.) 
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[Beilage.] 
Anweifung. 

Des Herrn Stadtgerichtsraths Dr. Schloffer Wohlgeb. 
in Frankfurt a /M. belieben gegen diefe meine Anwei⸗ 
fung an den Herzogl. Sachſen Weimariſchen Hoffchau- 
ſpieler Herrn Hayde oder deflen Orbre, die Summe 5 
von 500 fl. Rhein. gefällig auszuzahlen, und mir die 
jelbe gefällig in Rechnung zu ftellen. Weimar ben 
28. Sept. 1812. 


6384. 
Un J. 9. Meyer. 


Hierbey, lieber Freund, das Mitgetheilte dankbar 
zurüd. Möchten Sie nad) Tiſche mid) einen Nugen- 
blick beſuchen; ich wünschte gar ſehr, durch Sie etwas 
von unferer liebenswürdigen Hoheit zu vernehmen, 
deren gegenwärtige Lage mir viel Pein macht. Morgen 
denfe ich auf einige Zage nah Jena zu gehn. 

Weimar den 30. Sept. 1812. G. 3 


u 
© 


6385. 
Un €. 5. E. Frommann. 


Beykommt endlich der Schluß des zweyten Bandes. 
Ich wünſche auch diefem bey Herren und rauen eine 
freundliche Aufnahme. An baldiger Förderung werden 
Sie es nicht fehlen laſſen. Sie verzeihen, wenn ich 
bey meinem Turzen Aufenthalt in Jena nicht felbft so 
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noch glüdliche Reife gewünscht, welches hierdurch fchrift- 
Lich geichieht, mit den beften Empfehlungen. 
Weimar den 4. October 1812. 
Goethe. 


6386. 
Un Johann Chriſtian Stark den Jüngeren. 
[Concept.] 
5 Em. Wohlgeb. 
ftatte den verbindlichiten Dant ab für die Sorg- 
falt, mit der Sie Sich des jungen Dtanne3 angenonmen 
haben, und freue mich gar jehr, daß er jo weit wieder 
bergeftellt ift, jedoch werden Sie e8 nicht mikbilligen, 
ı wenn ich ihn fobald nicht wieder zu mir nehme. In 
ſolchen Fällen iſt nicht allein die Heilung des Sub- 
ject3 zu confideriren, fondern auch die Apprehenjion 
derjenigen, denen er fich wieder nähern fol. Ich 
trage billig Bedenken, ihn fobald wieder um mich zu 
ı5 jehn und theil3 meine PBerfon, theild meine Kleider, 
mein Eſſen und Trinken täglih und flündlid von 
ihm berühren zu laffen, fo wie ih auch meine zahl- 
reiche Familie, von der ich feine philofophifche Faſſung 
erwarten Tann, nit in Yurdt und Sorge ſetzen 
20 darf. Er wird fi daher in Geduld beruhigen und 
nad der Mofaifchen Löblichen Einrichtung noch eine 
Zeit lang abgejondert bleiben. 
Mögen Ei. Wohlgeb. bey feinem längern Aufent- 
halt in Iena ihm Ihre Aufmerkſamkeit ferner ſchenken 
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und genau beobachten, ob keine Rückkehr des Übels 
zu bemerfen ift, welches in ſolchen Fällen jehr Leicht 
gef hieht, fo werden Sie viel zu meiner Beruhigung 
beytragen, und meine Dankbarkeit vermehren. Ich 
werde in furzer Zeit nad) Jena tommen, da fich denn 
alles umftändlicher wird beiprechen laſſen. 

Der ich die Ehre habe, mich mit befonderer Hoch: 
achtung zu unterzeichnen. 

Weimar den 4. October 1812. 


6387. 
Un F. L. A. v. Hendrid. 
[Concept.] 

Ew. Hochwohlgeb. 10 
lege bey, was ich dem Hofrath Starke wegen Eisfelds 
geſchrieben und füge noch folgende vertrauliche Be— 
mertung Hinzu: Die Ärzte find alle patres miseri- 
cordiae und das einer wie der andre, fie begünftigen 
immer nur das Individuum, ohne ſich um’3 Gejchäft, 
um dad gemeine Wejen oder die Familie zu befüm- 
mern, wie ich ſchon feit fo langer Zeit bey'm Theater 
erfahre, wo fie die Grille eines jeden Schaufpielers, 
der fie nur anlaufen mag, unterjtüßen. 

Erw. Hochwohlgeb. tadeln mich gewiß nicht, wenn 20 
ich meine Perſon nit in Gefahr jeßen und eine 
aus neun Gliedern beftehende Familie nicht com— 
promittiren will. Meine äußern Verhältniſſe dazu 


ui 
un 
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gerechnet, jo wird deſſen baldige Wiederaufnahme 
ganz unmöglid. Er mag fih daher jo gut er Tann 
gedulden. 
Hielten Ew. Hochtwohlgeb. ihn nad eigner Über- 
s zeugung dergeftalt für rein, daß Ahnen feine Nähe 
feine Apprehenfion gäbe, jo würden Diefelben freb- 
lich ein jehr gutes Wert thun und mich höchlich 
verbinden, wenn Sie ihn in Ihren vielfachen Ge— 
ihäften auf irgend eine Weiſe brauchten, damit er 
ıo für langer Weile nicht verfomme Er ift gejcheidt 
und gewandt, und wird gewiß alles thun, um Ihre 
Gunſt und Gnade zu verdienen. Haben Sie die Güte, 
mir gelegentlich Ihre fernern Gedanken zu eröffnen; 
wie ich denn, für alles bisherige Gefälligerzeigte höch- 
ı5 lich dankbar, die Ehre habe, mich mit bejonderer Hoch⸗ 
achtung zu nennen. 
Weimar den 4. Dct. 1812. 


6388. 
Un %.v. Müller. 


Bey Ew. Hochwohlgeb. habe ich gehorfamft an- 
fragen wollen, ob ich heute mit Ihnen den Herrn 
> Geſandten erwarten darf, um melde Stunde, und 
was man allenfalls zum Frühſtück vorſetzte. 
Mich beſtens empfehlend 


den 4. October 1812. 
Goethe. 
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6389. 
An €. ©. Körner. 


Daß Ihr Aufenthalt in Wien glüdlid und fröh— 
lich geweſen, vernehme ich mit viel Vergnügen und 
danke nur mit wenig Worten jogleih für das über- 
fenbete größere Stüd. Toni habe ich in diefen Tagen 
recht gut und mit Beyfall aufführen ſehen. Zu der > 
einen Poſſe haben unfere Schaufpieler gleichfalls Luft; 
nur weniges wird abzuändern feyn. Das große Stüd 
wird ſchon mehr Bedenken finden. Ich babe aud 
darin da3 ſehr ſchöne Talent Ihres lieben Sohnes 
bewundert. Über die Möglichkeit und Räthlichkeit 
einer Aufführung deilelben fpreche ich aladann, wenn 
ich mit mehreren Freunden Rath gepflogen. Wielleicht 
läßt ſich alles bey Tyhres Theodor's Gegenwart Hier 
am Orte arrangiren und abthun. Möge fein Beſuch 
von guter Borbedeutung feyn, daß wir ung in Weimar ıs 
und Dresden öfter al3 bisher gefchehen, wieder finden 
und durch twechjeljeitige Einwirkung beleben. Für 
dießmal ein herzliches Lebewohl und die Schönften 
Empfehlungen an die wertheſten Ihrigen. 


Meimar, den 5. October 1812. 20 
Goethe. 


N 
© 
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6390. 
An Friedrich Joſeph Schelver. 
[Concept.] 
Ew. Wohlgeb. 
haben mir dur Ihre Abhandlung ein wahres Ge- 
ſchenk gemadt. Schon in Carlsbad Hatte ich Nach- 
riht davon, und bemühte mich bisher vergebens fie 
s zu erhalten. Noch gar wohl erinnere ich mich ber 
guten Zeit, wo Sie mir diefen Gedanken zuerft er- 
öffneten und ich Sie erſuchte, da wir ohnedem mandher 
Paradorieen wegen berufen feyen, dieſe Überzeugung 
bey Sich recht reif werden zu laflen und volllommen 
ıo auszubilden. Diejes ift nunmehr gefchehen und die 
ganze Sache ift mit mufterhafter Klarheit dargeftellt, 
io daß wenn man auch nicht gerade die Überzeugung 
theilt, doch das Werkchen als eine treffliche Deduction 
für Ihre Vorſtellungsart gelten und einen Jeden zu 
15 ſolchem Nachdenken auffordern muB, zu dem er ohne 
diefe Veranlaffung nicht gelangt wäre. 

Was mich ſelbſt betrifit, jo habe ich, feit Ihrer 
damaligen Äußerung, den Gedanken nie außer Acht 
gelafien, und mich defjelben ala eines Gegengewichts 

zo gegen die herrſchende Meynung bey meinen jtillen 
Forſchungen bedient. Zu entfcheiden wage ich nicht; 
aber man mag die Sade nad Ihrer Weife anjehn, 
und die drey Reiche, wie es von Ihnen geſchehn, trennen 
und ifoliren, oder man mag einem Übergehn aus dem 
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einen in dag andere, einer Verbindung derjelben günftig 
feyn, jo bleibt Ihre Einrede von großem Werth. In 
dem erften Fall befteht Ihre Anfiht für fih und 
ichließt die Vegetation auf eine bedeutende Weile in 
fih jeldft ab. In dem zweyten Falle müßten fich 
auf diefem Weg köſtliche Auffchlüffe über die Zeugung 
der Thiere finden. 

Auf diefem lebten habe ich bisher zu wandeln ge= 
ſucht, und ich theile vielleicht in der Folge etwas 
von meinen Nefultaten mit, die aladann als Begriff 10 
oder ala Symbol gelten mögen. Gegenwärtig habe 
ih nur Ihre Abhandlung zu ftudiren und mid) don 
Ihrer Überzeugung fo zu durchdringen, daß ich fie 
völlig zur meinigen made und fie mir und andern 
Har und deutlich und ohne Widerrede darzuftellen. 

Vielleicht giebt diefe Abtheilung Ihres größern 
Werts Gelegenheit zu Empfehlung de3 Ganzen, von 
welchem diejes Muſterſtück eine günftige Hoffnung er- 
regen muß. 

Leben Sie recht wohl und bleiben Sie von meiner » 
aufrichtigen Theilnahme auch künftig überzeugt. 

Den 5. October 1812. 


[N 


6391. 
Un Johann Cornelius Rudolf Ridel. 
Ew. Wohlgeb. 
würden mir eine befondere Gefälligkeit erzeigen, wenn 
Sie mid auf irgend eine jchidlihe, der Maurer 2— 
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Form nit ungemäße Weife, als Abweſenden be— 
traten und meine Verpflichtungen gegen die Gefell- 
ſchaft juspendiren möchten. Ungern würde ich biefe 
ehrenvolle und intereffante Verbindung ganz aufs 
s geben, möchte aber do, da e8 mir unmöglich fällt 
den Logen regelmäßig beyzuwohnen, nicht durch mein 
Auffenbleiben ein böſes Erempel geben. Bielleicht 
vernehme ich mündlich das Nähre. Biß dahin ich 
auch meine Entjehuldigungen verfpare. Verehrend 


vo W..d. 5. Octbr 1812. 
Goethe. 


6392. 
Un Riemer. 


Hierbey fjende ich Ihnen, mein lieber Herr Pro- 
feffor, da8 Neufte vom Jahr. Lejen Sie das Stüd 
mit Ruhe durd. Es wird zu intereflanter Unter- 

15 Haltung Gelegenheit geben. ' 

Weimar den 5. October 1812, G. 


6393. 


Un J. F. H. Schloſſer. 
[Concept.] 
Ew. Wohlgeb. 


verfehle nicht, hiedurch ergebenft anzuzeigen, daß ich 
Dero Schreiben vom 30. Sept. richtig erhalten und 
2 auf den mir darin angezeigten Cafjebeftand abermals 
eine Alfignation auf 450 fl. Rhein. an den biefigen 
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Handelamann Ludw. Fried. Henniger auögeftellt, 
welche gefällig zu bonoriren und den Betrag mir in 
Rechnung zu ftellen bitte. 

Mich vielmals empfehlend. 

Weimar den 6. Oct. 12. s 


[Beilage.] 
Anweiſung. 

Des Herrn Stadtgerichtsrath Dr. Schloſſer Wohl⸗ 
geb. in Frankfurt aM. belieben gegen dieſe meine An- 
weifung an den biefigen Handelsmann Herrn Ludw. 
Fried. Henniger oder Ordre die Summe von vier- 
hundert und funfzig Gulden Rhein. gefällig aus— 
zuzahlen und mir diejelben in Rechnung zu ftellen. 

Weimar den 6. Oct. 1812. 


⸗ 
© 


6394. 
Und. FM. Fürft von Lobkowitz. 


Durchlauchtiger Fürſt, 
Gnädiger Herr! 1s 
Em. Durdl. fchmeichelhaftes Zutrauen, welches mir 
Hochdieſelben beweiſen, verfehle nicht mit dem ſchul— 
digften Dante zu erwidern, und ob ich gleich Ihre 
Wünſche dem ganzen Umfang nad) zu erfüllen nicht 
im Stande bin, fo halte ich es jedoch für Pflicht > 
denſelben möglichlt entgegen zu fommen. 
Der Text einer Oper gehört unter die Dichtungs- 


= 
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arten, welche ſehr ſchwer zu beurtheilen find, weil 
man fie nicht ala jelbftitändiges Kunſtwerk anfehen 
darf. Dan bat fie in Bezug auf Mufil, den Com- 
poniften, die Bühne, das Publicum zu betrachten, 

s ja fogar auf kurz vorher gegebene und andere be= 
kannte Opern Rüdficht nehmen. 

MWäre ich daher in Wien, fo würde die Sache 
zu Ihrer Zufriedenheit leicht abzuthun feyn. In der 
Entfernung jedoch getraue ich mir nicht ein entjchei- 

ıo bendes Urtheil zu fällen, um jo weniger, al3 ich eine 
Anzahl Perſonen nicht zu benennen wüßte, mit denen 
ich mich in einem ſolchen alle mündlich in Überein- 
ftimmung jeßen könnte; ſchriftlich machen folche Dinge, 
wie ih aus Erfahrung weiß, eine MWeitläufigteit, 
ıs welche ſchwer zu übertragen tft. 

Wollten jedoh Em. Durchl. mir die eingehenden 
Stüde gefällig zufenden, fo würde ich fie, nach meiner 
Einficht, gern recenfiren und alsdann denen etwa 
zu beftellenden Richtern völlig überlaffen, inwiefern 

so fie auf mein unmaaßgebliches Gutachten reflectiren 
wollten. Ew. Durchl. Vorſitz bey diefem Gerichte in 
allem vertrauend, erwarte Dero weiteren Befehle. 

Sehr leid that es mir, fo oft ich diefen Sommer 
da8 herrliche Eifenberg vor dem Waldgebirge glänzen 

» jah, daß es nicht durch Em. Durchl. und Ihro 
Familie hohe Gegenwart verfchönt, ala ein erwünfchter 
Sammelplaß fürtrefflicher Geſellſchaft bejucht und die 
Befiter bey fich verehrt werben Tonnten. 
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Durchl. der Herzog tragen mir die angelegent- 
lichten Empfehlungen auf, wie ich denn auch mid 
jeldft zu gnädigem Andenken aber und abermals em- 
pfohlen wünſche. 

Verehrungsvoll mich unterzeichnend 
Ew. Durchl. 
Weimar, den 7. October unterthänigfter Diener 
1812. J. W. v. Goethe. 


6395. 
An 3. ©. Lenz. 
Em. Wohlgeb. 
verfeble nicht, zu benachrichtigen, daß von dem ſchönen ı0 
Belineremplar Ihres ſchätzbaren Werks ſich bier die 


Bogen 
45—52 incl. 


vorgefunden haben, welche alfo, wenn Ew. Wohlgeb. 
mir die übrigen zuſchicken, Hier eingefchaltet werben ıs 
fönnen. 

Der ich vecht wohl zu leben wünſche. 

Weimar den 7. October 1812. 


Goethe. 
6396. 
An 3.8.9. Schloffer. 
Ew. Wohlgeb. N) 


vermelde hierdurch, daß ich den Weinhändlern Gebr. 
Ramann zu Erfurt in diefen Tagen eine Anweiſung 


[Concept.] 
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von 800 fl. Rhein. zuftellen werde, welche zu hono— 
tiren bitte. Zugleich erfolgt eine Vollmacht, die 
vierte bayriſche Obligation zu 1000 fl. gleichfalls zu 
verlaufen. 

s Daß Ihr Herr Bruder ſich entſchließt, gleich bey 
jeinem Eintritt in's Baterland etwas herauszugeben 
und und dadurch mit dem befannt zu machen, was 
ihn am meiften intexeffirt, macht mir fehr viel Ver— 
gnügen. Sch Hoffe, dadurch mit demfelben zu einer 

ıo freundlichen Communication zu gelangen. 

Mich beiten empfehlend. 
Weimar den 10. October 1812. 


6397. 
An C. v. Knebel. 


Schönen Dank für deine liebe Zuſchrift. Die 
Zeichnungen unſerer lieben Prinzeß in Mecklenburg 
13 habe ich zu meiner großen Freude erhalten. Die 
Gegenftände find recht wohl gefaßt und ſehr zart be- 
handelt. Mit dem zweyten Bande meiner biographi- 
chen Verſuche, deren Erfcheinung fich aber noch etwas 
verzögern Wird, werde ich noch einige Carlsbader 
20 Schatten abjenden und zugleich für das freundliche 
und gnädige Schreiben danten. 
Hier interejfirt ung hauptſächlich die Handjchriftlich 
bekannte Correſpondenz de Herrn Baron von Grimm. 
Es bleibt immer ein höchft bedeutendes Werl, ein 


35 reiches Document einer einzigen Zeit. Jedermann 
Goethes Werke. IV. Abth. 23. Bd. 8 
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kann fich daraus etwas anders zueignen, und doch 
iſt es nicht ungerecht zu ſagen: man erfährt viel da⸗ 
durch, aber man lernt nichts daraus. 

Ich habe mir den Spaß gemacht, alle Worte aus⸗ 
zuzichen, wodurch Menſchen fowohl ala Literarifche 
und fociale Gegenftände verkleinert, geſcholten oder 
gar vernichtet werden, und ich denke daraus ein 
dietionnaire detractif zu bilden, welches dem diction- 
naire des negations de3 Herrn Pougen? zum Supple 
ment dienen mag. Geifterhebendes findet fich wenig. 
Boltaire ift im Verichwinden, NRoufjeau im Ber- 
borgnen, Buffon macht fein eigentliches Aufſehen, 
d’Alembert, Helvetius und andere erjcheinen auch nur 
von ihrer Elugen Seite. Die alten Literatoren fterben 
achtzigjährig und von dem Neuen joll nichts gelten. 
Die nordiſchen Heroen Catharina, Friedrich, Guftav, 
der Erbprinz don Braunschweig und andere ericheinen 
ala erbärmliche Tributairs des franzöſiſchen Sprach— 
und Schwätzübergewichts. Zwey einzige Figuren hal— 
ten ſich aufrecht in dem ſocialen, politiſchen, religioſen 
Conflict, wo immer einer den andern zu vernichten 
ſucht, und die beyden ſind Diderot und Galliani. 

Verzeih daß ich dir vorgreife. Du wirſt es bald 
ſelbſt in die Hände nehmen und da du viele perſönlich 
gekannt Haft, manche angenehme Erinnerung haben. 3 

Daß Leisler in Frankfurt die Metamorphoje der 
Vögel näher in's Licht fett, freut mich fehr. Das 
Maufen ift als eine Art von Häutung zu betrachten 


S 


0) 
c 
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(fiehe Kieler über die Exantheme). Es find jährliche 
Ausbildungs und Umbildungsepocdhen. 
Für die Stelle von Calderon danke ih. Sie ift 
zart und hübſch. Leider werden wir Deutſche eben 
s feine zarte Seite mit unfjerer ſchwachen in Rapport 
feßen. Bon feiner wahren Stärke ift noch wenig 
Begriff unter ung (vid. des Herrn Schulze chriftliche 
Saalbaderey über den jtandhaften Prinzen... Das 
geben ein Traum ijt wieder fürtrefflich und glücklich 
ıo aufgeführt worden. Einfiedel hat den wundervollen 
Magus überſetzt. Es ift das Sujet vom Doctor 
Fauſt mit einer unglaubliden Großheit behandelt. 
Tür dießmal nicht weiter. Sobald wir Gewißheit 
haben, wenn Iffland kommt, jo melde ich's, damit 
ıs du dich darnach einrichteft. Und ſomit ein herzliches 


Lebewohl. 
Weimar den 17. October 1812. G. 
6398. 
An J. G. Lenz. 


Ew. Wohlgeb. 
danke zum ſchönſten für die ſchönen Sendungen in 
20 verbis et lapidibus. Ich werde mich daran ſo ſehr 
ergetzen als unterrichten. 
Leben Sie recht wohl und fahren fort in Ihrer 
lieblichen Thätigkeit und Ordnung. 
Weimar den 17. October 1812. Goethe. 
ge 
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6399. 
An €. dv. Knebel. 

Du erhältft hierbey, mein Werthefter, den zweyten 
Band meiner bivgraphijchen Scherze, welchem ich eine 
gute Aufnahme erbittee Sonntag den 1. November 
hoffe ich bey euch zu ſeyn und einige Zeit zu ver- 
weilen. Iffland kommt wahrſcheinlich erft in ber s 
ziweyten Hälfte Novembers und wir könnten alsdenn 
zufammen herüberfahren. 

Gin herzliches Lebewohl. 

Weimar den 23. October 1812. G. 


6400. 


An C. W. v. Fritſch. 
[Concept.) 


Ew. Hochtmohlgeb. nehme mir die Freyheit, mit ıo 
einem kleinen Geſuch anzugehen. Es Hat nämlich 
Carl Eisfeld, welcher ſechs Jahre bey mir gedient und 
dem ich ein gute Zeugniß nicht verfagen kann, wegen 
nothivendig gefundgner häuslicher Veränderungen, feine 
Entlaffung erhalten. Nun wünfcht ex, bis zu irgend ıs 
einem Unterfommen hier in Weimar verweilen zu 
dürfen und erbittet fich hiezu die Vergünftigung don 
Herzoglicher Polizey. 

In einigen Tagen wird er Sich ſelbſt präfentiren 
und feine unterthänige Bitte anbringen, welche ich » 
bierducch geziemend vorzubereiten die Abficht Habe. 

Mich gehorſamſt empfehlend. 

Weimar den 23. October 1812. 
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6401. 
An F. L. A. v. Hendrich. 
[Concept.] 
Ew. Hochwohlgeb. 
erhalten hierbey das Lohnbüchelchen, woraus erficht⸗ 
lich, daß Eisfeld bis Ende September neun Monate 
zu fordern hat, wofür 36rh. Hier beyliegen. Den 
s Betrag der drey laufenden Monate joll er zu Ende 
de3 Jahrs erhalten. Zugleich folgen neun xh. für den 
Jenaiſchen Aufenthalt, alfo zufammen 45 rh. Nicht 
weniger habe ich ein Atteftat beygelegt. Ew. Hoch⸗ 
wohlgeb. übernehmen gefällig die Bemühung, die Sache 
10 noch ſchlüßlich zu arrangiren. Was Carl noch von 
der Reife her an mich zu fordern hat, mag er noch—⸗ 
mals aufjeen; fein zuleßt eingereichtes Blatt iſt mir 
abhanden gelommen. Der Polizey babe ich ihn em- 
pfohlen. Ich wünfche, dab er nunmehr bald berüber 
ıs fomme um feine Sachen in Empfang zu nehmen und 
noch über einiges Auskunft zu geben. Er Tann fi 
aladenn bey der Polizey felbft melden und fein Geſuch 
anbringen. 
Verzeihen Ew. Hochtvohlgeb. dieje neue Bemühung. 


[Beilage.] 
Atteftat für Carl Eisfeld. 
> Daß Carl Eiöfeld, von Langenſalz gebürtig, ſechs 
Fahre bey mir in Dienften geftanden und fich durch 
gutes Betragen empfohlen und in jeder Hinficht zu 
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der Stelle eined Gammerbienerß oder einer ähnlichen 

qualificirt Hat, auch mir auf Reifen und bey Krank⸗ 

heiten nüßliche Dienfte geleiftet, ſolches babe demſelben 

bey feiner Entlaffung zu feiner weiteren Empfehlung 

hiermit atteftiren wollen. s 
Weimar den 23. October 1812. 


6402. 
An Earl Wilhelm Adolf Freiherr von Ende. 
[Concept.) 
Hochwohlgeborner, 
Inſonders hochgeehrteſter Herr. 

Aus Ew. Hochwohlgeb. zweytem gütigen Schreiben 
habe mit Vergnügen erſehen, daß Sie mir mein w 
bisheriges Stillichweigen auf das erſte geneigt ver- 
ziehen haben. Ich eile um die Ankunft des Herrn 
Wöhners zu melden, der fi in einigen Gaftrollen, 
ic) hoffe zu feiner und unferer Zufriedenheit, produ- 
ciren wird. Zugleich nehme ih mir die Tyreybeit, ı 
einen jungen Mann, Namens Strobe, zu empfehlen, 
welcher zweyte Zenorpartieen fingt, und in Hülfs- 
tollen im Schaufpiel wohl zu braudden ift. Er geht, 
nachdem er Jahre bey ung geitanden, zu Oftern ab, 
mehr einer neuen Einrichtung wegen, al® daß er» 
nicht auch ferner hätte nüßlich jeyn können. Da ihn 
Herr Wöhner hier kennen lernt, fo kann er Ew. Hoch⸗ 
twohlgeb. ein ganz unverdächtiges Zeugniß über ihn 
ablegen. j 
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Ich empfehle mich zu geneigtem Andenten mit der 
Verfiherung daß ich mich jederzeit zu angenehmen 
Dienften gerne werde bereit finden laffen und habe 
die Ehre, mic) mit ganz beiondrer Hochachtung zu 

s unterzeichnen. 
Weimar den 26. October 1812. 


6403. 
An v. Trebra. 
[Concept.] 

Fürwahr! bu haft mi), mein würdiger ver— 
ehrter Freund, durch deine Sendung überraſcht und 
dur die herrlichen Platten in Erftaunen gejekt. 

10 ch erinnerte mich wohl mandymal unjerer kühnen 
Wagniſſe zu Entdedung eines geologiichen Punctes, 
der noch heut zu Tage jo gut wie damals höchſt be- 
deutend und wie die wenigen ihm ähnlichen Fälle, 
immer noch ein Räthſel bleibt. Ich betrachtete die 

ıs in meiner Sammlung fild vorfindenden Stüde diefer 
Gebirgsgrenze, die ich deiner Tyürforge verdanke, und 
ward bie und da auf meinen Reifen wohl manchmal 
auf etwas annäherndes, niemal3 aber ganz gleiches 
hingewiejen. Der Schönen Platten Hingegen erinnerte 

» ich mi nicht mehr, wüßte auch wirklich nicht zu 
jagen, ob ich fie jemals gejehen habe. Die mir zu- 
gedachte ſoll als ein herrliches Monument unferer 
Liebe und Freundſchaft niedergelegt bleiben; unferer 
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wechieljeitigen Neigung, die eben jo beftändig und 
dauerhaft ift, ala die Neigung zur Natur, als die 
ftille Leidenjchaft, ihre Räthſel anzuſchauen und ber 
Wunſch, durch unfern eignen ſelbſt räthjelhaften Geift 
ihren Miofterien etwas abzugewinnen. s 

Jene fogenannten Grund= und Übergangsgebirge 
kommen jebt wieder auf's neue zur Sprade. Es ift 
gut, wenn man jo ſchwere Maffen im Kopfe Hin und 
wieder legt, aber mich dünkt doch unjere liebe Geo- 
gnoſten-Jugend vermißt fich jeht etwas zu viel, in= w 
dem fie diefe alten Weltpfeiler zu Jchütteln denkt. 
Wir wollen aufmerkend abwarten. In Carlabad und 
Töplitz habe ich diefen Sommer wenigften® zu meiner 
eignen Beruhigung und Zufriedenheit ältere Beobad)- 
tungen und Betrachtungen fortgefeßt. Warum können 
wir nicht wieder einmal zufammen die Höhen und 
Tiefen erflimmen! 

Möchte mir doch dein gutes Gedächtniß zu Hülfe 
fommen, indem ih in meinen biographiſchen Ver— 
ſuchen vorwärts jchreite. Es iſt mir zwar viel ge= » 
blieben, aber doch beihämft du mic) an lebhafter 
Erinnerung bedeutender Worte und Ereigniffe. Du 
haft mich früher Schon auf einiges aufmerkſam ge= 
macht und würdeft mein IInternehmen gar fehr fördern, 
wenn du mir die Bilder jener glüdlichen Epoche 35 
unſeres Zufammenlebend? nur mit flüchtiger Tyeder, 
wie es dir fo wohl anfteht, wieder anfrifchen wollteſt. 
Die früheren Zeiten der Kindheit und erjten Jugend 


⸗ 
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bleiben lebhaft beitimmt in der Einbildungskraft 
geprägt, wenn die ſpätern Ereigniffe, die fich leiden- 
Thaftlider über einander drängen, ſich wechfeljeitig 
aufheben und nur erft mit einiger Anftrengung und 

s bon ihrer Seite, wie der Geift des Hohenpriefters 
widerftrebend hervorrufen lafſen. 

Nimm da3 zweyte Bändchen meiner dichterifchen 
Wahrheit, welches ich nächſtens der fahrenden Poſt 
übergebe, freundlich auf und laß mich bey dieſer Ge- 

ı0 Tegenheit dir und den Deinigen auf’3 neue empfohlen 
ſeyn. Unfer theuerer Yürft wird dir ſelbſt ſchreiben 
und feinen Dank und feine Freude über das Gefenbete, 
die nicht geringer find al3 die meinigen, gewiß recht 
freundli und lebhaft ausdruden. 

» Mit dem aufrichtigften Wunſch, daß du dieſen 
Winter in ununterbrocdhener Thätigkeit zubringen 
mögeft, nenne ich mich wie immer und für ewig. 

Weimar, den 27. October 1812. 


6404. 
Un Charlotte v. Stein. 
Ehe ich nach Jena gebe, nehme ich hiermit freund- 
so lichen Abſchied und lege einige Franzöftiche Denkſprüche 
bey; doch will ih nicht dafür ftehen, daß fie alle 
der Yrau von Stael angehören. 
den 31. October 1812. ®. 
Auch fende ich den erften Theil von Schillers 
5 Gedichten, ob er wohl Ahnen gehört? 
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6405. 
An C. F. v. Reinhard. 

Hier, mein verehrter Freund, nun auch der zweyte 
Theil, von wenigen Worten aber herzlichen Wünſchen 
begleitet. Möge er Sie glücklich und froh in Ihrem 
Cirkel treffen, möchten Sie dabey fich gern eines 
Freunds erinnern, der mit treuer Anhänglichkeit : 
Ihnen für immer verbunden bleibt. 

Weimar den 31. October 1812. ®. 


Herrn Pichon Habe ich freundlid empfangen, 
fonnte wohl mit feiner Unterhaltung zufrieden feyn, 
danke ſchönſtens für diefe Bekanntſchaft, und bitte ıo 
gelegentlih um ähnliche An= und Zuweiſungen. 

Mo hält fi Sulpiz Woifferee wohl auf? Wird 
er feinen Vorſatz wohl ausführen und una die Jahr 
bejuchen? 


6406. 
An Zelter. 


Hier kommt denn auch der zweyte Theil meines ıs 
twieder aufgefriichten oder aufgetwärmten Lebens, wie 
man e3 nennen will. Möge er Sie im Ganzen an 
mid) erinnern und im Cinzelnen aufregend ſeyn. 
Berzeihen Sie, wenn ich dießmal nichts weiter fage, 
denn wenn id) länger zaudre, jo fommt das Büch- » 
lein nicht von ber Stelle, wie e3 denn ſchon feit adht 
Zagen auf Abjendung harrt und hofft. Wie vieles 
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in diefem Werklein ift unmittelbar an Sie gerichtet! 

Wäre ich meiner abtwejenden Freunde nicht eingedent, 

wo nähm ich den Humor ber, ſolche Dinge zu jchreiben? 
Ein taufendfaches Lebewohl! 


5  Sena den 3. November 1812. Goethe. 
6407. 
Un v. Trebra. 
[Concept.] 


Die überfandte köſtliche ZTifchplatte wird jeden 
Tag Schöner und herrlicher. Ich Habe die Tleinern 
halb angeſchliffenen und rohen Exemplare aus jener 
guten Zeit zufammengetragen und daneben gelegt. 
ı Die Naturerfcheinung ift an ſich höchſt merkwürdig 
und fordert zum Denken und Forſchen auf; aber in 
dem zulekt gefendeten Exemplare fteht fie auf dem 
eminenteften Puncte und die wichtigen electrijch- 
chemiſchen Naturwirktungen bey dem Contact zweyer 
ıs verivandten und doch heterogenen, im Werden be= 
griffenen Mafjen legen fich Klar vor Augen, wozu 
die Fläche und Politur, die zugleich ein Prunkwerk 
darftellt, jo erfreulich ala förderlich ift. 
Mögeft du in dem beyfommenden Bändchen 
20 deinen Freund wieder erkennen und ihm nach toie 
vor deine unſchätzbare Gewogenheit beivahren. 
Die herzlichſten Empfehlungen den lieben ver- 
ehrten Deinigen. 
[Sena] Den 3. November 1812. 
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6408, 


An ©. 6.6. von der Rede. 
[Concept.)] 


Sie erhalten hiebey, verehrtefte YFreundinn, das 
Ihnen eigentli beftimmte Cremplar de zwehten 
Bandes. Morläufig wird ein geringeres ſchon an- 
gekommen feyn, und ich wünſche nichts mehr, als 
daß die Arbeit fi im Drud jo wie bey der Vor s 
lefung, Ihrer Gunft möge zu erfreuen haben. ch 
werde mic) dadurch höchlich aufgemuntert fühlen, 
auf meinem Wege toeiter fortzujchreiten. 

Darf ich bitten, mi Ihrer durchlauchtigen Frau 
Schweſter unterthänig zu empfehlen? Möge fich der w 
Winter in Löbihau recht Freundlich erweiſen! Die 
Ihöne Tleine Medaille hat Herr v. St. Aignan neulich 
bey mir gejehn, und iwenn ich nicht irre, mich darum 
beneidet. Ach wünfchte ihm wohl eine gleiche tessera 
im Namen der fo hochverehrten Freundinn überreichen ıs 
zu können und hoffte dadurd gar viel bey ihm zu 
gewinnen. 

Herrn Ganonicus Tiedge wünſche ih auf das 
beſte gegrüßt. 

Jena den 4. Nov. 1812. v 


6409. 
An Chriftiane v. Goethe. 
Ich Schreibe dir, mein liebes Sind, in einem 
eignen Falle. Seitdem mir der leichte rothe Wein 
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nicht mehr ſchmeckt befommt er mir nicht. Siehe 
doch zu ob die letzten Flaſchen noch vom vorigen 
find oder vom neuen. Wenn du no nit an 
Raman geſchrieben haft jo beftelle nur von dem 
s deinigen; oder contremandire den Auftrag. Ich 
trinde die Johniſchen Nöfel, er von meinem Wein. 
Sende aljo nur Languedoc bis man ficht wo es 
hinaus will. Nicht mehr. Lebe wohl. 
[Jena] d. 4. Nov. 1812. G. 


6410. 
An Chriſtiane v. Goethe. 


10 Da man euch liebenswürdige, unruhige Ungethüme 
doch einmal nicht los wird, man mag ſich ſtellen 
wie man will, ſo ſoll es mir recht angenehm feyn 
zu hören, daß ihr in der Sonne glücklich angekommen 
ſeyd. Laßt mir es melden, und wenn es ſchön Wet- 

ıs ter iſt, ſo kann der Morgen noch zu Spaziergängen 
und Beſuchen, iſt es häßlich, zu Reviſion meiner 
kleinen Haushaltung angewendet werden. Ich bin 
ſehr zufrieden mit Heinrichen und der Köchinn, ja 
der Ernſt, womit wir die Sache treiben, iſt eine 

> Luft und Spaß. Um nicht aus dem Gleiſe zu 
fommen, habe ich einen SKarpen von Winzerle für 
mein Geld kommen laſſen und die Pohlniſche Sauce 
gleih aus der Tafche bezahlt. Das dient zur Unter: 
Haltung, will aber zugleich foviel jagen, daß ihr 
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hoffentlich joviel mitbringen werbet, um bie genaue 
Wirtbichaft für das Herrliche Gaſtmahl zu entichäbigen, 
welches euch bereitet ift, und das ich jo eben mit ber 
Köchinn verabredet habe. 

Ein Brief, den du inzwifchen erhalten haſt, Bat > 
dir gejagt, daß ich mich wenigſtens für den Augen- 
blick an den Languedoc halten muß. Bringe aljo von 
diefem ein halb Dubend Flaſchen mit, von dem 
Elſaſſer dagegen können wir einige mit zurüd nehmen. 

Es ift mir jeher angenehm, daB wir gerade am id 
Ende von diefen acht Tagen alles beiprechen können. 
Wenn es ſich fortjeen läßt wie es angefangen ift, 
jo kann es von den fchönften Folgen jeyn. Nur be: 
daure ic) euch Freylich, daß ihr in Abfiht auf die 
Küche nun leidet; doch kann e8 euch in diefem Puncte ı 
niemals fo jchlimm ergehn als es mir ergangen ift. 

Kin herzliches Lebewohl auf baldige MWiederjehn. 

Jena den 6. Nov. 1812. G. 


Nachſchrift. 

Geſtern Abend Habe ich auch Minchen wieder ge⸗* 
ſehn. Ich überließ es dem Zufall wie ich mit ihr 
zuſammen kommen ſollte. Der hat ſich auch recht 
artig erwieſen, und es war eben recht. Sie iſt nun 
eben um ein paar Jahre älter. An Geſtalt und 
Betragen u. |. tw. aber immer noch jo hübſch und fo » 
artig, daß id) mir gar nicht übel nehme, fie einmal 
mehr als billig geliebt zu haben. 
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Überhaupt kommt mir dießmal in Jena alles 
völlig wie dor mehreren Jahren dor. Knebel ift 
ganz allerliehft, und eine gewifje vernünftige Thätig- 
feit und Denkweiſe fcheint wieder aufzutaucdhen, da 

s wir bisher unter Beftialitäten mancherley Art ge: 
litten Haben. Wenn de3 guten Voigts Coffre nicht 
wäre, jo wüßte ich nicht? zu wäünfchen, denn was 
meine Arbeiten betrifft, jo ift für die kurze Zeit 
genug geſchehn. 


6411. 
An C. ©. v. Voigt. 


ww Die Bibliothel3- Subalternen haben mich fchrift- 
lid und mündlid um die Wiederholung der Gabe, 
die ihnen dor dem Jahr zu Theil geworden, aber- 
und abermals gebeten. Es mag den guten Leuten 
freilih Tnapp gehen. Wollen E. €. die Bitte ge- 

ıs währen und ihnen abermal3 die VBertheilung, wie vor 
einem Jahr zugeftehen, jedoch ohne weiteres Ber: 
ſprechen für die Zukunft, jo werde ich gern beyftim- 
men. Der Diener bedarf wohl auch bey feiner Quar- 
tier- Veränderung einiger Beyhülfe. S. m. 

» Jena 9. November 1812. G. 


6412. 
An J. H. Meyer. 
Auch Sie, mein theuerſter Freund, muß ich mit 
einigen Zeilen heimſuchen, und zwar vor allen Dingen 
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erwähnen, daß die Abfchrift der Kunſtgeſchichte ſchon 
bis zur Polycletiſchen Schule gefördert ift, und wir 
alfo bey unferer Rückkehr ſchon eine ganz hübſche 
Maſſe Manuſcript mitbringen werden. Ihre jchöne 
Arbeit habe ich bey diejer Gelegenheit wieder näher : 
betrachtet und ftudirt, auch die in Carlsbad freund» 
lich geförderten ſynchroniſtiſchen Tabellen zu großer 
Foörderung gebraudt. Die Böttigerſchen Andeutungen 
habe ih zum erſten Male durchaelefen. Diefer Ehren- 
mann hat feine große Gabe, alles zu verfraßen, bier 
auch redlih an den Kunſtwerken Griechenlands be- 
wieſen. | 

Bey diefem Studium ift mir ein Gedanke gefom- 
men, ob toir nicht ein Werk, two nicht von PBolyclet 
jelbft, doch in feinem Sinne befigen follten, und zwar ı 
in der Gruppe, die jebt in meiner Vorhalle fteht, 
dem Sonft jogenannten Caftor und Pollux. Hier 
wären die beyden meifter- und mufterhaften einzelnen 
Gegenbilder, der Diadumenos molliter juvenis und ber 
Doryphorus, den Plinius viriliter puerum nennt, ® 
neben einander geftellt, und auf die glücklichſte Weiſe 
contraftirt und vereinigt. Diefe beyden Epheben tvaren 
mir immer höchſt angenehm und ich mag mir nun 
gern über fie diejes kritiſche Mährchen machen. 

Auf den Pompejus des Herrn von Einfiedel müfjen 
twir Verzicht thun. Der Beſitzer verfichert, zwanzig 
Carolin dafür gegeben zu haben, glaubt ein ganz un- 
ſchätzbares Werk darin zu befiten, und hofft nad) 


mu 
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u 
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fünftigem rieden auf einen Engländer, ber ihm 
Capital und reichliche Intereſſen zahlen fl. Mehr 
nit für diegmal al3 die herzlichiten Grüße. Mir 
geht alles Hier nad) Wunfch und ich denke, noch etwa 
12 Tage bier zu bleiben. 

Jena den 10. Nov. 1812. G. 


u 


6413. 
Un Riemer. 

Hier, mein lieber Profeffor, jende ich das eilfte 
Bud und rühre mich dießmal in Seiten, damit 
ic nicht wieder, wie bey'm vorigen Bande, Yhres 
Raths und Ihrer freundlichen Theilnahme ermangeln 
möge. Lafjen Sie da8 Ganze an Sich vorüber gehen 
und wenden Sie fodann Ihren Blid auf's Einzelne, 
lafjen Sie e3 an Niteristen und Obelisfen nicht fehlen. 

Das zmwölfte Buch wird auch bald fo weit ſeyn. 
Habe ich dieje beyden Hinter mir ehe e8 Frühjahr 
wird, jo bin ich wegen der übrigen geborgen. 

Meine übrigen Gejchäfte und Studien gehen hier 
recht gut von Statten, id) wünfche, daß Ahnen das 
Gleiche widerfahre. Geduld und Ausharren ift über- 
> all nöthig. Der Herr Generalfuperintendent hat Ihrer 

gegen meine rau mit großem Lobe gedacht. Ich 

wünſche, daß diefe Anerkennung Ihnen noch fruchtbar 
erden möge. 

Leben Sie recht wohl! Wenn Sie in diefen Tagen 

35 Gelegenheit finden herüberzukommen, foll e8 mich fehr 


Goethes Werke. IV. Abth. 38. Bd. 
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dafür ein ganz bvortreffliches Zwiſcheneſſen, welches 
fie fünftig auf gleiche Bedingungen wiederholen foll, 
bereitet. Genug es ift an dem ganzen Zuftand nichts 
auszuſetzen. 

s Mit größtem Schrecken werdet ihr jedoch bemerkt 
baben, daß Karten und Spielmarquen zurüdgeblieben 
find. Sie folgen hiebey um jo lieber, als fie mir 
fein Glück gebradt, ja mich vielmehr um einen 
Karpfen mit pohlnifher Sauce gebracht Haben. — 

10 Nun lebet recht wohl und jendet durch die Botenfrauen 
wenigitens einiges, daß wir wieder einigermaßen 
wenigſtens zu unferem Schaden fommen. 

Jena den 10. November 1812. ®. 


‚6415. 
An Gotta. 


Nach zwanzig Wochen Abweſenheit wieder in meinen 

ıs Kreis zurückgekehrt, fand ich gar manches nachzuholen 
und wieder anzulnüpfen, daß mir nun Wieder acht 
Wochen vergangen find, ohne daß ich mich Hätte zu 
auswärtigen reunden wenden können. Bey einem 
ruhigen Aufenthalt in Jena erfülle ich nun diefe erfte 
so Pflicht, indem ih Ew. Wohlgeb. mit freundichaft- 
licher Dankbarkeit auch wieder von mir einige Nach— 
richt gebe. Mein Befinden ift gut und ich erfreute 
mich biöher einer ununterbrochenen Thätigfeit. Von 
Ihnen hoffe ih das Gleiche zu vernehmen. Geſchieht 

9 
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bisher einzeln abend: Ser angedrudt Sorbanden tft, 
eingeialtet wird. Ta: 5 zi8 wird umgeichrieben 25 
und jene neue Gedichte dem corrigirt einzulendenden 
erften Bande beygelegt. 


1812, 


Zweyter Band. 
Wilhelm Meifter, 
die vier erſten Bücher. 
Anterpumction und Eleine Flecken des Styls werden 
berichtigt ſowie die Druckfehler bemerkt. 
Dritter Band, 
Wilhelm Meifter, 
die vier letzten Bücher. 
Vierter Band. 
Die Laune des Verliebten. 


Die Mitſchuldigen. 
Die Geſchwiſter. 
Mahomet. 

Tancıed, 

Elpenor. Fragment. 


Fünfter Band. 
Götz von Berlichingen. 
Egmont. 

Stella. 
Glavigo. 


Sechſter Band. 
Iphigenia auf Tauris. 
Torquato Tafjo. 

Die natürliche Tochter. 
Pandora. 
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Zehnter Band. 
Reineke Fuchs. 
Hermann und Dorothea. 
Achilleis. 
5 Eilfter Band. 
Werther. 
Briefe aus der Schiveiz. Zwey Abtheilungen. 


Zwölfter Band. 
Römifches Carneval. 
10 Reifejournal. Trragmente. 
Caglioſtro's Stammbaum. 
Unterhaltungen deutfcher Ausgetwanderten. 


Drepzehnter Band. 
Die Wahlverwandtichaften. 


15 VBierzehnter 
Fünfzehnter Band. 
Sechszehnter 
Siebenzehnter 

Dichtung und Wahrheit. 

Hier entſteht nun die Frage, ob man nad) An- 
leitung der Nachdrucker noch in diefe Sammlung 
aufnehmen wolle? 

Cellini. 
Rameaus Neffe pp. 
ss Ferner ob man einen Band bilden wolle von 
Theoretiſchen und kritiſchen Aufſätzen 
die an mehreren Orten zerftreut liegen. 
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Ferner ob man die völlige Umarbeitung des 
Götz und Romeo und Julie 
für da3 Theater. Ob man 
mehrere angefangene und unvollendete Stüde 
von denen die Biographie Rechenſchaft geben wird, 
gleichfall3 aufnehmen tolle? 

Es möchten dieſe zufammen auch noch vier Bände 
geben, jo daß im Ganzen diefe Ausgabe aus ein 
und zivanzig Bänden beftünde. Alles dieſes vorſchlags⸗ 
weiſe zu weiterer einfichtiger Prüfung hingelegt. 1 


© 


Oben ift don vier Bänden de3 biographiichen 
Werks geiprohen. Hierzu folgende Erläuterung. 
Mit diefer Zahl gedenke ich die Gelchichte meiner 
Bildung, meines Privat: und erften Autorlebens zu 
vollenden, bi3 zu welcher Epoche ich mir noch ganz ı 
felbft angehöre. Wie die folgenden zu behandeln feyn 
mögen, weiß ich wohl aud; aber die Arbeit bey 
meinem Leben erjcheinen zu laffen, dazu gehört ein 
Entſchluß, den ich noch nicht gefaſſt habe. 

Der dritte Band kann zu Michael 1813, der » 
vierte Michael 1814 abgedrudt ſeyn und alle viere 
fodann al3 eine Lieferung der Werke, ſpäter abermals 
abgedrudt erjcheinen. 


a 
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6416. 
An Eidhftädt. 
Ew. Wohlgeb. 
haben die Gefälligfeit, mich zu unterrichten, ob man 
jenen berühmten Stern 


Aldebaran oder Aldebäran 
s ausfpricht ? 


Die mitgetbeilte intereffante Recenfion eines merk⸗ 
würdigen Buchs habe mit viel Anteil gelefen und 
hoffe mi mit Ew. Wohlgeb. bald darüber zu be» 


ſprechen. 
10 Jena den 12. November 1812. ®. 


6417. 
An Ehriftiane vd. Goethe. 

Wenn du di, mein liebes Kind, in der Küche 
plagft, und ihr demohngeadhtet mit dem Mittags 
Efſſen manchmal nit ganz zufrieden jeyd, jo denkt, 
daß es mir inzwiſchen ganz wohl geht und daß ih 

ıs mic) auch twieder einmal plage, wenn ihr euch gut 
befindet. Die Haushaltung geht immer ordentlich 
und zugleich ſpaßhaft fort. Was ich außerordentlich 
genießen will, bezahle ich baar und fo ift alles im 
Gleichen. Nur will der Wein immer nicht auslangen: 
20 denn wir felbft und einige Freunde nad) Tiſche con- 
fumiren immer etwas mehr als ausgeſetzt ift. Sende 
deswegen immer noch etwas Languedoc und Würz- 
burger; der Elfafjer wird wohl reichen. Seit ihr weg 
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ſeyd habe ich außer Knebeln und den befannten Haus— 
und Studienfreunden niemand gejehen. 

Meine Geichäfte gehen gut. Wenn ich auch irgend 
etwas zu erinnern finde, fo giebt e8 doch nichts Fatales 
und ich denke in acht Tagen alles fo zu ftellen, daß 
ich vor Yebruar nicht twieder herüber zu gehen brauche. 
Meine eignen Arbeiten machen ſich auch recht hübſch; 
und ich brauche nad) meiner Berechnung bier nicht 
viel mehr dafür zu thun. Wenn ihr alſo Sonnabend 
den 21. anlangen wollt, jo habe ich nicht3 dagegen ein= 10 
zuwenden. Meldet mir da3 Nähere und bringet gute 
Gaben mit, damit wir einmal wieder etwas Neue 
erleben. Grüßet alle Freunde und beforget die Anlagen 
auf’3 allerbefte: denn e3 find lauter bedeutende Dinge. 

Und ſomit Lebewohl! Weiter wüßte ich nichts zu ıs 
lagen, al3 daß ich mich an der Hoffnung eines frohen 
Wiederſehens ergebe. 

Jena ben 13. November 1812. G. 


— 


6418. 
An den Erbprinzen Carl Friedrich 


von Sachſen-Weimar. 
[Concept.)] 


Borläufiger unterthänigfter Bericht 
wegen des Berkaer Schwefelwaſſers. 20 


Ew. Durchl. 
können, wie mir ſcheint, in dieſer Angelegenheit ganz 
ruhig ſeyn: denn die Zuſage, ſich derſelben anzu— 
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nehmen, Tann vorläufig nur joviel ausdrüden, daß 
Sie foldde genau prüfen und überlegen wollen. Die 
Sache ift in mehr als einem Betracht wichtig und 
bedenklich. 

s Em. Durchlaucht gaben mir, ala ich mich beur- 
Yaubte, gnädigften Auftrag, vorläufig darüber zu 
denken und meine Gedanken zu eröffnen, welches hier 
am Orte um fo leichter fällt, ala ich die beyden Artis 
peritos, Döbereiner und Kiefer, zur Seite habe. 

ıo Jener verfichert zwar den vorzüglichen Gehalt diefer 
Gewäfjer, allein er ift weit entfernt, zu der Anlage 
einer Badeanftalt übereilt zu rathen; diefer, mit mehr 
Neigung für die Sache, da er einer ähnlichen Anftalt 
in Nordheim vorgeftanden, verleugnet doch nicht die 

ıs anſehnlichen Koften einer erften Einrichtung, welche 
immer auf 5000 rh. anzuſchlagen find, und wofür 
blos da3 Allernöthigfte des Badehauſes und Inven⸗ 
tarium3 berzuftellen wäre. Eben jo wenig verfennt 
er die Unficherheit der bis jet befannten Berkaifchen 
> Wafler und die Ungewißheit, ob fie hinreichend und 
nachhaltig ſeyn werden: denn um täglid in zehen 
Badervannen Hundert und funfzig Bäder bejorgen zu 

fönnen, braucht man 4500 Eimer. 
Ein beyliegendes Schema zeigt, was alles Günfti« 

3: ges und Ungünftiges hier in Betracht kommt. Ich 
hoffe nah diefem Entwurf Ew. Durchl. bald einen 
ausführlichern Auffat einreichen zu können, da denn 
erft der Entſchluß gefaßt werden Tann, ob man fid) 
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von der Ausführung dieſes Werts ganz Loßfagen, 
oder eine Kleine Summe zu Prüfung und präpara- 
torifchen Arbeiten ausfegen wolle. Vielleicht wäre 
legteres das Räthlichſte: denn in einer zweifelhaften 
Sache ift nicht3 wünſchenswerther, ala der Höchite > 
Grad von Aufllärung und Deutlichkeit, damit wir 
unfer Ya oder Nein volllommen zu motiviren im 
Stande feyen. 

Fremde Chemiker wollen wir ja nicht herbeyrufen. 
Es könnte und nur zur Dedadantage gereichen. Man 10 
ichiene in Döbereiner Mißtrauen zu feben, es würde 
Koften maden und ich fürdhte, wenn die Herren 
unhöflich genug wären, e3 beijer wiſſen zu toollen, 
wie Döbereiner, fo würden fie einen noch höheren 
Gehalt de3 Waller angeben al3 er: denn er Hat ıs 
unter ungünftigen Umftänden erperimentirt. Das 
aber alles würde, wie obgejagt, zu feinem Refultate 
führen: denn die Trage bleibt: iſt dieſes Wafler, fo 
vortrefflich es ſeyn mag, ala Maſſe hinreichend und 
auf die Dauer gewiß? 20 

Berzeihen Ew. Durchl. diefe etwas tumultuarifche 
Außerung ; ich twollte aber feinen Botentag verjäumen, 
um Ihr gnädigftes Vertrauen, jo gut ich e3 nur kann, 
zu erividern. 

Jena d. 13. Nov. 1812, 





1812. 141 


6419. 
An Auguft v. Goethe. 


Über Nachftehendes wünſche ich, mein Lieber Sohn, 
eine hübſche auslangende Aufklärung. Ich ſchicke 
dir dieſes Blatt fogleich in Actenform damit hübſch 
beyſammen bleibe, was über Equipage künftig feitzu- 

s jegen iſt. 
Wir erhalten von Herzogl. Sammer Tyourage auf 
zwey ‘Pferde 
Haber wöchentlich 1!’ Scheffel Weimar. 
Heu ’ 1 Gentner 
10 Stroh ’ 4 Bund zu Streu 
und Häckſel aber ohne Gewichtsbeſtimmung. 

Diefe Ration hält man, befonder3 wegen de3 Zins— 

habers nicht für zulänglid, man büßt aljo noch zu 

1) Durch Einkauf. 

15 Hier entfteht die Frage, was wäre des Jahrs noch 

beyzuſchaffen, wenn vorher bedacht iſt, was man 
2) durch Gutmachen gewinnt? 

a) Der lange Aufenthalt in den Böhmiſchen Bädern. 

b) Der wiederholte Aufenthalt in Jena, wo öfters 

20 etwas aus dem biefigen Rentamt erhoben wird. 

Über diefe Verhältnifie wünſche ih, wie gejagt, 
recht Har zu feyn, damit man den Etat des nädhften 
Jahrs genau danach beftimmen könne. 

Sena den 12. Nov. 1812. 
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Zugleich wirſt du notiren, was auf den Schmied 
zu rechnen wäre, inſofern man ihm das Hufbeſchläge 
in Accord giebt. 

Ferner, was man fonft für Schmiedearbeit, 
Wagner, Sattler und Gürtler zu rechnen hätte. Dieß 
find freylich zufällige Dinge, allein es läßt ſich doch 
einigermaßen etwas beftimmen, bejonder® im gegen- 
wärtigen Yal, da unfre Wagen und Gejdhirre in 
gutem Stande find, Tönnte die Reparatur für's 
nächfte Jahr nicht jo viel bedeuten. 

Jena ben 13. Nov. 1812. 


6420. 
An Kirms. 


Wenn ih Ew. Wohlgeb. den Unmuth, den ich 
über unfern Berluft empfinde, in allem feinen Um— 
fang ausdruden twollte, fo würde ich nur den Ber: 
druß, den Sie ſelbſt darüber empfunden, auf’3 neue 
zege machen. Diefer Unfall betrifft Sie jchärfer als 
mid), da Sie der Cafje unmittelbar und im Einzelnen 
vorftehen und zu mir die Refultate, die bisher meift 
günftig waren, zu gelangen pflegen. Ich fürchte 


zwey Dinge: daß ir von der verlorenen Summe : 


nicht3 wieder erhalten und daß dieß nicht das lebte 
Wagſtück verivegner Menſchen feyn wird. Möge e3 
ander? und befjer ergehen! 


A Dur - 


a 
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Nun aber noch ein Anderes! Wie Herr Molke 
auf feiner Reile an den Rhein aufgenommen worden, 
wiffen wir. Ginige Außerungen deſſelben machten 
mich aufmerffam. Nun wäre es gar nicht unmöglich, 

s daB er die Ungelmannfche Rolle fpielte, Entlafjung 
verlangte und von dorther Vorjchreiben betvirkte, 
die, man weiß nicht welchen, Eindrud machen könnten. 
Haben Sie die Güte aufmerkfam zu feyn und, wenn 
irgend etwas verlautete, mit Einfiht und Energie 

10 zu handeln. Es ift befannter als man glaubt, daß 
wir überflugen Weimaraner immer die Narren von 
jedem Fremden find, der ji) und aufdringen oder 
una etiva3 abgewinnen will. Berzeihen Sie diejen 
Äußerungen; aber wenn man immer leidet, fo fchreyt 

ss man einmal. 

Ich empfehle mich zum allerfchönften und hoffe 
vor Ifflands Ankunft Sie zu begrüßen und gejund, 
wo nicht froh zu finden. 


Jena den 13. Nov. 1812, 
20 Goethe. 


6421. 


An den Herzog Carl Auguſt. 
[Concept.] 
Borläufiger unterthänigfter Bericht. 


Da ih noch acht Tage länger als erft mein Vor— 
fat geivefen, Hier zu bleiben veranlagt bin, jo ber- 
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fehle nicht, Hierdurch vorläufig einige von meinen 
bisherigen Ausrichtungen ſchuldigſt zu melden. 

1) Mit dem Zuftande der Muſeen werden Ei. 
Durchl. gewiß zufrieden ſeyn. Das Vorhandene ift 
erhalten, manches Neue Hinzugefommen, und alles 
nad Ihren Abfichten vielfach genußt worden. Lenz 
ift in Exſtaſe über die Tiſchplatte und das falz- 
fauere Kupfer. Ich werde mich wohl entichließen 
müſſen, ein paar inftructive Stüde von der Gebirgs- 
Art aus der die ‘Platte befteht, die ich vor dreyßig 
Jahren mit vom Harze gebracht, von einander ſägen 
zu lafien, um durch ſolche Parallel-Eremplare jenes 
auffallend problematische Eremplar anſchaulicher und 
erflärbarer zu machen. 

Hofrath Fuchſen Habe ich endlich den lange pro- 
jectirten Amanuensis zugegeben, einen bier ftudirenden 
Chirurgen Schröder. Er wird bey Erhaltung und 
Bermehrung des Kabinett? gute Dienfte leiften. Der 
Projector bat nie zivedmäßig und nur nad) feiner 
Luft gewirkt. Dieje vergeht ihm nun auch, er wird 
ftumpf und die Augen legen ihm ab. 

Voigts zartes Gemüth erholt fi) nad) und nad) 
und er tröftet ſich über den Verluſt zu Erfurt; das 
Vergnügen feine Phyſiologie gut bejebt zu fehen 
richtet ihn auf, und er ift für allen gnädigiten An— 
theil Höchlich dankbar. 

Ddbereiner geht in feiner Sade derb und 
tüchtig fort und gewinnt täglich eine größere Ge— 
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wandtheit in feinem Metier. Es ift ihm bey diefem 
wunderliden Schachſpiel der Elemente alles Höchft 
gegenwärtig und zur Hand. 

Mäünchow freut mi) aud. Seine große Schärfe 

s und Genauigkeit leidet freyli von den jchlottrigen 
Jenaiſchen Handwerkern bey dem neuen Baue gar 
fehr, indefien kommt er doch durch Thätigfeit und 
Aufmerkjamteit raſch vorwärts. Den 18. Tecember 
ift eine wichtige Sternbededung des Aldebarän burd) 

ıo den Mond. Münchow wird da3 Mögliche thun, um 
fie objerviren zu können. Da muß er fi zufammen 
nehmen. Wenn man die Mathematik verehren und 
lieben will, jo nähere man fi ihr, wenn fie fid) 
mit Aftronomie abgiebt. Hier ift mandjes, was 

ıs einem jonft an ihr und ihren Prieftern beſchwerlich 
und unangenehm fällt, am reiten Pla und höchſt 
refpectabel. Einige andere günftige Bemerkungen 
über diefe Anftalt verjpare id) bis zum Hauptbe— 
richte. 

» Mit den Subalternen können wir aud) zufrieden 
feyn. Nah Dürbaums Abgang ift Yärber, der 
ſchon lange für ihn vicarirte, an die Stelle getreten. 
Und fo auch diefer Kreis abgejchlofjen. 

Wagner wird von VBoigten, Richter von Mün- 

2»; chown gelobt, und ich hoffe, Schröder foll ſich zu 
Fuchſens Zufriedenheit benehmen. 

Hier muß ic) abbrechen, um meinem Hauptbericht 
nicht zu viel vorzugreifen. 
Goethes Werke. IV. Abth. 23. Bd. 10 
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2) Und nun Einiges von den Berkaiſchen Waflern. 
Ich kann dem guten Prinzen nicht verdenten, daß 
ihm vor diefer Unternehmung ſchaudert. E3 gehört 
Ihon etwas dazu jich eine ſolche Anjtalt als wirklich 
zu denken; denn bloß dadurh kann man fie für 5 
möglih Halten, wenn man nicht zu dergleichen 
Dingen, dur Naturel und Leidenſchaft getrieben 
wird. Wohnten diefe dem Prinzen bey und hätte er 
allenfalls einen jungen Mann neben fi wie Carl 
Brühl war, fo würde die Sache raſch angegriffen 10 
und das Berkaer Thal fon nädften Sommer 
Seyffersdorfifirt ſeyn. 

ch werde da3 Mögliche thun, um Klarheit und 
einige Gewißheit in die Sache zu bringen, damit 
wenigſtens die dunklen Apprebenfionen, welche bey ıs 
der flüchtigen Anficht derjelben nothwendig peinigen 
müſſen, bejeitigt werden und man fic) eines Klaren 
Blid3 darüber erfreuen könne. 

3) Beyliegendes Blatt giebt zu mandjen Be— 
trachtungen Anlaß; denn nicht der Lections Cata- 20 
logus, fondern ein ſolches Regijter läßt über den 
Buftand einer Academie, über Lehrer und Schüler 
flar werden. 

Was ich bis den heutigen Tag Habe erfahren 
fönnen, iſt bemerkt; doch ſoll die Tabelle fortgejeht 25 
werden, damit niemandem Unrecht geichehe. 

Stena den 14. Nov. 1812. 
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Unterthänigfter Nachtrag. 
Ew. Durchlaucht 
fommen mir dur das gnädigite Schreiben zuvor. 
Eben war ich im Begriff, Beyliegendes abzujenden 
s und es mag fi) immer produciren, da e3 wenigften3 
im Ganzen Ihren Gefinnungen und Abfichten nicht 
widerjpridt. Döbereiner und Kiefer haben mir 
ſchon ihre Erklärungen eingehändigt. Der lebtre, 
ein borzüglicher junger Dann, wenn er nur mit 
so einer deutlichern Spradde von der Natur begünftigt 
wäre, fchreibt gut und zeichnet recht artig. Zum 
Badearzt möchte er ſich vorzüglich qualificiren. Sein 
Büchelchen über die Badeanftalt in Nordheim ift 
eine ausführliche Vorarbeit für unjern Fall. Jene 
ıs Schwefel Waſſer zeigen ſich auch in Zeichen, am Fuß 
des Sandfteingebirgd in der Nähe von Gyps und 
Thon, und find, bey denfelben Beitandtheilen, nur 
ſchwächer. Man kann ſich aljo in manchen Puncten 
darauf beziehen. Kiefer hat mir einen flüchtigen 
+ Entwurf von den Erforderniffen einer ſolchen Anjtalt 
zu den Acten gegeben, nicht weniger einige vorläufige 
Berechnungen. Ich werde alles ajüftiren und zu— 
jammenftellen. Auch Hat derjelbe einen hübſchen 
kleinen Riß nach meiner Angabe verfertigt, wie das 
35 Badehaus nad jenem Local angelegt werden Tönnte. 
Sp wird auch nad) feiner Zeichnung und unter feiner 
Anleitung ein Modell verfertigt von einem Schlamm- 


bade, um anſchaulich zu maden, wie ein Zuftand, 
10° 
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der eigentlich ein Gapitel in Dante’3 Hölle abgeben 
ſollte, erträglich und für Franke Perfonen wünſchens- 
werth gemacht wird. Die Wirkung diefer Bäder fol 
über alle Begriffe gehn. Bisher Habe ich alles ab 
ovo aus mir jelbjt, aus den Gegenftänden und Per- > 
fonen genommen, nun werde ich mir aber aud bie 
ihon geführten Acten erbitten. 

Tür das gnädig mitgetheilte Elogium danke auf: 
richtigft. ES find feine Flatterminen, die ich ſpielen 
lafje, jondern ein Globe de compression mit bem 10 
ih ernfte Wirkungen beziele. Es ift mir fehr an- 
genehm zu hören, daß fie nicht verfehlt werden. Den 
Brief erbitte ih mir zu den Autographis. Es iſt die 
recht ſchöne Hand eine? geprüften Geſchäftsmannes. 
Bon Körner in Dresden habe ich auch ein recht freund: 
liches Wort über die Fortſetzung meines biographiichen 
Unternehmens. Ich wünſche bey'm Fortſchreiten die 
Grlaubniß zu haben, mir Ew. Durdl. einfichtigen 
Rath zu erbitten. 


[> 2 
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6422, 
An C. F. v. Reinhard. 


Am 4. November iſt mein weyter Band don Jena 20 
an Sie abgegangen; am 7. fühlten Sie ſich freundlich 
gedrungen, mir wieder einmal mit heiterer Zutraulich— 
keit zu ſchreiben. Darauf will ich ſogleich dankbarlich 
erwidern, und zwar wie es mir nicht oft geſchieht, 
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Fhren Brief vor den Augen und punctiweife wie Sie 
geiprochen haben. 

Was ich Ihnen jedesmal fehreibe ift eigentlich nur 
zwiſchen ung beyden. ‘Mögen Sie etwas davon irgend 

s jemandem mittbeilen, jo werde ich jo wenig dazu fcheel 
jehen, al3 wenn Sie ein zwiſchen und zweyen ange- 
fangenes Geſpräch in Gegenwart eines dritten fort« 
ſetzen. Das Recht, das Sie ihm geben, geftehe ich ihm 
gern zu. . 

» Don der Kaiferinn von Hſtreich habe ich mir 
abgewöhnt zu reden. &3 ift immer nur ein abftracter 
Begriff, den man von ſolchen Vollkommenheiten au3- 
drüdt, und da mich im Innerſten eigentli nur das 
individuelle in feiner ſchärfſten Beſtimmung inter- 

ıs effirt, wovon mein zweyter Band wohl aud) wieder 
ein Beleg ſeyn wird; fo fühle ih mi im Stillen 
glücklich, eine ſolche ungemeine Perſonalität im Buſen 
immerfort wieder aufzubauen und mir ſelbſt wieder 
darzuftellen, da ic) das Glück gehabt habe, ihre be— 

so jonderen Züge mir zu vergegenmwärtigen und fie feft- 
zubalten. 

Mein allerliebftes Abenteuer mit Fräulein So— 
phie giebt zu ſehr ernfthaften Betrachtungen Anlaß. 
Die wahren Tugenden und die wahren Mängel eines 

3 Menfchen kommen nie zur Evidenz, und was man 
von ihm Hin und wieder trägt, find alberne Mähr— 
hen. Bey fehr vielen Gebrechen, die ich wohl ein- 
geftehe, war Undankbarkeit gegen jchöne Augen und 
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Gefräßigkeit nie mein Fehler. Es find mir oft Ge- 
chichten erzählt worden, was id) follte gethan und 
gefagt haben, und da habe ich auch nicht eine dar- 
unter gefunden, die mich gefreut hätte, die im Guten 
oder Böſen, zu meinem Vortheil oder Nachtheil, in 
dem Sinn meiner Natur und meiner Art zu jeyn 
wäre erfunden geivejen. 

Ich Tönnte diefen Halb-Ernft mit einem Ganz- 
Ernft Schließen. — Grüßen Sie indeſſen da3 ſchöne 
Kind und laſſen Sie uns allfeit3 auf ein fröhliches 
Wiederſehen hoffen. 

Die Barmeciden Wäre ich neugierig zu fehen. 
Es ift nicht das erſte Mal, daß jemand, von dem 
Intereſſe eines ganz bejondern Zuſtands penetritt, 
ih gedrungen fühlt, dieſes Complicirte, Unaus- ı5 
Iprechliche in dramatischer, theatralifcher Yorm dar- 
zujtellen. Aus diefem letzten Gefichtspunct betrachtet, 
fann die ganze Arbeit vielleicht nicht viel taugen, 
und doch hat der Mann uns wohl etwas überliefert, 
wa3 er discurſiv und narrativ nicht hätte geben : 
können. Ich müßte mich fehr irren, wenn das Stück 
nit von diefer Seite für mic einiges Verdienſt 
hätte. 

Ihr Oppofitionair muß in Weimar bey'm Auf- 
ftehen mit dem linken Fuß in den Pantoffel ge- 2 
Ihlüpft feyn. Im Theater und jonft war er mit 
allem recht wohl zufrieden, theilnehmend und liberal. 
Ich gab ihm mit dem beften Willen Renfeignements 


> 
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über alles, wornach er nur irgend fragen mochte und 
hätte mein freundliches Benehmen um Ihret- und 
jeinetwillen recht gerne länger fortgefett. Wir können 
ung jet alle ala Strandbetwohner anjehen und täglid) 
s erwarten, daß einer vor unferer Hüttenthüre, wo nicht 
mit feiner Exiſtenz doch mit feinen Hoſſnungen fcheitert. 
Milde zu ſeyn koſtet mich nichts, da meine Härte und 
Strenge nur factice und Selbitvertheidigung. ift. 
Yürft Kurakin hat ſich länger in Weimar auf- 
ıo gehalten als erft feine Abjiht war. Seine Gegen- 
wart konnte man unferer lieben Hoheit wohl günnen. 
Ich babe ihn einige Male bey Hofe geſehn und feine 
Heiterkeit und Yacilität nad) jo viel Brand» und 
andern Leiden angejtaunt. Seit dem 1. November 
ıs aber bin ich hier mit der Lieben Einſamkeit vertraut, 
der ich denn auch danke, daß ih mid mit Ihnen 
wieder einmal brieflich weitläuftig unterhalten Tann. 
Die Welt ift größer und kleiner als man dentt. 
Sie erhalten zu bedenklicher Zeit einen Paß in Often 
20 und geben wieder zu gleich und mehrbedenklicher 
Zeit einen Paß im Weften, nicht gerade an denjelben, 
aber do an einen Nahverwandten. Wer fich bewegt 
berührt die Welt und wer ruht, den berührt fie. 
Deswegen müflen wir immer bereit feyn zu berühren, 
25 oder berührt zu werden. 
Daß Moskau verbrannt ift, thut mir gar nichts. 
Die Weltgejchichte will Fünftig auch was zu erzählen 
Haben. Delhi ging aud) erft nad) der Eroberung 
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zu Grunde, aber burch die 144 der Eroberer, 
Mostau geht zu Grunde nach der Eroberung, aber 
durch die +TFf} der Eroberten. Einen foldden Gegen- 
fa durchzuführen würde mir außerordentlidden Spaß 
maden, wenn ich ein Redner wäre. Wenn wir s 
nun aber auf uns jelbft zurückkehren und Sie in 
einem fo ungebeuern, unüberfehbaren Unglüd- Bruder 
und Schwefter und ich auch Tyreunde vermifje, die 
mir am Herzen liegen, fo fühlen wir denn Treylich, 
in welcher Zeit wir leben und wie hoch ernſt wir 10 
feyn müflen, um nad alter Weile Heiter jeyn zu 
können. | 

Hier muß ih Lodern nennen, mit dem ich in 
einer ſehr fchönen Lebensepoche vertraut und glüdlich 
ar; der von Jena nad) Halle zog und von da wegen ı5 
irgend einer dhirurgifchen Operation auf kurze Zeit 
nad) Polen reifte und dadurch zufällig dem 14. October 
und den übrigen ſämmtlichen angenehmen October 
Tagen entging, und ſich deshalb glücklich pries, nicht 
zurückkehrte, erſt in Petersburg verweilte, dann in 20 
Moskau fußte und jebt von dem Strome des Zeit- 
geſchicks dort jo wunderlich ala fürchterlich ereilt 
wird. 

Was mir in meinem Leben Ähnliches begegnete 
ift nur eine Comödie dagegen. Ich zog mich mit = 
den unbefiegt-Frebsgängigen Preußen von Balmy 
auf Hans, und von da immer fo fort über die 
Aisne und Mofel nah Luremburg und Trier 
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bis Koblenz zurüd. Ta modte ich dieſes Frrlente 
triegeriide Schickſal nicht mehr tbeilen un gina den 
Rhein hinab nad Zütleldbort. Kaum batte id da 
vierzehn Tage in ſeligen Familienicenen zugzedradt. 

sfo wurde ih mit der großen Emigranten Mañe 
(lauter Edel» und guten Leuten die fein iſchwarz Prod 
aßen) über Münfter und Paderborn dergeſtalt 
ungefhidt in da3 Herz von TDeutichland getrichen. 
daß ih, in Gafjel, des Nachts im Wirtbähaus an- 

 fabrend, deutſch reden mußte, um vom Kellner auf: 
genommen zu tverden. 

Berzeihen Sie diefe Reminiscenzen und geben Sie 
den langen Jenaiſchen Abenden die Schuld, daB id 
Ihnen ſolche vorerzähle: denn was haben Sie nicht 

aus jenen Zeiten zu entgegnien! 

Wie mir nad folden Betrachtungen die Legen: 
den= und Sagen Almanadje munden, ermeljen Sie 
von jelbft am beiten. Die Talente der Dichterinnen 
und de3 bildenden Künſtlers müſſen wir wohl gelten 

x lafien. Daß fie aber unter einander gerade ihre 
Fehler und Mängel hegen und pflegen, kann ich nicht 
gut heißen. Verargen darf ich es jedoh um fo 
tveniger, ala das deutſche Publicum, ein ägyptiſcher 
Brut Ofen, über folden Windeyern am Liebften 

3 brütet. 

Möge Ahnen und den Ihrigen der feite Grund 
und Boden wie den Nachkommen jener alten Heiligen 
gedeihen! 
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So weit war ich mit dem redlichen Kommentar, 
der Paraphraje Ihres Lieben Schreibens gelangt, als 
mir einfiel, noch etwas Eignes hinzuzufügen. 

toie immer 
Jena den 14. November 1812. GG. 5 


[Beilage.] 
Groß ift die Diana der Ephefer. 





Dat manches im Literariichen vorgeht, was mir 
nicht gefällt, darf ich wohl nicht betheuern, daß ich 
mich mandmal darüber aud) wohl äußern Tönnte 
und follte, da ich denn doch auch ein public character ı0 
bin, will ih nicht in Abrede feyn. Dieß ift nun 
aber einmal nicht meine Art, dagegen meine größte 
Luft, ein Schnippchen, nicht in der Taſche, Jondern 
am Kamin zu fchlagen, wenn ich mir’3 mit guten 
Freunden jo leidlich ala möglich behagen laſſe. So— 
viel zu Entſchuldigung de3 vorftehenden Spaßes! 
Und nun fein Wort mehr, al3 daß ich Ahnen herz- 
lich ergeben bin. 


1 
— 


6423. 
An Kirms. 


Ew. Wohlgeb. 
ſind überzeugt von der aufrichtigen Theilnahme an zo 
unjerm gemeinfamen Gejchäft und der Berluft bat 
mich nicht wenig beunruhigt, ja mir die Zufrieden- 
heit meines Hiefigen Aufenthalts ziemlich gejchmälert. 
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Die ſchickliche Art, wie ſolcher wieder zu decken ſey, 

finden Sie beſſer ald ih, da Ihnen die Sache in 

allen einzelnen Berhältniffen bekannter und gegen- 

wärtiger ift. Ich werde mich Hierin auch Ihres nach— 
5 haltigen Rathes erfreun. 

Neue Figuren geben neue Verhältniffe; die aller- 
fatalften jolche, die ohne Verdienft zur unrechten Zeit 
eindringen. Da hat denn alle Leidenſchaft für und 
wider ihr freyes Spiel. 

10 Ich danke Ahnen, daß Sie die Sache, die mich fo 
jehr verbrießt, in ein gewiſſes Gleis zu bringen fuchen. 

Haben Sie ja die Güte, mir geſchwind anzuzeigen, 
wenn Sie etiva3 Näheres von Ifflands Ankunft er- 
fahren. Ich mag nicht gern don Jena weg, aber ich 

ı5 freue mich unendli, ihn zu jehn. Haben Sie die 
Güte nachzudenken, ob ich nicht für die Zeit einen 
ſchicklichen und bequemen Pla im Orcheiter finden 
tönnte, etwa auf der Seite der erften Violine. Ich 
veripreche mir eine außerordentliche Zufriedenheit an 

0 feinen Darftellungen, aber für fein zarteg Spiel ıft 
meine Loge viel zu weit. 

Leben Sie recht wohl und Haben Sie die Güte, 
jo ernftlich wie bisher Sich unſeres angefochtenen Ge- 
Ichäftes anzunehmen, id) will von meiner Seite aud) 

3: na wie vor dasjenige thun, was mir gegeben ift. 
Mich beſtens empfehlend 

Jena den 16. Nov. 1812. 

Goethe. 
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6424. 
An Chriftiane v. Goethe. 


Wir können nicht anders jagen, al® daß vor wie 
nad) alles ſehr gut geht; die Köchinn ſowohl ala 
Heinrich gehen in ihrer Regel fort, und jo weiß man 
täglich und wöchentli woran man tft, worauf denn 
doch am Ende alles ankommt. Meine Geſchäfte und 
Ausarbeitungen machen fi auch gut, ja es thut fi) 
fogar noch manches unerwartet Angenehme hervor. 

Gar! hat auf feiner Durchreife nad) Carl3bad Ab- 
fchied genommen und ich habe ihm das noch zugejagte 
Vierteljahr ausgezahlt. E3 iſt mir fehr Lieb, daß ein 
Verhältniß, das jo lange gedauert und das doch zu- 
legt nicht mehr haltbar war, ſich noch fo leidlich auf: 
löſte. Ich Habe ihn mit einigen Ermahnungen und 
Hoffnungen entlafjen. 

Wir vernehmen, daß große Bewegungen in Jena 
waren, twegen Tag und Stunde des Tanzens, auch 
find und die allerverjchiedenften Nachrichten davon zu— 
gelommen. Nun aber jcheint es gewiß, daß Sonntag 
ein The dansant feyn fol, und ich erwarte daher die 
jo liebe ala unruhige Nachbarſchaft Sonntag3 früh, 
damit ja nicht die Weimaraner in Nichtachtung de3 
Theater? den Jenenſern ein böfes Beyſpiel geben. 

Wie e3 hernach zu halten fey, wird ſich beſprechen 
laſſen, vorzüglich aber will ich anrathen, daß an 
Bictualien und fonft allem Guten, ein Hinreichender 2 


” 
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Transport mit herüber komme; damit nicht, wie ſchon 
mehr geihehn, mein Ende da3 Mittel und den An—⸗ 
fang aufzehre. 
Denn bis jebt haben wir ung löblich gehalten und 
s nah diefem Anjchnitt kann ich künftig in Jena einen 
recht zufriedenen Aufenthalt Haben. Verzeihe mir aber, 
wenn ich, um künftig einem verbrüßlichen allgemeinen 
Aufwachen vorzubeugen, im Einzelnen nörgele, wie 
ich e3 jebt mit Heinrichen um die Lichtſtümpfchen thue. 
10 Carl reifte nicht ala ein felbftftändiger Herr von ung 
ab, wenn wir jelbjtftändige Herrn geweſen wären. 
Denn übrigens wollen wir an unjerm Leibe und 
Gaumen nicht fparen, noch aud) jonft knickern, de3= 
wegen jende und bringe noch etwa Languedoc, 
ıs welcher nun einmal an der Tagesordnung tft. 
Hiermit wollen wir denn abgejchlofjen haben; denn 
ih wüßte nichts tweiter hinzuzuthun. Sehr angenehm 
würde e8 mir feyn, zu vernehmen, wie Romeo und 
Julie reüffirt, wie es mit dem Herbittag abgelaufen. 
20 Ich weiß recht wohl, dab ihr ein jo raſches Leben 
habt, daß ihr an Abweſende nicht denten könnt; aber 
daß ihr, jo wie der Aſſeſſor, von den unendlich langen 
Tagen auch nicht einmal eine Viertelftunde abmüßigen 
könnt, um mid) in den unendlich langen Jenaiſchen 
5 Winterabenden einigermaßen zu unterhalten, kann ic) 
nicht gut finden. Ihr jolltet bedenken, daß e3 mit den 
Augelchen nicht mehr gehn will, die man denn doch 
am Ende zu Hülfe rufen müßte, wenn ihr gar zu 
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forglos jeyd. Mit diefer Drohung empfehle ich mid) 
zum ſchönſten. 
Jena den 17. Nov. 1812. G. 


6425. 
An Döbereiner. 


Antiquarifche Anfrage an den 
Chemiter. 5 
Es fteht gefchrieben, ein Weib habe ihrem Manne 
Gift gegeben, davon habe er fich ſchlecht befunden, 
fey ihr aber nicht geſchwind genug geitorben, darauf 
habe fie ihm Quedjilber beygebracht und er fey auf 
einmal friſch und geſund geivorden. 10 
Was mag da3 für ein Gift gewejen feyn? 


Jena den 19. November 1812, 
Goethe. 


6426. 
An ©. v. Knebel. 


[Jena, 21. November 1812.] 
Möchteft du wohl, mein Xieber, eine durch die er- 
neute Freyheit deines Carls erheiterte Stunde dazu 
nußen, da3 gezeichnete Auſoniſche Epigramm 
In Eumpinam adulteram 
freundlich zu überfeßen; jo würde dich der Gebraud), 
den ic) davon machen werde, in kurzem artig über- 


taschen. 20 
G. 
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6427. 
An Eichſtädt. 


Ew. Wohlgeboren 
ende die mir mitgetheilte Recenfion dankbar zurüd. 
Berzeihen Sie, dat ich meinen Befuch nicht perfönlich 
abftattete, um mich darüber zu unterhalten und zu 

s unterricgten. Sie hat mich veranlaft das Werk ſelbſt 
zu leſen. Es verdient allerdings beachtet, aber freylich 
nicht präconifirt zu werden; wenn man den Verfaffer 
auch noch jo ſehr ſchätzt, jo Tann man doch nicht 
Partei für ihn nehmen. 

ı Das Werk ift auf alle Weife problematiih und 
wird die Köpfe eher verwirren, als zurechtjegen. Es 
bat ſehr jchöne, lobenswürdige, lichtvolle, brillante 
Partien, aber auch joviel Hiatus, Ungzulänglichkeiten 
und Talichheiten, die fih mit Bombalt umwölken 

ıs und jo biefer Welt zugleich eine Nachtſeite erjchaffen. 

Es ift jammerfchade, daß die herrlichen Bemühun- 
gen unjerer Zeit auf ſolche Weiſe wieder retardirt 
und die Blüthe durch die Frucht (aber nicht wie Herr 
Hegel und Trorler meinen) Lügen geftraft wird; fo 
» lügen die Kirſchen nach dem gemeinen Sprüchwort. 
Der ich mic) zu geneigtem Andenken hiermit beſtens 
empfehle. 
Jena den 22. November 1812. 
Goethe. 
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6428. 
An Töbereiner. 

Tie an Ew. Rohlgeboren ergangene Anfrage grün- 
det fih auf ein Epigramm des Auſonius, der daburd) 
da3 Andenten eine3 zu jeiner Zeit merkwũrdigen Crimi- 
nalfalles geiftreih aufbewahren wollte. Ich Iege das 
Original und eine Überiegung bey. ; 

Bey näherer Betrachtung des Gedichtes Tann der 
Zweifel entftehen, ob die Tyrau da3 Gift vorauß und 
da3 Luedfilber nacdhgelendet, teil der Mann nicht fter- 
ben tollen, oder ob fie das Gift mit dem Quedfilber 
erit vermiicht und dann dem Manne eingegeben. Für ı0 
den Chemifer bleibt die Trage glei, für den Arzt 
verändert fich die Bedeutung einigermaßen. 

Wollen Sie die Sade für das chemiſche, philo- 
logiſche und juriſtiſche Publicum durch Publication 
unſerer kleinen Correſpondenz bringen, jo ſoll es mir ıs 
angenehm ſeyn. Ich ſende zu dieſem Zweck auch Ihr 
Blatt wieder zurück. 

Jena den 22. Nov. 1812. G. 


6429. 
An Döbereiner. 

Da ich morgen abreife, wollte ic) noch Ew. Wohl— 
geboren an verjchiedene Zuſagen erinnern. 20 
1) Möchten Sie einen furzen Aufſatz über Ihre 
chemiſche Thätigkeit, beſonders bezüglich auf'3 Labora— 
torium, mir zu den Acten geben, damit ich auch das 
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Einzelne rühmen könne. Das Allgemeine ift in meinem 
Jahresbericht Schon ehrenvoll dargeftellt. 

2) Ich fende Ihnen zugleich ein Stüd Hornftein 
mit der wiederholten Anfrage, ob e8 wohl möglich 

s feyn möchte, durch irgend einen Zutritt falten Waſſers 
zu demfelben Wärme zu erregen. 

3) Wollten Sie doch auch des Cali's im Tyeld- 
path gelegentlich gedenken. 
4) Den Niello, die Verbindung des Schwefels mit 
ıo dem Silber, bitte ich doch auch zu bereiten, wenn Sie 
bey Ihren Borlefungen in die Nachbarſchaft dieſes 
Segenftandes gelangen. Ich wünſchte ihn in der 
Präparatenfammlung zu jehn und auch zu techniſchem 
Gebrauch eine mäßige Portion anzuwenden. 

» 5) Ob in den Corallen Gyps enthalten? wünſchte 
in Gefolge unferer neulichen Unterfucjungen auch zu 
erfahren, und bitte nach allen diefen ernithaften 
Unterfuhhungen aud) 

6) das Zahnpulver nicht zu vergeffen. 

» Mich beftens empfehlend. Vielleicht madjen Sie 

mir dad Vergnügen, mic) nad) drey Uhr zu bejudhen. 
Jena den 22. Nov. 1812. 
Goethe. 


6430. 
An B. G. Niebuhr. 


Als ich Ihren liebwerthen Brief in Carlsbad er: 
95 hielt, wünjchte ic” mir nicht? mehr, ala daß auch 
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Ihr zweuter Theil zugleih mit angelommen wäre: 
denn dort ift mir erlaubt, eine fyolge von Zagen auf 
Einen Gegenftand zu verwenden; und welcher verdiente 
ed mehr ald Ahr Wert? Nun bin ich ſchon wieder 
acht Wochen in Weimar, drey in Jena und hatte > 
felten das Glück, wenige Stunden Hinter einander 
meine Gedanken auf Einen Punct zu richten. Auch 
gegenwärtig erlange ih nur durch einen Anlauf, 
durch eine eigne Rejolution, daß ich mich mit Ihnen 
unterhalten kann. 10 
Mein Intereſſe an Ihren Bemühungen ift immer 
dafjelbe und es ift immer im Wachſen. Laſſen Sie 
mid) das Allgemeine ftatt des Belonderen ausfprechen! 
Das Vorübergegangene Tann unjerm innern Aug 
und Sinn als gegenwärtig erjcheinen durch gleidh- ı5 
zeitige Schriftliche Monumente, Annalen, Chroniten, 
Documente, Memoires, und wie da3 alles heißen 
mag. Sie überliefern ein Unmittelbares, das uns, 
jo wie e3 iſt, entzückt, das wir aber auch wohl wieder, 
um andrer willen, aus hunderterley Trieben und Ab- zo 
fihten vermitteln möchten. Wir thun’s, wir ver- 
arbeiten das Gegebene, und wie? als Poeten, al3 
Rhetoren! Das ift von jeher geſchehn, und diefe 
Behandlungsarten äußern große Wirkung; fie be- 
mächtigen ſich der Einbildungskraft, des Gefühls, fie 
füllen da8 Gemüth aus, beftärfen den Charakter und 
erregen die That. Es iſt eine zweyte Welt, welche die 
erjte verichlungen hat. Denke man ſich nun die Empfin- 
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dungen ber Menſchen, wenn diefe Welt zerftört wird 
und jene nicht dem Anfchauen volllommen entgegentritt. 
Höchſt erwünſcht iſt jedem, der zu dem Ur⸗ 
anſchauen zurädlehren möchte, die Kritik, die alles 
s Secumdäre zerihlägt und da3 Uriprünglidde, wenn 
fie es nicht wieder berftellen Tann, wenigſtens in 
Bruchſtücken ordnet und den Zufammenhang ahnden 
läßt. Aber da3 wollen die Lebe-Menſchen nidht, 
und mit Redt. 


0  Laflen Eie mi Hier eine Kluft überipringen! 
Hätten wir zufammengelebt, hätte ich das Glück ge- 
habt, von Ihren Unterfudjungen jeit Jahren unter- 
richtet zu jeyn, fo würde ich Ihnen gerathen haben, 
nach Weije des edlen und lieben St. Croix, Ihre Schrift 

ıs zu betiteln: 

Kritit der Schriftiteller, welche uns die 
römische Geichichte überlieferten. 
Für mid aber ift das Buch das Buch, und, tie 
Sie wiſſen, find die Titel eine moderne Erfindung. 

20 Nehmen Sie aljo meine reude, daß Sie in allen 
Hauptpuncten, was Welt und Völker betrifft, meines 
Sinnes find, nehmen Sie meinen Dant, daß Sie mir 
die römische Gefchichte wieder genießbar gemacht haben, 
indem Sie Sich zur Pflicht machen, die ftationairen 

> und retrograden Epochen derfelben in's vollſte Licht 
zu ſetzen. Denn welcher geiftreiche Menſch wird leug⸗ 


nen, daß es ihn in feiner Vorftellung genirt babe, 
11° 
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wenn eine ſolche hundertfache Jlias und jo umend» 
liche herrliche Helden, die viertaufend Fabier mit ein= 
geſchloſſen, nichts weiter in vierhundert Jahren zu 
Stande gebracht, als daß die Stadt, der Staat, der 
eben erſt, nad) unendlichen Bemühungen, mit ben 
Philiftern von Veji fertig geworden, auf die aller 
Heinftädtifchefte Weife am Allia zu Grunde geht, jo 
daß fie ganz twieder bon vorne anfangen müſſen. 

Sieht man num aber die Sache recht Klar und 
deutlich nach Ihrer Darftellung, jo gereicht dieß jenem 
Bolke keineswegs zur Schmad), jondern zur Ehre. — 
Ih muß zu einem andern Puncte überfpringen. 


Sie geben den Ariftokraten die ganze Schuld des 
Krebsganges, Sie nehmen Sich der plebs an, und das 
ift ganz recht und dem unparteiiſchen Forſcher erlaubt 
zu einer Zeit, two weder die eine noch die andre 
mehr exiftixt. 

Noch ein Allgemeines, damit ih nur zu Ende 
tomme! Jeder anfangende Staat ift ariftokratifch; er 
kann fich nur erweitern durch die Menge, die man ab- 
hält und niederhält, bis fie fich in gleiche Rechte jeht; 
und von dem Augenblicke an wird die Monarchie ver- 
langt, die denn auch nicht fehlen kann, und von da aus 
tann ſich's auf mancherley Weife wieder zurüd und 
vorwärts wälzen. Denn alle drey Zuftände (Zuftand ift 
ein albernes Wort; weil nichts fteht und alles beweglich 
ift) alle drey Verhältnifje leiden eben an dem Beweg⸗ 
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Yichen, welchem das Rechte und Große, wie das Schlechte 
und Lofe, zum Spiele dient, damit ja alles gejchehe. 
Auf die Weife wie vorfteht (ich jehe nur einen 
Augenblid zurüd), wenn fie gleich etwas wunderlich 
s ift, hoffe ich doch, Sie zu überzeugen, daß man nicht 
einen innigern Antheil nehmen Tann an Ihren Ar- 
beiten, jelbft in’3 beſonderſte. Ihre beyden Bände, 
und fo der dritte, jo die folgenden, werben mich ftet3 
begleiten, wohin mic) auch mein beivegliche® Jahr 
so führt, und weder Sie noch ich können vorausfehn, 
was ich Yhnen alles verdante, das Tüchtig-Regfame 
ift ganz allein wohlthätig! — 
Berg und Thal fommen nicht zufammen aber 
wohl die wandelnden Menſchen! und warum Tollte ich 
ıs nicht hoffen dürfen, Ihnen irgendtvo zu begegnen? 
Laſſen Sie mid) diefem Blatte, wie ich jo gern einem 
jeden, da3 von mir ausgeht, thun möchte, die clausu- 
lam salutarem Hinzufügen: daß e3 Ihnen two nicht 
einfichtig und zulänglid, doch herzlih und wohl⸗ 
> gemeynt erjcheinen möge. 
Mit herzlichen Wünſchen! 


Jena den 23. November 1812. 


Goethe. 


6431. 
An Gräfin Joſephine D’Donell. 


Hier bin ih nun, verehrte Treundinn, wo Sie 
> mich wiſſen wollten; in dem Kreiſe, dem ich mid 
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feit fo vielen Jahren gewidmet babe. Ich wäre jehr 
unbantbar, wenn id; nicht zuirieben jeya, umb jehr 
unruhig, wenn ich mich wo anders hinjehmen wollte; 
bach erlaube ich mir oft, in Gedanlen zwilchen dem 
goldenen Schiffe und dem Herrnhauſe hin umb ber 
zu wandeln; jo wie zwiſchen Zöplig, Gulm und 
mandyen andern ſchönen Gebirgögegenden. — ch be» 
finde mich jo wohl als ich’3 verlangen Tann, habe ſeit 
jener Zeit an keinem entichiedenen Übel gelitten und 
fhide mich, wie billig, in das, was bie Jahre nicht 10 
mehr bringen fondern nehmen. Ich ſage das, um 
Ihre freundliche Theilnahme zu erwidern, und wün⸗ 
fe nun aud zu vernehmen, dat Sie Sich wohl be- 
finden; möchten Sie bald Luft und Freyheit haben, 
mir es zu jagen und mir dabey zugleich verfichern, 
daß unfere allverehrtefte Frau und Herrinn Si im 
vollfommenften Wohlfeyn befinde: denn, ich will gern 
geftegn, ich kann's immer noch nicht verwinden, daß 
ih Sie zuletzt leidend gefehen habe. Die Empfäng- 
lichkeit für finnliche Eindrüde, der ich fo viel Gutes » 
verdanke, zieht mir diejes Übel zu, daß ich mit einem 
ſchmerzlichen Vergnügen ertrage, weil ich mich eben- 
jo deutlich erinnere, wie herrlich Sie in diefen Augen- 
bliden erichien. 

Da Sie nun aber allerley Wunbderliche von mir — 
gewohnt find, jo muß ich Ihnen erzählen und ver- 
trauen, daß ich mir jeit einiger Zeit, obgleich ungern 
und mit Mühe, von unferer Angebeteten zu fprechen 


u 
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abgewöhnt habe: denn die brapften und jonft für's 
Bortrefflide empfänglichen Menſchen enthielten fich 
nit mir zu verfichern, ich rede enthufiaftifch, wenn 
ih nicht? als die reine Proſa zu fprechen glaubte. 
s & Tann zwar ſeyn, daß wie jener Proja machte 
ohne e8 zu willen, ich unbewußt poetiich rede. Wäre 
id aber auch ein anerkannter Nachtwandler, jo will 
ih doch nicht aufgeweckt ſeyn und Halte mich daher 
fern von den Menjchen, welche nur da3 Wahre zu 
ı0 jehen glauben, wenn fie das Gemeine jehen. 

Nach diejer Klage muß ich mit der Entſchuldigung 
einer andern wunderlichen Idioſyncraſie hervortreten, 
die Sie ſchon vor Augen haben, daß ich mid) nämlich 
zu dem Gegenwärtigen einer fremden Hand bediene. 

ıs Alle meine Freunde haben mich verwöhnt, jo daß 
aus einem Mangel eine Gewohnheit, und aus der 
Gewohnheit eine Untugend geworden iſt. Ich bin 
niemal3 zerftreuter als wenn ich mit eigner Hand 
ſchreibe: denn weil die Feder nicht jo geſchwind Täuft 
»o alö ich denke, fo Schreibe ich oft den Schlußbuchſtaben 
des folgenden Worts ehe das exfte noch zu Ende ift, 
und mitten in einem Comma, fange ich den folgenden 
Perioden an; Ein Wort jchreibe ich mit dreyerley 
Drthographie, und was die Unarten alle feyn mögen, 
25 deren ich mich recht wohl bewußt bin und gegen die 
ich auch nur im äußerſten Nothfall zu kämpfen mid) 
untertwinde, nicht zu gedenken, daß äußere Störung 
mich gleich verwirren und meine Hand wohl dreymal 
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in Einem Brief abwechſeln kann. So ift mir's mit 
Vorſtehendem gegangen, das ich zweymal zu ſchreiben 
anfing, abfepte und ſchlecht foriſehie; jeht entfehlich 
ich mid) zu dictiren, es ift als wenn ich mit Ihnen 
fpräde und die Erinnerung Ihrer Perfönlichkeit, s 
Ihrer Geſtalt, Ihres freundlichen Wejens giebt mir 
feine Zerftreuung, weil Sie es ja find zu der id) mid) 
wende, indem ich dieß ausſpreche. 

Gilt diejes Hägliche Bekenntniß, diefe unſchuldige 
Entſchuldigung vor Ihrem freundſchaftlichen Herzen, 10 
jo wird die Paufe zwiſchen meinen Briefen künftig 
nicht jo lang ſeyn, alsdenn erleide ich feine Störung 
von der im Garten dejeunivenden Freundinn, noch 
von der anftändigen ernjten Dame, welche mir Docu- 
mente zurückfordert, noch von der pfirfichblüthfarbenen 1 
Soubrette; allen, dent ic alsdenn, habe ich etwas 
zu jagen, das fie nicht verdrießen wird umd woraus 
denn doch auch kein Geheimniß zu machen wäre, 

Sollte id) nun weiter fortfahren und von meinem 
nächſten Leben etwas erzählen, jo wüßte ich es nicht » 
recht anzufangen: denn da Ihnen weder die Locali— 
täten meiner Lebensbühne, noch die Perjonen des 
Drama’s, in welchem id) den maitre Jacques zu fpielen 
die Ehre habe, befannt find, jo gäbe es eine eigent - 
liche lebhafte Darftellung, und das Allgemeine, die » 
Nefultate find von !keinem großen Belang. Acht 
Wochen war ih in Weimar und drey bin id nun 
bier; morgen erwarte ich den Herzog den eine Jagd- 
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partie über den Schnee in dieſen Muſenſitz führt. 
Er war bereit, in jene® Album ein freundliches 
Wort einzufchreiben, welches Treylich gleich ein Hoff: 
nungswort, ein Wort des Wunjches werden mußte, 

s daß ntan in jenem Arcadien nächften Sommer die 
goldenen Tage wiederholen möchte. 

Der akademiſchen Ruhe bin ich nunmehr doppelt 
hold, weil ohne fie diefer Brief faum zu Stande ge- 
kommen wäre. So wird das Natürlichite oft das 

10 Schwerfte und dad womit man fich immer beichäftigt 
wird felten fertig. 

Möchten Sie in vorftehenden fremden Zügen die 
eigenften Gefinnungen eines wahrhaft ergebenen Freun- 
des erkennen! 

ss Jena. d. 24. Rov. 1812. 


Goethe. 
6432. 
An F. 4 ©. v. Ende. 
[Concept.] (Weimar, 24. November 1812.] 
Ew. Hochwohlgeb. 


empfangen, bey Gelegenheit dieſer Sendung, nochmals 
meinen gehorſamſten Dank für alle freundliche und 

20 förderliche Theilnahme, welche Sie vergangnes Jahr 
unſern Anftalten erwieſen. 

Den unterthänigſten Bericht, welchen ich an Sere- 
nissimum eingeſendet habe, glaubte ich in einem gleich- 
lautenden Exemplar Ihro kaiſerl. Hoheit überreichen 

2 zu müflen. 
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Haben Sie die Güte diejes in meinem Namen zu 
thun und meine bevotefte Tankbarkeit für fo eine 
entſchiedene Belebung und höchſt merklide Förderung 
des zwar einen, aber doch elaſtiſchen Wirdlungstreifes, 
in welchem ich mich ſehr gern bewege, recht ausdrücklich 
darzuftellen. 


u 


6433. 
An C. ©. Körner. 

Für Ihren freundlichen Zuruf, durch weldden Sie 
mir Ihre Theilnahme an meinem ziweyten Bande 
verficdern, jey Ihnen berzlicder Dank gefagt. Da ich 
jehr gern geftehe, es auch aus meinen Gonfelfionen 
erhellen wird, daß ich alle meine früheren Arbeiten 
um mein jelbft willen und für mid jelbft unter- 
nommen, weshalb ich denn auch wegen mancher wohl 
zwölf und mehr Jahre geruhig abwarten Tonnte, bis 
fie Eingang fanden und einige Wirkung thaten, fo 
will id) doch gern befennen, daß es mit diejem letzten 
Merk fich ander? verhält. Ich wünſche, daß meine 
Landsleute, befonder aber meine Freunde, die in 
böhern und mittlern Jahren fich befinden, daran 
Freude haben und fih mit mir einer nicht Längft » 
vergangenen ſchönen Zeit fröhlich erinnern mögen. Der 
wadere Griesbah Hat fi noch in feinen leßten 
Zagen an ben Francofurtenſien ergößt; der mir un- 
vergeßlihe Salzmann ift um einige Monate zu früh 
geitorben, jo daß ihm mein freundliches Andenken 2 
nicht mehr hat erreichen können. Er war zwey und 
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neunzig Jahre alt und bat bis in’ die lebten Stunden 
weder den Gebrauch der äußern noch der innern 
Sinne vermißt. Das Hatte id) ihm wohl zugetraut! 
Auch wir, mein Beiter, haben gute Zeiten zu- 
s fjammen erlebt, und ich habe Höchft Urfache, jener 
Epoche mit Liebe und Treue zu denfen; wenn ich nur 
dazu gelange, fie darzuftellen. 
Ich danke Ihnen, daß Sie auch diejer Arbeit das 
Zeugniß eines muficaliiden und poetifchen Effects 
10 geben; doch wer könnte den mehr fühlen ala Sie? 
Auch erwarten Sie mit Recht, dab ſich ſowohl die 
Darſtellung als Reflexion ſteigere, ja ich muß mich 
in Acht nehmen, daß ich nicht zu früh fortgeriſſen 
werde. Iſt es mir gelungen, den erſten Band kind— 
ıs lich genug zu verfaſſen, wie ich faſt glauben muß, 
weil ihn die verftändigen Leute kindiſch genannt haben; 
fieht man im zweyten den Jüngling, der aus mancher⸗ 
ley Leiden bervortritt, jo muß fich diefer nach und 
nad als Menſch und Schriftfteller entiwideln. Reſul⸗ 
» tate find bald ausgeſprochen und meift des Aus— 
ſprechens nicht wert). Erhalten Sie mir, meinen 
ältern und neueften Productionen in Ihrem Kreis 
ein Treundliches Andenken. 
Das Kleine Luſtſpiel Ahres lieben Sohns, die 
3 Braut, iſt vor einigen Tagen mit dem größten Beyfall 
gegeben worden. “ch war nicht gegenwärtig, ſondern 
in Sena; allein ic) wußte wohl den Effect voraus. 
Unfer Wolff, der ſchon im alten Klingsberg die 
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Maste eines Bejahrten ohne Garricatur mit viel Ge⸗ 
ſchmack angezogen, fpielte den Bater, Unzelmann den 
Sohn, und die Arie ward gut gefungen. Run hoff’ 
ich, die beyden andern Tleinen Stüde follen auch das 
Ihrige thun. 5 

Was den Zriny betrifft, über den find wir noch 
nicht einig; in politifcder und theatraliſcher Hinficht 
ift manches dabey zu bedenken. Es wäre baber 
wũnſchenswerth, wenn man ein Eremplar hätte, wie 
das Stüd in Wien gefpielt worden. Die Arbeit ift ı0 
alsdann Halb gethan, und gewiß haben fie dort man- 
ches bedacht, was wir auch bedenken müflen. 

Kommt Ahr Lieber Sohn von Wien zurüd, jo 
haben Sie die Güte, mir davon Nachricht zu geben: 
denn da ich ihn nicht, wie ich wohl wünfchte, bey mir 
einquartiren kann, fo müßte man ihn dergeftalt unter- 
zubringen fuchen, daß er ohne große Koften und mit 
einigem Agrement hier wäre. In diefen wunderlicdhen 
Zagen find einem auf mehr ala eine Weije die Hände 
gebunden, und auf alles Liberale Verfahren, das fonft 
jo natürlih war, muß man Verzicht thun. Verzeihen 
Sie diefe Außerung; ich habe mir aber feſt vor- 
genommen, bey allem, worin ich Einfluß habe, nicht? 
dem Zufall zu überlaffen, damit er allenfalla Hinter: 
drein feine Gunſt ausüben könne. 3 

Und nun leben Sie auf’3 fchönfte wohl und grüßen 
die Lieben Ihrigen. Goethe. 


Weimar den 26. November 1812. 
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6434. 
An Frau C. v. Eskeles. 
[Concept.] [26. November 1812.] 


Ihr Brief, hochgeſchätzteſte Frau, läßt mich eine 
Beihämung empfinden, die mir noch peinlicher feyn 
müßte, wenn ich nicht leider in ſolchen Fällen jchon 
abgehärtet wäre. Es geht mir wie einem, der auf 

s dem Banguerout ftände und noch immer viel zu thun 
glaubte, wenn er diefen und jenen nächſten Freund 
abzablte. 

Herr Bernardi, bey dem ich mich taufendmal, eben 
auch wegen meines Stillſchweigens, zu entfchuldigen 

10 bitte, hat die Güte gehabt, mir das Abfcheiden Ihrer 
theueren Schweſter zu melden, das mir jo unerwartet 
war, ala id auf den Verluſt der Frau von Eyben⸗ 
berg vorbereitet jeyn mußte. DBeyde glaube ich genug» 
jam gekannt und geihäßt zu haben und beyde haben 

ss mid als ihren Schuldner Hinterlaffen: denn wen 
hätte e3 wohl gelingen können, fi” mit ihrer Auf- 
merkſamkeit und thätigen Gefälligfeit in’3 Gleich— 
gewicht zu ſetzen? 

Die ſämmtlichen Mteinigen empfinden ebenmäßigen 

» Schmerz bey dem Verluft Ihrer veretvigten Schtweiter; 
fie haben alle mittel- oder unmittelbar, an mancher⸗ 
ley Gutem und Angenehmen Theil genommen, was 
fie um fi) her zu wirken geneigt war, und ich werfe 
mir mein zauderndes Antivorten um jo bittrer vor, 
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als mein Tent jür ihre fefllidde Sendung von eignen 
Handichriiten und für die Belanutihajt mit bem 
Marquis Beauffort, dem ich mich beftens zu empfehlen 
bitte, fie mid mehr erreichen bonute. 

Ihren Herrn Gemahl babe ich nur wenige Augen⸗ 
blide geſehn; aber aud; das war ſchon ein Gewinn 
für mid. ch begnüge mid, germ mit der Hand⸗ 
ſchrift, dem Bildniß. dem Auſchauen, der augenblid- 
lichen Unterrevung bedeutender Berfonen, wenn mir 
auch nur diefe vergönnt it. 10 

Es hatte derſelbe die Gefälligkeit, mir zu jagen, 
daß ein Packet Bücher von dem Comte de Leu (König 
von Holland) an mich in Wien angelangt fey, und 
weiter jpedirt werden ſollte. Ich habe aber bis jekt 
nichts dergleichen empfangen. Vielleicht erhalte ich ı5 
duch Ihre Güte einige Nachricht von diejer mir jo 
interefjanten Sendung. 

Der lieben Caroline Pichler danten Sie auf's 
angelegentlichfte daß fie meine Späße jo gut aufge- 
nommen bat. Gar gern unterhielt ich mich öfters » 
mit abtwejenden Freunden in einer heitern Stunde, 
wenn ih nicht die Erfahrung Hundertmal gemadt 
hätte, daß fich nichts ſchwerer transportiren läßt, ala 
der gute Humor. Es iſt als wenn die Heiterkeit 
eines Brief3 ſich in den Felleiſen verflüchtigte und nur ss 
ein unerfreuliche3 caput mortuum in die Hände des 
Freundes käme. Ich will mid) nicht in weitere Be- 
trachtungen verlieren; man weiß nicht, in welcher Stim— 
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mung der Brief den Freund antrifft, und bie Gegen- 
wart allein bat den Tact für das Schickliche und An 
genehme. Verzeihen Sie dieſe kleine Differtation ; e3 be- 
gegnien mir folche Bedanterieen in Briefen twie im Leben. 
s Riemer bat fich von mir getrennt. Das Unange- 
nehme, ein neunjähriges Verhältniß aufgelöft zu fehen, 
wird dadurch gemildert, daß er in einer Station, die 
ihm gemäß ift, zu der jo nothivendigen Selbitftändig- 
keit eingeführt wird. Sein trefflider Charakter fo 
ıo wie feine vorzüglidhen Talente offenbaren fich jet in 
ihrer völligen Schönheit, da er in eigner entjchiedenen 
Thätigkeit der Welt Bruft und Angeficht bieten muß. 
Cr dankt mit lebhafter Erinnerung und aufrichtiger 
TIheilnahme, daß Sie feiner fo freundlich erwähnen 
ıs toollen. 
Nachſchrift. 

Und warum follte ich dieſe leere Seite nicht noch 
benugen, um für die freundliche Einladung nad) Wien 
meinen beiten Dank auszuſprechen. Bey einer ſolchen 

»» Gelegenheit fürwahr, ſchmerzt mich's, wenn ich mir 
den Berluft vergegenwärtige, den ich mein ganzes 
Leben erleide, dadurch, daß ich die große Kaiferjtadt 
niemals gejehen habe. Immerfort und bejonders in 
der neuen Zeit, regt e8 mich an, daß ich doch endlich 

3 meiner Pflicht Genüge thun, meinen hohen Gönnern 
und werthen Freunden auftwarten und den Beſuch 
abjtatten follte. Aber leider fieht e8 nicht beſſer aus 
als bisher, da mich meine Übel Sommers in den 





17u November 


böbmilcden Bädern und Winters zu Haufe Halten. 
Veider Tann ich auch da fehr felten dasjenige leiſten. 
was die Gefellichaft von uns verlangen kann: grbhere 
und weitere Verbältniffe machen mir baber immer 
ange, 5 
Tem dortrefflicden Lämelichen Haufe in Prag bin 
id dieſen Summer ein großer Schuldner geivorben. 
Dürfte ich bitten mich gelegentlich deinjelben vielmals 
au empfehlen und meine unverbrüchliche Dankbarkeit 
bemfelben zu Lerbürgen. „ 
Nochmals die beften Wünjche für Ihr Wohl. 


0435. 
An J. G. Lenz. 


Ew. Woblacb. 

habe bdiedurch aufmerkſam machen wollen, daß bie 
ſchöne Kupfer-Vaſur von Chersev bey Lyon iſt, nicht 
ans Neon Jermev in Nordamerila. Jenen Ort find’ ıs 
ich nicht in geographiſchen Büchern. Sehen Sie doc) 
nach ob fill etwas don ihm und den Bergwerken 
dafelbft auffinden läßt. Dieſe Kupfer- Laſur bricht 
auch Tugele und traubenförmig in einem lockeren 
Sanbftein, von welchem Herr von Trebra mir ein » 
Muſterſtückchen geſchickt bat. 

Sodann wünſchte ich, Sie ſchickten mir etwas von 
dem klebrigen Wachſe, womit Sie die Nummern an 
die Stufen zu befeſtigen pflegen. 
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Ich wünſche recht reiche Sendungen und recht wohl 
zu leben. 


Weimar den 28. Nov. 1812. 
Goethe. 


6436. 
An C. v. Knebel. 


s in paar Worte muß ich dir, mein lieber Freund, 
doch auch wieder zufchreiben. ch befinde mich zwar 
ganz leidlich, thue aber doch befjer, mich einige Zeit 
zu Haufe zu balten, wo mir denn die Zeit nicht lang 
twird: denn ich Habe mancdherley zu thun. 

» Trebra hat mir wieder jehr jchöne und belehrende 
Stüde geſchickt, und überhaupt geht’3 mit den Natur: 
wiſſenſchaften vecht Ihön und gut; man muß nur 
von dem Volke feine Notiz nehmen, das ſich den 
Krebigang liebt und gern aud andre retrograd 

ıs madjen möchte. 

Deines Carla Gedichte mit Vignetten find recht 
hübſch. Er foll nur jo fortfahren. Diefe Dinge haben 
völlig den Charakter der Volkslieder, fie könnten im 
Wunderhorn ftehen, ohne daß irgend jemand einen 

so Anftoß nähme: denn auf diefem Wege find auch dieſe 
mehr Natur- als Kunftproducte entſtanden. 

Ich Iefe jet mit Vergnügen Döbereiners Chemie. 
Er iſt feiner Sache mächtig und geht friſch und red« 
lich vorwärts; welch ein Unterjchied gegen die heim 

es tückiſchen Drudjer. Da Hat ein Hans Narr, der jonft 
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belobte Here Pfoff in Kiel, in Widerlegung meiner 
darzuthun gejucht, dab das reine weiße Licht aus 
einem Doppelgrau beſtehe. Der Newtonſche einfache 
Schm utz hat alfo durch dieſe neufte Entdedung ein 
Brüderchen befommen. E3 I mir viel Spaß werden, ; 
wenn id) die Gefchichte i vbenlehre bis auf unfere 
Tage jortjegen und au) ı Menädmen mit reinem 
weißen Licht beleuchten & 

Sonft wüßte ich nicht iel zu jagen: denn ich 
muß mid) erft wieder einrichten um thätig ſeyn zu m 
können. Seht lebe wohl, grüße die Deinigen und alle 
Wohldenlenden. 

Weimar den 28. Nov. 1812. ©. 


6437. 


An T. 3. Seebed. 
[Concept.] 


So eben komme id) von Jena, two ich meine jähr- 
liche Revifion der Mufeen gehalten habe, und e8 wäre ıs 
ſehr unrecht, wenn ich Ihnen, mein vortrefflicher 
Freund, nicht davon einige Nachricht ertheilen wollte, 
da wir Ihnen bey diefen Anftalten jo viel ſchuldig 
geworden. 

Beynah alles, was wir zu Anfang des Jahres © 
verabrebeten, ift glüclich ausgeführt. Die Körnerſche 
Zuftpumpe jehr wohl gerathen, die Parifer Glas- 
waren find glücklich angekommen und Döbereiner 
bat feinen Platina-Tiegel j don wader gebraucht. 
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Überhaupt ift diefer Ehrenmann, den wir Ahnen 
auch verdanken, gar wohl defien werth was für ihn 
und um jeinetwillen geſchieht. Er ift ar, thätig, 
tüchtig und bleibt bey den großen Fortſchritten ber 

s Wiflenfchaften gewiß nicht zurüd. 

Empfangen Sie daher nochmals meinen herzlichen 
Dant für Ihre Schöne und fruchtreiche Einwirkung. 

In dem Schweiggerihen Journal Hab ich einen 
Aufſatz von Pfaff erblidt, der auch gegen meine 

ıo Farbenlehre gerichtet iſt. Notiren Sie ihn doch zu 
den übrigen: denn ich fühle jetzt nicht die mindefte 
Luft, die Sache wieder vorzunehmen; ich habe fie 
herzlich fatt und die Herrn noch mehr; exit lernen 
fie von einem, werden auf Dinge aufmerljam, an 

ı5 die fie ihr Lebtag nicht gedacht Hätten, und dann foll 
ed noch Wafler auf ihre Mühle jeyn. Ich weiß recht 
gut, welcher Bad) meine Räder treibt, und den follen 
fie mir nicht abgraben. 

Die Bilder welche der Doppelipath hervorbringt 

2 und die Färbung ihrer Säume habe ich recht gut 
gejehn und mich viel mit ihnen beichäftigt. Sie jagen 
aber nichts mehr und nicht? weniger als die übrigen 
auch, und ich habe ihrer, fo wie manches andern nicht 
ertvähnt, weil e8 mir um bie Elemente, um die An« 

5 fangsgründe zu thun war, welche diefe verjchrobenen 
Köpfe ja nidht einmal fallen können. Sie möchten 
einen gern in die Schule ſchicken, in die fie gehen 
Sollten. Ich habe dieſes Gelichter in meiner Geſchichte 
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der Farbenlehre ſchon fo genau geſchildert, daß mir 
über fie zu denken ober gegen fie zu thun nidts 
übrig bleibt. 

Aber über einen anderen Mann habe ich mich nen⸗ 
lich betrübt, und ih wũnſchte, Sie gäben mir einigen > 
Aufſchluß. Zufälliger Weile kommt mir eine Stelle 
aus der Borrede von Hegels Logik in die Hände. Sie 
lautet, wie folgt: 

„Die Knoſpe verſchwindet in dem Hervorbrechen der 
Blüthe, und man könnte fagen, daß jene von biefer » 
widerlegt wird; eben fo wird durch die Frucht bie 
Blüthe für ein faljches Dajeyn der Pflanze erklärt, 
und ala ihre Wahrheit tritt jene an die Stelle von 
diejer. Dieje Formen verdrängen fich als unverträglid 
mit einander, aber ihre flüffige Natur macht fie zus ıs 
glei zu Momenten der organiidden Einheit, worin 
fie fih nit nur nicht widerftreiten ſondern eines 
jo nothiwendig al3 das andere ift, und dieſe gleiche 
Nothiwendigkeit macht erit da3 Leben des Ganzen aus.“ 

Es ift wohl nicht möglich, etwas Monftroferes zu 
jagen. Die ewige Realität der Natur durch einen 
ſchlechten fophiftiihen Spaß vernichten zu wollen, 
Iheint mir eines vernünftigen Mannes ganz uns 
würdig. 

Wenn der irdiich gefinnte Empirifer gegen Ideen : 
blind ijt, jo wird man ihn bedauern und nad) feiner 
Art gewähren laſſen, ja von jeinen Bemühungen 
manden Nuten ziehen. Wenn aber ein vorzüglicher 
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Denker, der eine dee penetrirt und recht wohl weiß, 
was fie an und für fich werth ift, und welchen höheren 
Werth fie erhält, wenn fie ein ungeheures Naturver« 
fahren ausſpricht, wenn der fidh einen Spaß daraus 
s macht, fie ſophiſtiſch zu verfraten und fie durch 
fünftlid fi) einander ſelbſt aufhebende Worte und 
Wendungen zu verneinen und zu vernichten, fo weiß 
man nit, was man jagen fol. Herr Trorler Hat 
einen Theil diefer faubern Stelle al3 Motto gebraucht, 
ıo ba fie denn, genau bejehen, nichts weiter heißen ſoll, 
al daß die Herrn, wie Melchiſedek, ohne Vater 
und Mutter geboren und ihren Vorfahren nichts 
ſchuldig jeyen. 
Ich bin von ſolchen Arbeitern im Weinberge alles 
ıs gewärtig und gewohnt. Wenn ich aber auch Hegeln 
verlieren jollte, dieß würde mir leid thun. Denn 
was foll man von einer Logik hoffen, in deren Vor⸗ 
rede mit dürren Worten ftünbe: aus falichen Prä- 
miſſen Täme erft die rechte wahre Gonclufion. Ach 
20 kann des Buches ſelbſt nicht habhaft werden. Viel⸗ 
leicht nimmt fich die Stelle im Context befſer aus. 
Tröſten Sie mich deshalb, mein Lieber, wenn es mög⸗ 
lich iſt. 
Grüßen Sie Herrn Schweigger vielmals. Bitten 
> Sie ihn ja, daß er gegen die Sache redlich gefinnt 
bleibe. Der Journaliſt ift in doppelter Gefahr. 
Döbereiner wird ihm einen Heinen Auffatz jchiden, 
den wir in Jena zufammengeitellt haben; eine merk⸗ 
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Yurifien intereifiren laun. Wenn ich länger ın Jena 
verweilte, io föunte es noch mande dergleichen Bil 
tSeilungen geben. u 

Za ich die mitlebenden Raturisridier eimas mäher 
mödte tennen lernen, jo haben wir eıme Heine Ro- 
tigen-Sammlung angelangen und zwar jelgenbermnahen. 
1) Bor- und Zunahme. 2) Geburtäjahr. 3) Gehurti- 
Sri. 4) Erle Studien. 5) Fernere Etubien. 6) Lehre » 
zu welder berielbe geneigt. 7) Schriften. 8) Ediid- 
jale. 9) Gegenwärtiger Aufenthalt und Beruf. 10) 
Aufßere Gettalt. 11, Sittlicher Charalter. 

Wollten Sie mit Aeyhülte des Herın Schweiggers 
nur die Münner. die auf dem Zitel des Journals u 
für Phyfik genannt find, befannt machen, jo thäten 
Sie mir einen großen Geialln. Man könnte & ja 
ganz kurz und tabellariich behandeln. 

Schreiben Sie mir doch etwas von ben Arbeitern, 
bey denen wir die Magnetjtäbe beftellen wollten. Ich » 
Ididte dann meinen großen, au3 mehreren Stäben 
beitehenden Magneten Ihnen zu, daß er wieder ber- 
geftellt werde. Bey deifen Rüdjendung könnten bie 
Stäbe mit kommen. 

So eben jehe ich noch einmal in das chemiſche 
Zournal und finde den ungeheueren Unjinn von einem 
doppelten Grau, aus dem nun das weiße Kicht be» 
ftehn fol, damit nur ja das Schwarz bey den Er⸗ 
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ſcheinungen keine Mitivirtung babe. Man mehynt 
immer, die Narrheit der Parteiwuth müfje doch ein- 
mal eine Grenze finden; aber e8 gelingt ihr noch 
immer, fich jelbft in’3 Unendliche zu überbieten. Und 
dann ſällt mir die Hegeliche Stelle wieder ein und 
ich verftumme. 

Mit den aufrichtigften Wünfchen für Ihr Wohl 
und das Wohl der Ihrigen. 

Weimar den 28. Nov. 1812. 
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10 Nachſchrift. 

Mit beyliegendem Briefe könnte mir's gehn, wie 
ſchon mit mehreren, die ich lebhaft dictirte, weil ich 
meine Freunde gegenwärtig zu haben glaubte, ſodann 
aber, wegen einiges Bedenkens, zurückhielt. So ver⸗ 
alteten ſie und wanderten zuletzt mit andern unbrauch⸗ 
baren Blättern in's Feuer. Mündlich geht manches, 
auch das Heſtigere vorüber, das auf dem Papier nicht 
gebilligt werden kann. Indeſſen da fich in Deutſch⸗ 
land kein Menſch um meinetwillen öffentlich genirt, 
» jo ſehe ich gerade nicht ein, warum ich mich in der 
ftilen Unterhaltung mit meinen Freunden fo ehr 
geniren ſollte. Ich implorire daher das nobile ofü- 
cium amici und erſuche Sie diefen Brief freundlich 
aufzunehmen, mit Bedacht und gutem Willen zu leſen, 
ihn für fi zu behalten, und allenfalls zu verbrennen. 
Und da nun diefer Schritt überwunden ift, jo thue 
ich gleich noch einen zweyten und ſende Ihnen einige 
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[Beilsge] 
Grob If die Diana ber Epehen. 


Win das Zrozler’fäje Werk Aber dab fen des 
Monſchen allzu fehr glebt muche. ⸗ 

@lr daden mid veranlaßt, das Werk a zu 
Wien. 08 verdlent allerdings beachtet, aber Feryiih 
ndt pracontflrt gu werden; tvenn man ben Berieiler 
and md fa ſehr ſchaht, ſo kann man deoch mich 
Nantes Far un nehmen. Das Merk ift anf alle Weife n 
Prablemntihid md wird bie Köpfe eher derwirten als 
anmbhlhe (fa ont ſehr ſchöne, lobenswürdige. Tidht- 
halle. hulllane Portien, aber aud fo viel Hiatus, 
Imanlauniitfelten und Falſchheiten, bie fich mit Bom- 
ham ummmälfen und biefer Lichtwelt zugleich eine » 
Wnblleite wihbuffen. Es iſt jammerſchade, daß die 
derihen Vemtdungen unſerer Zeit auf ſolche Weiſe 
haider elardliet und Die Blüthe durch bie Frucht 
laber mid wle Herr HDegel und Trorler meinen) 
Minen aeftvaft wirde fo Lügen die Kirſchen nad dem 2 
wmolnon Oprichwort. 
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6438. 
An Riemer. 


Beyliegende Briefe werden Sie mit Antbeil, ja 
mit Bewunderung lefen. Möchten Sie heute wohl 
etwa um zwölf Uhr Tommen, fo Tieß fich vor Tiſche 


noch allerley beiprechen. 
s Weimar den 29. Nov. 1812. G. 


6439. 
An Zelter. 


Dein Brief, mein geliebter Freund, der mir das 
große Unheil meldet, welches deinem Haufe wider⸗ 
fahren, hat mich fehr gebrüdt, ja gebeugt, denn er 
traf mi in fehr ernften Betrachtungen über das 

ı0 Leben, und ih babe mid nur an dir felbft wieder 
aufgerichtet. Du Haft dich auf dem ſchwarzen Probir- 
fteine des Todes als ein ächtes, geläutertes Gold auf 
geſtrichen. Wie herrlich ift ein Charakter, wenn er 
fo von Geift und Seele durchdrungen ift, und wie 

ı5s fhön muß ein Talent feyn, das auf einem ſolchen 
Grunde ruht! 

Über die That oder Unthat felbft weiß ich nichts 
zu fagen. Wenn da3 taedium vitae den Menfchen 
ergreift, jo ift er nur zu bedauern, nicht zu ſchelten. 

» Daß alle Symptome diefer wunderlicden, fo natür- 
lichen als unnatürlichen Krankheit auch einmal mein 





Schiffer⸗ und Fiſchergeſchichten. Ban geisinnt 
dem nädhtlidien Sturm das Ufer wieder, der Durch⸗ 
nehte trodnet fi, und den andern Morgen, wenn 
Die berrlidhe Sonne auf den glänzenden Bogen aber- 10 
mals bervortritt, hat das Meer ſchon wieder Appetit 
zu Feigen. 

Wenn man fiebt, wie die Welt überhaupt und 
befonder3 die junge, nicht allein ihren Lüften und 
Leidenſchaften bingegeben ift, ſondern wie zugleich das ı; 
Höhere und Beſſere an ihnen durch die ernften Thor⸗ 
heiten der Zeit verſchoben und verfrakt wird, jo daß 
ihnen alles, wa3 zur Seligkeit führen follte, zur Ber- 
dammniß wird, unſäglichen äußern Drang nidyt ge- 
rechnet, jo wundert man fi} nicht über Unthaten, » 
durch welche der Menſch gegen fich jelbft und andere 
wüthet. ch getraute mir, einen neuen Werther zu 
fohreiben, über den dem Volke die Haare noch mehr 
zu Berge ftehn follten ala über den erften. Laß mich 
noch eine Bemerkung hinzufügen. Die meiften jungen ss 
Leute, die ein Verdienſt in fich fühlen, fordern mehr 
von fih ala billig. Dazu werden fie aber durch die 
gigantiiche Umgebung gedrängt und genöthigt. Ich 
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kenne deren ein balb Dutend, die gewiß auch zu 
Grunde gehn und denen nicht zu helfen wäre, felbit 
wenn man fie über ihren wahren Bortheil aufklären 
fönnte. Niemand bedenkt leicht, daß uns Vernunft 
s und ein tapferes Wollen gegeben find, damit wir ung 
nicht allein vom Böfen, fondern auch vom Übermanf 
des Guten zurüdhalten. 
Laß und nun übergehn zu den andern Wohlthaten 
deiner Briefe, und ich danke dir zuvörderſt für bie 
»» Betrachtungen über meine biographiichen Blätter. Ich 
hatte darüber Ion manches Gute und Treundliche 
im Allgemeinen erfahren, du bift der erite und ein- 
zige, der in die Sache felbft eingeht. Ich freue mich, 
daß die Schilderung meines Vater? eine gute Wir⸗ 
ıs tung auf dich hervorgebracht. Ach will nicht Ieugnen, 
daß ich die deutichen Hausväter, dieje Lorenz Starke, 
und wie fie heißen mögen, herzlich müde bin, die in 
humoriſtiſcher Trübe ihrem Philiſterweſen freyes Spiel 
lafien, und den Wünfchen ihrer Gutmüthigkeit un- 
so ficher in den Weg treten, fie und das Glüd um fidh 
ber zeritören. In den folgenden zivey Bänden bildet 
fih die Geftalt des Vaters noch völlig aus; und 
wäre ſowohl von feiner Seite als von der Seite des 
Sohns ein Gran von Bewußtſeyn in dieß fchähbare 
3; Tamilienverhältniß getreten, jo wäre beuden vieles 
erſpart worden. Das follte nun aber nicht feyn und 
ſcheint überhaupt nicht für dieſe Welt zu gehören. 
Der befte Reijeplan wird durch einen albernen Zu- 
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fe geiiört und man geht nie Weiter, alö wenn man 

Habe je bie Güte, deine Betraditungen fertzufehen: 
denn da ich, den Forderungen ber Darfieliung gemäß, 
langlam gebe und gar mande im Petto behalte, > 
(worliber denn ſchon mande Zeier ungebulbig werben, 
welchen es wohl ganz redjt wäre, wenn man ihnen 
die Mahlzeit von Anfang bis zu Ende, wohl aeistten 
und gebraten, in Giner Seffion verträge, bamit fie 
ſolche auch geſchwind auf den Rachtſtuhl frügen und » 
fi morgen in einer andern Reftaurationsbede oder 
Garküũche, befter oder ſchlechter, wie es das Glüd 
träfe, bewirthen ließen) da ich alſo, wie gejagt, hinter 
dem Berge halte, um mit meinen Landsknechten und 
Reutern zur rechten Zeit bervorzurüden, fo iſt e8 » 
mir doch höchſt intereffant, zu vernehmen, was bu, 
als ein erfahrner Yeldzeugmeifter, dem Bortrabe ſchon 
abmerfft. 

Recenfionen dieſes Werkleind habe ich noch nicht 
gelejen, dad will ich auf einmal thun, wenn die zwey » 
nächſten Bände gedrudt find. Eeit jo vielen jahren 
kann ich ſchon bemerken, daß diejenigen, die öffentlich 
über mich reden follen und tollen, fie mögen nun 
guten oder böfen Willen haben, ſich in einer pein- 
lichen Lage zu befinden ſcheinen, und mir ift wenigſtens ss 
kaum ein NRecenfent zu Geſicht gekommen, der nicht 
an irgend einer Stelle die famoſe Miene Beipafianz 
angenommen und eine faciem duram gewieſen hätte. 
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Könnten Sie mich einmal unverfehens durch den 
Rinaldo erfreuen, fo wäre e8 eine große Sache. Ich 
babe mit der Mufik keinen Zuſammenhang als durch 
Sie, deswegen Ahnen auch für den Invocavit und 

s die drey Könige herzlicder Dank gejagt jey, ob ich 
gleich nur noch mit den Augen genoffen habe. 

Wir leben hier, mit einem ganz di8proportionirten 
Aufwande auf Mufik, doch eigentlid) ganz ſang- und 
klanglos. Die Oper, mit ihren alten Inventarien⸗ 

10 Stüden und denen für ein kleines Theater zugeftußten 
und langjam genug producirten Neuigfeiten, Tann 
Niemanden entichädigen. Indeſſen freut mich's, daß 
Hof und Stadt ſich weiß madjen, es fey eine Art 
von Genuß vorhanden. Der Beivohner einer großen 

ıs Stadt ift von diefer Seite glüdlich zu preifen: denn 
dorthin zieht fich doch jo mandjes bedeutende Fremde. 
Madame Milder hätte ich wohl hören mögen. 

Auf Alfieri haben Sie einen Kernſchuß gethan. 

Er ijt merfwürdiger ala genießbar. Seine Stüde 
20 erflären jich durch fein Leben. Ex peinigt Lefer und 
Hörer, wie er ſich als Autor peinigte. Seine Natur 
war volllommen gräflidh, d. h. ftodariftofratiih. Er 
haßte die Tyrannen, weil er fich felbft eine Tyrannen- 
Ader fühlte, und das Schickſal Hatte ihm eine recht 
25 gebührende Tribulation zugedadht, als es ihn durch 
die Hände der Sanzculotten noch leidlid) genug be- 
Itrafte. Eben dieje feine innere Adel3- und Hofnatur 
tritt zum Schluffe recht luftig hervor, da er fich felbft 
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für feine Verdienfte nicht befjer zu belohnen Weiß, 
als daß er fich einen Orden verfertigen läßt. Konnte 
ex deutlicher zeigen, wie eingefleijcht ihm jene Formen 
waren? 

Eben jo muß ich einftimmen in das, was Sie s 
von Rouſſeau's Pygmalion jagen. Dieje Production 
gehört allerdings zu den monftrofen und ift höchſt 
merkwürdig als Symptom der Hauptkrankheit jener 
Zeit, wo Staat und Sitte, Kunft und Talent mit 
einem namenlojen Wejen, das man aber Natur nannte, 
in einen Brey gerührt werden follte, ja gerührt und 
gequirlt ward. Dieſe Operation ſoll, Hoff id), mein 
nächſter Band zum Anfchauen bringen: denn ward 
ich nicht auch von diefer Epidemie ergriffen, und war 
fie nicht wohlthätig ſchuld an der Entwickelung meines 
Weſens, die mir jetzt auf keine andre Weiſe denkbar ift? 

Nun muß ich noch Ihre Anfrage wegen ber erſten 
Walpurgisnacht erwidern. Es verhält ſich nämlich 
folgendermaßen. Unter den Gejchichtforjchern giebt es 
welche, und e3 find Männer, denen man feine Achtung 
nicht verfagen kann, die zu jeder Fabel, jeder Tradie 
tion, fie ſey jo phantaſtiſch, jo abjurd als fie wolle, 
einen realen Grund ſuchen, und unter der Mährchen- 
hülle jederzeit einen factiſchen Kern zu finden 
glauben, 

Wir find diefer Behandlungsart ſehr viel Gutes 
ſchuldig: denn um darauf einzugehn gehört große 
Kenntniß, ja Geift, Wit, Einbildungsfraft ift nöthig, 
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um auf diefe Art die Poefie zur Profa zu machen. 
Sp Hat nun auch einer der deutſchen Alterthums- 
foricher die Heren- und Teufelsfahrt des Brocken⸗ 
gebirgs, mit der man fi in Deutfchland feit un- 
s denklichen Zeiten trägt, durch einen biftorifchen Ur⸗ 
ſprung retten und begründen wollen. Daß nämlich 
die deutichen Heyden’Priefter und Altväter, nachdem 
man fie aus ihren heiligen Hainen vertrieben und 
da3 ChriftenthHum dem Volke aufgedrungen, fi) mit 


“ wihren treuen Anhängern auf die wüſten unzugäng- 


lichen Gebirge des Harzes, im Frühling Anfang 
begeben, um bort, nad alter Weife, Gebet und 
Flamme zu dem geftaltlojen Gott des Himmeld und 
der Erde zu richten. Um nun gegen die ausſpürenden 

ıs betvaffneten Bekehrer ficher zu feyn, hätten fie für 
gut befunden, eine Anzahl der Ihrigen zu vermum« 
men, und biedurd) ihre abergläubifchen Widerſacher 
entfernt zu halten, ımd, beſchützt von Teufelsfratzen, 
den reinſten Gottesdienft zu vollenden. 

2 ch Habe diefe Erklärung vor vielen Jahren ein- 
mal irgendtvo gefunden, id) wüßte aber den Autor 
nicht anzugeben. Der Einfall gefiel mir, und ih 
habe diefe fabelhafte Gefchichte wieder zur poetiſchen 
Tabel gemacht. 

» Und nun da8 herzlichfte Lebe wohl! Wie fehr 
wünschte ic) mich ftatt dieſes Blatts in deine Nähe! 

Meimar d. 3. December 1812. G. 
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6440, 
An 5. v. Müller. 


Ew. Hochwohlgeb. 
erhalten hiebey 
1) die Rojen des Herrn dv. Malesherbes. 
2) die neue Frauenſchule. 
3) bie Geſchwiſter. s 
4) der grüne Domino. 
5) der Polterabend. 
6) die Schweizerfamilie. 

Ich habe die Einrichtung getroffen, daß jederzeit 
Freytag oder Sonnabend die Stüde ber nächſten 10 
Woche bey Ihnen abgegeben werden. Sonntags oder 
Montags frühe wird man fie wieder abholen und jo 
die gute Anftalt im Gange bleiben, woran Sie 
gütig und freundlich) Theil nehmen wollen. Nach 
und nad) wird fie immer weniger Beſchwerde machen. ıs 
Mic beftens empfehlend 

Den 4. Dec. 1812. G. 


6441. 
An I. H. Meyer. 

So eben fällt mir ein, wie ich Ihr hiſtoriſches 
Münzftudium fehr erleichtern kann. Hiebey folgt 
nämlich der Regifterband zu den Köhlerifchen Münz- so 
beluftigungen. Wenn Sie darin die vorkommenden 


a 
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Münzen auffchlügen, die Citate an die Seite meines 
Verzeichniſſes fchrieben, jo Tönnten Sie aladann auf 
der Bibliothek das Werk ſelbſt Leicht nachichlagen und 
in wenig Stunden da3 Geſchäft vollbringen. 
Mögen Sie heute Abend auf ein paar Capitel de3 
Diodor3 mich beſuchen, fo wären Sie jehr willfommen. 
Den 6. Dec. 1812. G. 


6442. 
An F. H. v. Einſiedel. 


Du haſt mir, mein trefflicher Freund, mit der 
großen Zenobia abermals recht viel Vergnügen ge— 
macht. Ich glaube auch daß das Stück aufführbar 
werden könnte, nur müßte vor allen Dingen noch 
manches von rhythmiſcher Seite daran gethan werden: 
denn, wie du ſelbſt bemerkteſt, ſo machen die Stellen, 
die als Octaven gedacht find, nur in dieſem Sylben- 
maaß ihre rechte Wirkung. Riemer, mit dem ich die 
Sade gejtern beiprochen, bedauert mit mir, daß 
unfere nächjten dringenden Arbeiten uns von diefem 
angenehmen Gejchäft abhalten. Aber wir find beyde 
zu gleicher Zeit auf den Gedanken gelommen, ob du 
di) nicht mit Gries affociiren follteft. Diejer Hat 
in ſolchen Dingen eine große Facilität und ſoviel 
Zeit, daß ſich hoffen ließe, das Werk bald vollendet 
zu fehen. Zulegt will ich gern zu allem fürderlid) 


ſeyn, wa3 das Theater allenfall3 noch verlangen 
Goethes Werke. IV. Abth. 23. Bd. 13 
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möchte. Lehnft du biefen Vorſchlag nit ab, fo 
will ich durch Knebeln präludiren laſſen. Ich jollte 
denen, e8 müßte Dr. Griefen fehr angenehm feyn, in 
fo guter Gefellichaft, einen Beweis feiner Talente zu 
geben, 5 

Lebe recht wohl und empfiehl mich meinen hoben 
Gönnern und Freunden. — Nur noch Eins zu jagen, 
fo ift es ein ganz ftupender Einfall, dab die in die 
Höhle geftürzte Halbprophetinn und Trügerinn zur 
wahren Prophetinn dadurch wird, daß man fie miß- 1° 
verfteht. Vale! 

Weimar den 7. Dec. 1812. 

Goethe. 


6443. 
An Döbereiner. 


Em. Wohlgeboren 

haben mir durch die überfendete gründliche und geift= ıs 
reiche Darftellung Ihrer diekjährigen Thätigkeit ein 
großes Vergnügen gemacht, indem ich dadurch ſowohl 
in den Stand geſetzt bin, dag was Sie geleiftet haben, 
entſchiedener zu ſchätzen, als auch angereigt werde, an 
Ihrer herrlichen Wiſſenſchaft innigeren Antheil zu » 
nehmen. 

Möge die Heiterkeit, mit der Sie ſelbſt wirken 
und an dem Wirken anderer Theil nehmen, Sie 
immerfort begleiten. Der Frohſinn ift fo wie im 
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Leben, alfo au in Kunft und Wiſſenſchaft der befte 
Schuß» und Hülfspatron. 
Ihre gehaltreichen Blätter habe ich Durchl. dem 
Herzog überreicht und wünſche, daß fie zu angeneh- 
s men und lehrreihen Abend-Unterhaltungen Gelegenheit 
geben mögen. 
Das Beſte wünſchend 


Goethe. 
Weimar den 10. December 1812. 


6444. 
An Sojeph Ellmaurer. 


10 Wohlgeborner inſonders hochgeehrteſter Herr! 
Als ich in der erjten Hälfte dieſes Jahres durch 
die befondere Gunft des Herrn Grafen von Metternich 
Ercellenz die Nachricht von meiner Aufnahme zum 
Ehrenmitgliede der Ofterreichifch Kaiferl. Akademie der 
ıs vereinigten bildenden Künſte zu vernehmen dag Glüd 
hatte, fand ich mich dadurch höchlich geehrt und auf- 
gemuntert. Nunmehr erneut fich dieſes Vergnügen, 
indem Ew. Wohlgeb. mir das ausgefertigte Diplom 
geneigt überjenden. 

2 Schon die Funftreiche Zierlichkeit deflelben macht 
den angenehmjten Eindrud; fie giebt einen Beweis, 
daß da, two die höheren Künſte vereint wirken, auch 
die untergeordneten Tyertigkeiten entfchiedene Vortheile 
gewinnen und zu der Vollendung de3 Ganzen das 

25 Ihrige beutragen. 


13° 


3 — ⸗ 


auf bes anpleemtliite je mh 

Selle ih imgeeb eimes im Säriften verfaffen, » 
wovon id glaußen Hiunte, dei eine Fe erlendhtete 
Gehiligaft einigen Antleil baraz mehmen bürfte, jo 
würde ih niät ermengin, bemit idelbigft anf- 
zewatien. Und jo erlauben Em. Weblgeb. zum 
Schluß die aufristige Berfiherung, dub e& mir hochſt u 
angenehm jey, mit Denenielben auf biefe Weile in 
Berhältuik und nähere Berbindung zu Tsmmen. 

Der ih mich zu genrigtem Andenfen empfehle und 
mit ganz beionderer Hochachtung mid) zu unterzeichnen 


die be 1 
Cie ha Em. Wohlgeb. ü 


ganz ergebenfter Diener 
3.B. d. Goetke. 
Beimar, den 10. December 1512. 


6445. 
An Merian. 
[Coneept.] 

Ew. Wohlgeb. » 
verfehle nit, hiedurch ſchuldigſt anzuzeigen, daß 
ich das mir gefällig überjendete Padet zu bejonderm 
Zergnügen und Danfnehmigfeit erhalten und mid 
dafür aud Ew. Wohlgeb. verbunden erkenne. 
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Indem ich nun um die gütige Bejorgung bes in- 
liegenden Brief3 ergebenft bitte, fo habe ich die Ehre, 
mich mit befonderer Hochachtung zu unterzeichnen. 

Weimar den 10. Dec. 1812. 


6446. 
An Zelter. 


s Sch verfehle nicht, mein theurer Freund, die zu 
vermelden, daß die Rübchen glüdlih angelommen 
find. Der eingefallene Yroft Hat ihnen nichts ge 
Ichadet, fie ſchmecken vortrefflih und follen ung in 
dem zu erivartenden ftrengen Winter wohlthätig jeyn. 

0 Mit der fahrenden Poſt erhältft du ein wunder⸗ 
liches Werl, das dir gewiß zu einiger Unterhaltung 
dienen wird. Es ift don einem merkwürdigen aber 
Treylich etwas feltfamen Manne und enthält eine neue 
Symbolit der Mufitfehrift. Statt der bisherigen 

ıs Linien, Intervalle, Notenköpfchen und Schwänzchen 
jeßt er Zahlzeihen und behauptet, daß man auf diefe 
Weiſe viel leichter tweglomme. Ich Tann darüber nicht 
urtheilen: denn erftlih bin ich die alte Notenfchrift 
bon Jugend auf getvohnt und zweytens kann niemand 

20 zahlenjcheuer ſeyn ala ich, und ich habe von jeher alle 
Zahlenfymbolit, von der Pythagoräifchen an bis auf 
die lebten Diathematico- Miyftiker, als etwas Geftalt- 
loſes und Untröftliches gemieden und geflohn. 

Der Verfaſſer, der fi Dr. Werneburg nennt, ift 





oo. “ 
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gewiß ein geborner mathematischer Kopf, der aber 
bie eigne Art bat, daß er die Dinge, indem er fie 
fich erleichtert, andern ſchwer macht; deshalb Hat er 
mit nichts durchdringen können und wird ſchwerlich 
jemald, ſowohl in den bürgerlidden als den wiffen⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſen, glüdlid und zufrieden 
werden. 

Sage mir ein Wort über diefes Büchlein: denn 
du wirft Leicht überfehen, was ihm zu Gunſten und 
zu Ungimften ſpricht. 10 

Bor einigen Tagen, weil man in den Winter- 
flunden manches Vergangene recapitulirt, fiel mir 
ein, Herr Triedländer habe mir voriges Jahr eine 
YFupiterbüfte zum Tauſch angeboten. Sie war nicht 
groß und von rothen Marmor. Iſt fie noch vor- 
handen und feine Meynung diefelbe, fo wäre mir's 
angenehm, wenn fie mir wohleingepadt zugejendet 
würde. Ich wollte fodann, wie da3 vorige Mal, 
meine Gedanken aufrichtig darüber mittheilen und 
da8 Beſte was ich zu geben Habe, dagegen anbieten. : 
So befite ich eine Medaille von Cellini doppelt, e3 
ift diejenige vom Moſes und der Umfchrift: ut bibat 
populus, die id wohl hochſchätzen muß, weil ic) 
dreyßig Jahre vergeben? danach getrachtet habe, und 
fie alddann durch jonderbare Zufälle in einem Jahre 3 
doppelt erhielt. 

Bielleiht Hat der Beliter der Büfte noch eine 
andere Liebhaberey, der ich entgegenfommen Tann. 


a 


— 
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Nun will ich aber auch für die überjendeten Co= 
mödienzeddel danken. Sie werden nun gebunden und 
ih kann euren Berlinifchen Theater» und Muſik— 
freuden des ganzen Jahres in Gedanken folgen. 

s  Menn e8 mir immer leid tut, daß ich deine 
akademiſchen Abende nicht mitfeyern kann, fo thut es 
mir auch weh, daß du manche jchöne Vorftellung 
unferer Schaufpieler nicht mit anfiehft. Neulich haben 
fie Romeo und Julie wieder ganz vortrefflih und zu 

ıo Jedermanns Zufriedenheit gegeben. In Berlin müfjen 
fie mit diefem Stüde jehr täppifch umgegangen feyn. 

Ifflanden ertvarten wir noch vor dem neuen Jahr. 
Ich freue mich jehr, ihn nad) fo langer Zeit einmal 
twieder zu fehen und die große confequente Ausführung 

ıs zu bewundern, durch die ex jede Rolle zu adeln weiß. 
Es iſt wohl eine der jeltenften Erfcheinungen und 
ih glaube, daß fie noch bey Feiner andern Nation 
Statt gefunden, daß der größte Schaufpieler ſich 
meiften? Rollen ausfucht, die ihrem Gehalt nad 

so feiner unwürdig find und denen er durch jein Spiel 
den höchſten augenblidlichen Werth zu verichaffen 
weiß. Genau betrachtet hat ein ſolches Berfahren 
auf den Geſchmack des Volks einen höchſt ungünftigen 
Einfluß: denn indem man genöthigt wird, unter einer 

2 gegebenen Bedingung dasjenige zu ſchätzen, was man 
ſonſt nicht achtet, fo kommt ein Zwieſpalt in unjer 
Gefühl, der ſich bey der Menge gewöhnlich zu Gunften 
des Geringen und Verwerflichen fchlichtet, das fich 
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unter dem Schuhe des Vortrefflichen eingeſchlichen 
hat, und ji) nunmehr als vortrefflich behauptet. 

Wir wollen aber dieſe Betrachtungen für ung bes 
halten; fie nüßen der Welt nicht, bie immer in ihrem 
Wuſte hingehn mag. 

Indeſſen ich nunmehr am dritten Theile meiner 
Biographie ſchreibe, gelange ich zu den erſten Wirkun⸗ 
gen Shakejpears in Deutfchland. Ob fig wohl hier⸗ 
über noch) etwas Neues fagen läßt? — Ich Hoffe es. 
Ob ich Jedermann nad; dem Sinne ſprechen werdet 10 
Daran ziweifle ich jehr. Und da die Deutfchen von 
jeher die Art haben, daß fie es beifer wiſſen wollen 
als der, deſſen Handwerk es ift, daß fie es beffer ver- 
ſtehn, ala der, der fein Leben damit zugebracht, fo 
werden fie aud) dießmal einige Gefichter ſchneiden, 
welches ihnen jedoch, in Betracht ihrer übrigen Un— 
tugenden, verziehen werden fol. 

Verzeihe mir nun aber au, liebfter Freund, 
wenn ich in meinen Briefen manchmal auch fauer 
ſehe. Alte Kirchen, dunkle Gläfer, fagt das deutfche » 
Sprüchwort, und die kurzen Tage machen auch nicht 
heller. Meine Heiterkeit bewahre ich mir hauptſäch- 
lich für die biographiſchen Stunden, damit fi in 
die Reflexionen, die doch einmal angeftellt werden 
follen, nichts Trübes und Unreines miſche. 20 

Und ſomit Gott befohlen! Laß mich bald etwas 
vernehmen und lernen. 

Weimar den 12. December 1812. G. 
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6447. 
An ©. dv. Knebel. 

Endlich ift es denn entichieden, daß Iffland an- 
fommt. Sonnabend den 19. ift die große Oper Die 
Beitalinnen, Sonntag tritt Iffland in der Ele» 
mentine auf und fpielt wahrjcheinlich gleich vier 

5 Mal Hinter einander. 

Wenn du alfo Sonnabends zu Tifche bey uns an- 
langſt, jo kannſt du fünf confecutiven bedeutenden 
Borftellungen beywohnen, welches dir gewiß wohl 
thun wird. Dein Zimmer ift bereit. 

10 Unſere liebe Prinzeß hat mir einen gar herrlichen 
Brief gejchrieben, wofür du ihr vorläufig danfen 
wirſt, bis ich ſelbſt meine Schuld abtrage. 

Die Stüde, in welchen Iffland auftritt, find fol- 


gende: 
15 Glementine, 


der gutherzige ‘Bolterer, 
die Läfterjchule, 
Don Ranudo de Colibrados, 
der arme Poet, 
20 der Kaufmann don DBenedig, 
Selbſtbeherrſchung, 
der Jude, 
Künſtlers Erdewallen. 
Und Hiermit den Göttern und den Muſen em— 
25 pfohlen! 


Meimar den 14. Dec. 1812. 
Goethe. 
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6448, 
An Charlotte v. Stein. 


Wenn Sie, teure Freundinn, mit den Produc- 
tionen meiner Küche zufrieden find; fo erlauben Sie 
manchmal ein Heines Muſterſchũſſelchen zu überjenden. 

Der vorjährige Wachsſtock ging eben zu Ende, 
nun fommt ein friſcher, in einer jehr ſchönen Sicher⸗ 
heits Hülle. Herzlichen Dand! jo wie für das Papier. 
Es möchte wohl das erſte und letzte Geſchenck des 
heil. Mrifts jeyn, der freilich nicht viel Urſache hat 
mid) zu bejchenden. 

Geftern Hatte ich wieder einmal Vocalmufic. Es 10 
ward etwas bereitet woran auch Sie Freude haben 
follen. Möge Sie indeß der Waldfänger immer freund- 
licher begrüßen. 

Bald Hoffe ich ſoll ich auch twieder aus dem Zimmer 
entlafjen werben. Möchte ich Sie recht wohl und 
freundlich wiederſehn. 

d. 14. Dec. 1812, G. 


Beyliegend eine merckwürdige zarte Lobrede auf 
ein abgeſchiednes zartes Weſen. 


6449. 
An C. G. v. Voigt. 


Beyh ber letzten Reviſion der Muſeums-Angelegen- 20 
heiten in Jena ließ ſich bemerken, daß, bey aller an— 
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gewendeten Zeit und Bemühung, dennoch das am 
Ende zu ziehende Rejume, nicht vollſtändig werden 
tonnte, weil die Thätigleit mehrerer mit einander 
verbundenen wiffenſchaftlichen Anftalten fo groß ift, 
s daß fie während eines Yahreslaufes fich mit mehr 
Gegenftänden beſchäftigt, als man am Ende leicht 
zufammenfaffen und überfehen könnte. 
Es ward daher mit den Vorftehern ber verfchie- 
denen Fächer verabredet, da diejelben fich Diarien 
ı0 halten, oder fonft notiren follten, was bey ihnen da3 
Jahr über vorkäme. Profefior Döbereiner erbot ſich 
fogleih zu einem Nachberichte, welchen er denn auch 
fo vollftändig und gründlich, als geiftreich eingefendet 
hat. Derfelbe ift erſt Serenissimo vorzulegen und 
ı5s alsdann zu den Acten zu nehmen. 
Den 14. December 1812. ®. 


6450. 
An J. H. Meyer. 

Ich erwähnte neulich der von Herrn von Manlich 
überfendeten Steindrüde. Mögen Sie wohl die Ge- 
fälligleit haben, und fie eines Abends mitbringen, 

> damit wir darüber converfiren und überlegen, ob wir 
ihm, wo nicht öffentlih, doch wenigſtens privatim 
etwas Freundliches darüber fagen können. Wenn Sie 
wieder eine Schublade Münzen verlangen, fo jchiden 
Sie nur den Thomas. 

3 Weimar den 15. December 1812. ®. 
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6451, 
An den Herzog Carl Auguft, 


Der beyliegende Döbereinerjche Brief meldet eine 
glückliche Entdeckung, die uns den Urfprung der Ber— 

kaiſchen Schwefelquellen anſchaulicher macht. 

Sie ift mir um fo angenehmer, als fie die DVor- 
ftelung begünftigt, die ich mir früher von der Sache 5 
gemacht hatte. Hiernach wären aljo ſämmtliche Wafjer 
unter den Berkaijchen Wiejen- und Sumpfflächen jehr 
ſtark gypshaltig und verwandelten ſich in Schtoefel- 

- wafjer, inſofern das Licht darauf einwirkt, und jo 
ftänden jene Eifenquellen mit den jchtwefelhaltigen 
Quellen des Teiches zeit gut in Verbindung und es 
erklärte fih, warum die tiefer erbohrten Wafler feinen 
Schwefelgeruch zeigen, indem das Schtweflige in ihnen 
noch nicht entbunden ift. Dan wird bey teiter fort- 
geſetzten Unterfuhungen und Betrachtungen der Sache ıs 
gewiß näher fommen. 

Weimar den 18. December 1812. 


Goethe. 


6452. 
An den Herzog Carl Auguft. 

Die Wünſche, die Döbereiner äußert, habe ich 
auch ſchon im Stillen gehegt. Kann er fich zu Haufe v 
einrichten, daß er Alles, was eigentlich wiſſenſchaft · 
lich ift, mehr Raum, längere Zeit und ruhiges Ab- 
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warten erfordert, in jeiner Nähe zu begen und zu 
pflegen im Stande ijt, jo ent|pringt daraus der große 
Bortheil, daß er das jetzige Laboratorium blos zu 
feinen Lehrzwecken benutzt; alsdann ift er dort nicht 
geftört und bier nicht gehindert. 

Ein Amanuenfi3 wird im Laufe dieſes Jahres 
ohne große Koften wohl anzuftellen jeyn. Ein folcher 
iſt freylich höchſt nöthig, das chemiſche Willen geht 
alle Tage vorwärts und wie will einer dem Unbe— 
fannten, oder erft befannt Gewordenen folgen, wenn 
er zugleich das längſt Bekannte und Unbeziveifelte 
Andern deutlich machen und überliefern fol? Daß 
Döbereiner3 individuelle Thätigkeit mit der allge- 
meinen gleichen Schritt halten möchte, das bringt 
freylich ſolche Wünſche bald zur Sprade; die bey 
einer andern Perſon und unter andern Umftänden 
erit Ipäter hervortreten würden. 

Weimar den 18. December 1812. ®. 


6453. 
An J. 9. Meyer. 


Hiermit vermelde, daß ein Töpfer in Nürnberg 
Die zwölf Apoftel von Sebaldus Grabe abgeformt hat 
und daß man gute Abgüfje davon, das Stüd zu 
Zwey Gulden anbietet. Können Sie aus Ihrer Caffe 
foviel entbehren und halten e3 der Mühe werth, dieje 
Monumente einer merkwürdigen Zeit zu befiten, jo 
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will ich fie verjchreiben, bejonders aber anfragen, ob 
der Meifter, fo wie ex fich ſelbſt abgebildet Hat, auch 
mit al3 der dreyzehnte zu haben iſt. 

Den 18. December 1812, ©. 


6454. 
An J. ©. Lenz. 

Findet fi in Ew. Hochwohlgeb. Verwahrung ein > 
durchſichtiger Exyftall von Kochſalz, wenn er auch 
nur etwas über einen Zoll groß wäre, ſo geſchähe 
mir eine Gefälligkeit, wenn Sie mir ſolchen auf kurze 
Zeit mittheilten. Ein ſchönes Stüd klaren Doppel- 
ſpathes wäre mir auch ſehr angenehm. Beydes würde 10 
ic, nad} gemachtem Gebrauch, dankbar zurüdjenden. 

Wenn Sie wieder etwas aus Ungarn erfahren, fo 
Haben Sie die Gefälligfeit, mir es gleich zu melden. 
Ich nehme den größten Antheil an allen guten und 
glüdlichen Ereigniffen, und wünſche recht wohl zu Ieben. ıs 


Weimar den 18. December 1812. 
Goethe. 


6455. 
An €. ©. v. Voigt. 

Aus dem Alterthum ift mir dieſes Jahr nichts 
zu Theil geworden, womit ich glauben könnte Em. 
Excel. zu dem heutigen Tage einiges Vergnügen zu 
maden. Erlauben Sie daher daß ich Ihre Aufmerd- 
ſamkeit auf unfre neuften Bemühungen Iende. 





1812, 207 


Das Original don beylommender Zeichnung ift 
ein ſehr geihättes Bild in Dresden, die Copie, die 
Arbeit eines der unfern der fich dort aufhält. Ohn- 
geachtet mander Schwächen läßt fie doch noch Vieles 

s von den Verdienſten de3 Originals durchjehn. 

Möchte der Ländliche Gegenftand Ihren Blic einige 
Zeit feffeln! Möchten Sie aladann mit Zufriedenheit 
alles desjenigen gedenden was Sie leiften und be- 
fördern und Sich zugleich der Liebe und Verehrung 

ı0 fo vieler verſichert halten, zu denen ich mid mit auf- 
richtiger Anhänglichteit geſelle. 

Alles Gute und frohe auch völlige Wiederherftel- 
lung wünfchend 

Treu ergeben und verbunden 
15 W. d. 23. Dec. 1812. 
Goethe. 


6456. 


An T. 3. Seebed. 
{Concept.] 
Ew. Wohlgeb. 

überjende hier zwey Stüde ziemlich durchſichtiges 

Steinſalz. Ich wünſche, daß es zu Ihrem Gebrauche 
0 möge dienlich feyn. Es hebt die unterliegenden Bilder 

recht gut in die Höhe, läßt aud, wenn man fchief 

darauf blickt, die farbigen Ränder jehen; aber von 

den Doppel» und Halbbildern des Doppelſpaths ift 
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eine Spur. Sie können dieſe beyden Stüde rer 
Sammlung einverleiben. 

Wegen der Apoftel bin ich noch zweifelhaft. Wenn 
Sie mir einige derjelben, die Ihnen vorzüglich ge 
fallen, ausfuchen wollten, jo wäre es mir wohl an= 
genehm. Ich erinnere mic, nicht genau wie groß fie 
find. Den Ankauf wollte ich gern bezahlen, wenn 
nur nicht ber Transport bis Jena zu theuer würde 
unb- die Figüirhen gut gepackt iverben könnten. Der 
Meifter hat fich jelbft irgend wo abgebildet im Was 
und Schurzfell. Diefen möchte id) beſonders gern 
Haben. ft von den Propheten, die oben auf dem 
Grabmal fiten, aud; etwas abgeformt? Haben Sie 
die Güte mir hierüber einige Nachricht zu geben. 
Sollte e3 mit der Beſtellung Eil haben, fo überlafje 
ich Ihnen die Sache ganz und bitte, nad) Ihrer Über- 
zeugung zu handeln. Der am 21. dieſes abgegangene 
Rizzetti wird wohl ſchon angetommen ſeyn. Mehr 
ſage ich dießmal nicht. Unſere Tage und Abende ſind 
jetzt ſehr ſtürmiſch. Iffland ſpielt, der Heilige Chriſt 
ſoll beſcheeren, das neue Jahr bringt alle Glückwünſche 
in Bewegung; nun treten noch Geburtstäge dazwiſchen 
und man weiß kaum, wo man ſich hinwenden ſoll, 
und alſo nur noch zu dieſem Wechſel der Zeit alles 
Gute Ihnen und den Ihrigen! 

Weimar ben 24. Dec. 1812. 
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6457. 
An 6. ©. v. Boigt. 


[Concept.] [24. December 18127] 
Daß Em. Excellenz durch die Herrliche Sendung 
mid) beynah erſchreckt, davon werden Sie Sich leicht 
überzeugen, wenn Sie beyliegenden Catalog durdh- 
laufen wollen. Eine Sammlung, bie ung fo viel 
s Sreude macht, mit einem Male auf’3 Doppelte ver- 
mehrt zu fehen, muß überrafchen. Ich hätte mich jehr 
gern mit Brojamen begnügt, und nun finde ich mid) 
vor einer großen Mahlzeit. Wenn man fich faft be- 
Ihämt fühlt, jo weiß man nicht recht zu danken, und 
10 alfo für diegmal nur die twiederholte Verſicherung 
der Verehrung und Liebe, womit ih Ew. Erxcellenz 
immer zugethan bleibe. 


6458. 
An Dödbereiner. 

Em. Wohlgeboren 
ind in Ihren beyden lebten Briefen meinen Wünjchen 
ıs zuvor gelommen. Die Erklärungsweiſe, wodurch Sie 
ung über den Ursprung der Berkaifchen Schwefelwaſſer 
verftändigen, kommt mit den Überzeugungen überein, 
die ich von ſolchen Dingen, freylid nur im All 
gemeinen, hegen Tann. Die großen Fortſchritte der 
20 Chemie rechne ich unter die glüdlichen Ereignifle, die 

mir begegnen können. 
Goethes Werte. IV. Abth. 23. Bd. 14 
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In diefen Tagen habe ich wieder mandde Stunde 
gIhrem vortrefflichen Handbuche gewidmet, um mid 
mit der Sprache, den Ausdrũcken, der Terminologie, 
der Symbolik immer mehr bekannt zu machen. Richt 
allein muß man fie wiſſen, um den Ghemiler zu ver⸗ 
ftehn, fondern ſich auch angewöhnen, damit jelbft zu 
gebahren. Berläßt man nie den herrlichen elektro⸗ 
chemifchen geiftigen Leitfaden, fo kann uns das Übrige 
auch nicht entgehn. 

Aus Halien Hat uns ein Herr Morechini Hoff- 
nung gemadht, Farben und Magnetismus in Rapport 
zu feben. Herr Dr. Seebeck hat zivar fein Zutrauen 
dazu, allein mir ift an der Sade fo unendlich viel 
gelegen, daß ich ihr die Zeit her immer nachgehe. 
Ich Habe mir einen Entivurf zu einer Reihe von 
Verſuchen gemacht, deren Rejultate ich nächftens zu 
melden hoffe. Heute jage ich nicht mehr, al3 daß ich 
Sie erſuche, der Selbftverbrennung lebender menſch— 
licher Körper Ihre Aufmerkjamteit zu fchenten, welche 
Dr. Kopp zu Hanau wieder zur Sprache gebracht hat. 
(S. Jenaiſche Ergänzungsblätter für 1813 Spalte 44.) 
Hier wie bey'm Verfaulen, Verweſen, Berfetten, ift 
die Operation ganz chemiſch und um fo merkwürdiger, 
ala die Elemente den Reft einer geſchwächten Vitalität 
übermwältigen. Da die Lörperliche Beichaffenheit folcher 
Perjonen nunmehr ziemlich in's N lare geſetzt ift, jo 
wäre die Trage, ob man nicht Leichnamen ähnlicher 
Art auf irgend einem chemifchen Wege die Fähigkeit 
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mitteilen Tönnte, von einem geringen Feueranlaß 
entzündet zu werden und an und in fich felbft zu 
verbrennen. Alles deutet bey diefer Operation auf 
eine jchnelle Enttwidelung des Schwefelwafferftoffgaſes, 
s mit dem wir uns bisher jo eifrig befchäftiget haben. 
Das Gablerſche Haus, deilen Sie erwähnen, ift 
nicht gnädigfter Herrichaft geblieben, fondern Cammer- 
rath Nöthlih hat es für 505 Thlr. erftanden; doch 
babe ih Ihre Wünſche Serenissimo bey dieſer Ge— 
ıo legenheit vorgetragen, jo daB wenigſtens eine Ein- 
leitung für künftige Fälle geihehn iſt. Glauben Sie, 
daß ich gern alles beytrage, um ſowohl Ihre Arbeiten 
ala Ihre Zufriedenheit zu befördern. 
Doctor Seebel grüßt vielmald und fährt fort, 
15 thätig und theilnehmend zu jeyn. 
Meimar den 26. December 1812, 
Goethe. 


6459. 
An F. v. Müller. 


Möchten Ew. Hochwohlgeb. vielleicht vermitteln, 

daß Herr von St. Aignan fi) morgen hora locoque 
so consuetis bey mir wieder einmal einfände. Da id 
noch nicht an Hof gelommen und jonft Teinen Veſuch 
abgeftattet, jo nimmt er ja wohl meine bisherige 
Abgeſchiedenheit nicht übel und unterbricht Freundlich 
die lange Paufe. Ich möchte gern die Erinnerungs- 

14° 





trefflicder Freund, babe ich 
hoffe auch deshalb auf eine günftige Gewährung. 
Der ich recht wohl zu leben wände und mid 
beftens empfehle. 
Weimar den 26. Tecember 1812. 
Goethe. 
6460. 
An Bindiihmann. 
Ew. Wohlgeb. 


haben Sich in diefer Zeit zweymal jo freundlich bey 
mir angemeldet und dadurch die kurzen und düſtren 
Wintertage dergeftalt erheitert und verlängert, daß 
ich mich gedrungen fühle, Ihnen noch im alten Jahr 
dafür meinen verbindlidden Tank abzuftatten. 

Tie zarte Weife, mit der Sie da3 Andenken eines 
zarten Abgeichiedenen feyern, hat meine Bewunderung 
erregt. Sie haben dag Klingen und Verklingen eines 
liebenswürdigen Weſens in Ihrer fchönen Rebe nicht 
dDargeftellt, fondern nachgeahmt, und diejen trefflichen 
Mann dbadurd wirklich unter den Lebendigen erhalten. 
Der Kunft, mit der jolches geichehen, will ich nicht zu 
Ungunften ſprechen, aber dag erlauben Sie mir zu 
fagen: jo glüdlih wäre die Arbeit nicht gerathen, 
wenn nicht da8 Herz dabey geweſen wäre. 
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Eine zwehte, zwar nicht unbekannte, aber doch un- 
erwartete Erſcheinung war Ihre Recenfion meiner 
Farbenlehre in den Grgänzungsblättern der en. 
allg. iteraturzeitung. Ich Habe feither über diefen 

s Gegenftand jo wenig gedacht, daß ich vielmehr alles 
Denken darüber ablehnte, um mich andern Dingen 
zu widmen, indeß dieſe meine vieljährige Arbeit im 
Stillen wirken möchte. Ich faßte um fo eher dieſen 
Entſchluß als ich vernahm, daß das Meifte, was 

10 Öffentlich darüber geäußert wurde, nur in Mißgebärden 
beftand, denen zuzufehn ich nicht Luft Hatte. Nun 
tritt Ihre ruhige, theilnehmende, freundliche Anzeige 
hervor, in der ich mid) ſelbſt mit meinen Intentionen 
und Gefinnungen wieder finde und meine Arbeit dabey 

1s jo ſchön ſupplirt fee, daß ich wohl hoffen darf, ein 
ſolcher Mitarbeiter werde dasjenige immer mehr nadj- 
holen, was ich rechts und Links, mit Wiffen und un— 
bewußt Liegen lieh. 

Einen Wink, den Sie in diefem Aufſahe geben, 

© lafjen Sie mid) ertvidern, zum Beweis meiner Auf- 
merkjamteit. Sie bemerken mit Net, daß ich das 
Magiſche, das Höhere, Unergründliche, Unausfpredh- 
liche der Naturtoirkungen zwar nicht mit Ungunft, 
aber doc) don der negativen Seite betrachtet; und fo 

3 ift es auch. Denn indem ic) meine Farbenwelt aus 
Licht und Finfterniß zufammenjeßte und dadurch ſchon 
in Gefahr gerieth, den meiften meiner Beitgenofjen 
düfter und ungenießbar zu erſcheinen; fo hielt ich 
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eſto mehr auf ber Liääteite, als mir ofne- 

was id) der Nachtfeite zuichrieb, von den 

en Theoretilern adgeleugnet und mißgebeutet 

n mißte, wie es denn noch bis anf den heutigen 
1.3 s 

Sodann ift im Wiſſenſchaftlichen, wie in allem 
Itdiſchen, die Racht mächtiger als der Tag: denn wie 
viel Dunft und Wollen, wie mander Nebel und 
Höhraud, ja bey'm heiterften Himmel die nothtvendige 
Trübe der Amojphäre und die klimatijchen Lagen, » 
wie verfümmern fie uns den Lichtantheil, der don der 
Sonne gern immer gleidjthätig zu uns herabkäme! 

Diefe Betrachtung beftimmte mich ſowohl im ge- 
badjtem Werte, als überhaupt in poetiſchen, wiffen- 
ſchaftlichen, künftlerifchen Außerungen, das Klare vor ıs 
dem Zrüben, das Berftändige vor dem Ahndungsvollen 
vorwalten zu Lafien, damit bey Darftellung des Außern 
da3 Innere im Stillen geehrt würde. 

Aber gar mande durch meine Werke fich durch- 
ſchmiegende, mehr oder tveniger ejoterifche Belenntnifie » 
find Ionen gewwiß nicht verborgen geblieben und diefen 
ſchreibe ich hauptſächlich Ihre freundliche Neigung 
gegen mich und gegen dasjenige zu, va8 don meinem 
Dafeyn zur Erſcheinung gelommen. 

Nach allem diefem werden Eie fi; überzeugen, — 
daß es fein leeres Wort ift, wenn ich Sie verfichere, 
daß ich mit Verlangen auf Ahr Werk gerichtet bin, 
welches Sie über Magie herauszugeben gedenken. Nach 
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dem, wie ih Sie zu Tennen glaube, muß es höchſt 
ſchätzbar werden, ſowohl an fidh, als in Betracht der 
Zeit, in welcher es erjcheint. Die unglaublichen Ent- 
deefungen der Chemie ſprechen ja ſchon das Magifche 


„ ber Natur mit Gewalt aus, fo daß wir ohne Gefahr 


wagen dürfen, ihr in einem höheren Sinne entgegen 
zu kommen, damit eine dynamifche, geiftreiche Betrach⸗ 
tung in allen Menſchen recht begründet und belebt 
werde. Für's Atomiftifhe, Materielle, Mechanifche 


10 dürfen wir nicht forgen ; denn auch diefer Vorftellungs- 
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art wird es an Belennern und Treunden nicht fehlen. 

Soviel für diegmal; mit den beften Wünfchen und 
Empfehlungen. 

Was haben Sie zu Ihrem Vorredner in den Er- 
Hänzung3blättern gefagt? Mir find diefe Spalten ein 
neuer Beweis, wie geduldig das Papier ift. Hätte der 
Chemiker fo widerjprechende Elemente in einen Topf 
gegofjen, jo wäre das wildefte Aufbraufen, Wirken 
und Gegenwirken entjtanden. Hier aber ruhen die 


30 unverträglichtten Wortphrajen recht behaglich neben 
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einander; aber freyli kann diefer anfcheinende Friede 
vor einem thätigen Geifte nicht beftehn und eine 
piychiiche Chemie wird Hier nicht Neutralilation zu 
bewundern, fondern Nullität zu bedauern Haben. 
Haben Em. Wohlgeb. vielleicht indefjen mit Ihrer 
lieben Familie, wie Sie anfingen, die Farbenlehre 
weiter durch verfucht, ift Ihnen als Phänomen oder 
als Erflärungsiveife etwas Neues und Bedeutende 
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erichienen? Theilen Sie mir joldes ja mit, fo tie 
aud), wenn einer meiner Gegner etwas Relevantes 
gejagt Hätte. Freundſchaftliche Anregungen beleben 
diefe Studien auf eine angenehme Weije und erinnern 
uns, mandjes früher vorzunehmen, was man auf > 
fpätere Zeiten verjchiebt, wenn uns Widerftand und 
Mipverftand verdrießlich machen. 

Leben Sie recht wohl und bleiben meiner horzüg- 
lichen Hochachtung verfichert! 

Weimar ben 28, December 1812. J 

Goethe. 


6461. 
An Chriſtian Heinrich Pfaff. 

Da Em. Wohlgeb. als ein entjchiedener und be— 
dachter Gegner wider mich Hervortreten, jo Habe ich 
Ihnen für die Aufmerkfamteit, die Sie meiner Arbeit 
widmen wollen, fehr vielen Dank zu fagen, und bieß ıs 
um fo mehr, als ich meine Tätigkeit bisher anderen 
Gegenftänden gewidmet, die mit meinen äußeren und 
inneren Derhältnifjen mehr Verwandtſchaft haben. 
Jenes Werk ift mir deshalb beynahe fremd geworden, 
gleichgefinnte Freunde ſammeln jedoch mit Sorgfalt, 20 
was darüber öffentlich verhandelt wird, und Ew. 
Wohlgeb. erlauben, daß ich auch Ihre Schrift diefen 
Acten zufüge. Iſt e8 mir durch Zeit und Umftände 
vergännt, an meinen dritten Theil zu gehen, fo 
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werd' ich alles auf einmal mit Ernſt und Bedacht 
vornehmen und ſowohl dasjenige, was ich ſchuldig 
blieb, nachbringen, als auch inwiefern mir indeſſen 
eigne Studien, Mitarbeit der Freunde und Thätig- 
s keit der Gegner zur Belehrung gedient, aufrichtig 
darlegen und bekennen. Ich zweifle nicht, daß ich 
alsdann auch Ew. Wohlgeb. vielfachen Dank werbe 
abzutragen haben. 

Der ich mich geneigtem Andenken und fortdauern⸗ 

10 dem Wohlwollen angelegentlichft empfehle. 

Ew. Wohlgeb. ergebenfter Diener 


| J. W. v. Goethe. 
Weimar den 29. December 1812. 


6462. 
An Johann Chriſtian Ehrmann. 
[Concept.] 
Ew. Wohlgeb. 
ıs für das Überfendete aufrichtig zu danken, will ich 
nicht verfäumen, obgleich die Art der Mittheilung 
mir einige Apprehbenfion hätte geben Tönnen. Ich 
rechne bey dem Wagniß, meine biographifchen Blätter 
bey meinem Leben zu ediren, e8 zum größten Gewinn, 
20 daß fie mir eine nähere Theilnahme der Mitlebenden 
verſchaffen; auch erhalte ich von vielen Seiten freunb- 
liche Berichtigungen und Nachträge, die mir zu großer 
Beyhülfe find, ſowohl bey Tyortfeung ber Arbeit 
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erſchienen? Theilen Sie mir foldhes ja mit, jo wie 
aud), wenn einer meiner Gegner etwas Nelevantes 
gejagt hätte. Freundſchaftliche Anregungen beleben 
dieje Studien auf eine angenehme Weije und erinnern 
uns, mandes früher vorzunehmen, was man auf > 
ſpätere Zeiten verfchiebt, wenn uns Widerftand und 
Mißverſtand verdrießlich machen. 

Leben Sie recht wohl und bleiben meiner vorzüg- 
lichen Hochachtung verfichert! 

Weimar den 28. December 1812. 2 

Goethe. 


6461. 
An CHriftian Heinrich Pfaff. 


Da Ew. Wohlgeb. als ein entjchiedener und be— 
dachter Gegner wider mich hervortreten, jo habe id 
Ihnen für die Aufmerkfamteit, die Sie meiner Arbeit 
twibmen twollen, jehr vielen Dank zu jagen, und dieß 1 
um fo mehr, als ich meine Thätigkeit bishe— 
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werd’ ich alles auf einmal mit Ernſt und Bedacht 
vornehmen und ſowohl dasjenige, was ich ſchuldig 
blieb, nachbringen, als auch intoiefern mir indeſſen 
eigne Studien, Mitarbeit der Freunde und Thätig- 
s keit der Gegner zur Belehrung gedient, aufrichtig 
darlegen und befennen. ch zweifle nicht, dab ich 
alsdann aud Ew. Wohlgeb. vielfachen Dank werde 
abzutragen haben. 
Der ich mich geneigtem Andenken und fortdauern- 
10 dem Wohlwollen angelegentlichjt empfehle. 
Ew. Wohlgeb, ergebenfter Diener 
3. W. v. Goethe. 
Weimar den 29. December 1812, 


6462, 
An Johann CHriftian Ehrmann. 
[Concept.] 
Ew. Wohlgeb. 

1 für das Überjendete aufrichtig zu danken, will ich 
nicht verfäumen, obgleich die Art der Mittheilung 
mir einige Apprehenfton hätte geben können. Ich 
rechne bey dem Wagniß, meine biographifchen Blätter 
be meinem Leben zu edixen, es zum größten Getoinn, 

fie mir eine nähere Theilnahme der Mitlebenden 
fen; aud) erhalte ic) von vielen Seiten freund- 
Berihtigunger nn onhträge, die mir zu großer 
ülfe fin Fortſehung der Arbeit 
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erſchienen? Theilen Sie mir foldes ja mit, jo wie 
auch, wenn einer meiner Gegner etwas Nelevantes 
gejagt Hätte, Freundſchaftliche Anregungen beleben 
dieje Studien auf eine angenehme Weiſe und erinnern 
uns, manches früher vorzunehmen, was man auf 
fpätere Zeiten verfchieht, wenn uns Widerftand und 
Mißverftand verdrießlich machen. 

Leben Sie recht wohl und bleiben meiner vorzüg- 
lichen Hochachtung verfichert! 

Weimar den 28, December 1812. 


Goethe, 


6461. 
An Chriſtian Heinrich Pfaff. 

Da Ew. Wohlgeb, als ein entjchiedener und bes 
dachter Gegner wider mich hervortreten, jo habe ich 
Ihnen für die Aufmerkfamteit, die Sie meiner Arbeit 
wibmen tollen, jehr vielen Dank zu jagen, und bie 
um fo mehr, als ich meine Thätigkeit bisher anderen 
Gegenftänden getvidmet, die mit meinen äußeren und 
inneren Verhältniffen mehr Verwandtſchaft haben. 
Jenes Werk ift mir deshalb beynahe fremd geworben, 
gleichgefinnte Freunde jammeln jedoch mit Sorgfalt, 
was darüber öffentlich verhandelt wird, und Ev. 
Wohlgeb. erlauben, daß ich auch Ihre Schrift dieſen 
Acten zufüge, Iſt es mir durch Zeit und Umftände 
vergönnt, an meinen dritten Theil zu gehen, fo 
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werd’ ich alles auf einmal mit Ernſt und Bedacht 
vornehmen und ſowohl dasjenige, was ich ſchuldig 
blieb, nachbringen, al3 auch intviefern mir indeſſen 
eigne Studien, Mitarbeit der Freunde und Thätig- 
s keit der Gegner zur Belehrung gedient, aufrichtig 
darlegen und befennen. Ich zweifle nicht, daß ic) 
alsdann auch Ew. Wohlgeb. vielfachen Dank werde 
abzufragen haben. 
Der ich mich geneigtem Andenken und fortdauern- 
1» dem Wohlwollen angelegentlichit empfehle. 
Ei. Wohlgeb. ergebenfter Diener 
J. W. d. Goethe. 
Weimar den 29. December 1812. 


6462, 
An Johann Chriftian Ehrmann. 
[Concept.] 
Ew. Wohlgeb. 

1 für das Überjendete aufrichtig zu danken, will ich 
nicht derfäumen, obgleich die Art dev Mittheilung 
mir einige Apprehenfion hätte geben können. Ich 

ne bey dem Wagniß, meine biographijchen Blätter 
; meinem Leben zu ediren, e8 zum größten Gewinn, 
fie * eine nãhere Theilnahne der Mitlebenden 


Darhträge, die mir zu großer 
Fortſehung der Arbeit 
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immer ficherer zu verfahren, als auch in einer neuen 
Ausgabe manches näher zu beftimmen. 

Wollen Sie fortfahren, mid) von Ihren gütigen 
Gefinnungen zu überzeugen, jo geben Sie mir zuerft 
einen Abriß Ihrer eignen Lebensbahn, und vielleicht z 
auf ben PBuncten wo fie die meinige berührt, detail- 
lirtere Notizen und jeyn Sie überzeugt, dab ich einen 
werten Coätan gewiß zu jhäßen weiß. 

Soviel für dießmal. Nur bemerke ih noch, daß 
der proteftantijche Geiftliche zu Sejenheim (vielleicht 10 
Seffenheim) Brion hieß, deijen jo lieb» als ehren- 
werthe Familie ich nad dem Leben gejchildert auch 


nad) mehreren Jahren wieder bejucht habe. 
Mic) zu geneigtem Andenken empfehlend. 
Weimar den 29. Dec. 1812, 


6463. 
An C. ©. v. Voigt. 
Concept.) 

Man hat ſchon früher bey mir präludirt umb 
num förmlich angezeigt, daß der Sohn unſers Hofr, 
Loder, welcher ſich gegenwärtig als Profefior im 
Königsberg befindet, wieder nad) Jena zu 
und dort angeftellt zu ſeyn wünſcht. Zu 
piehlung habe ich kein anderes Document, a ä 
Büchlein, worin er von feiner Reife nad) It 
mebicinifcher und chirurgiicher Hinficht 
giebt. Für fähig hat man ihn immer 
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aud für etwas unruhig. Sollte auf ihn jemals re— 
flectirt werden, jo find Ew. Excell. in dem Fall, 
über ihn von mehreren Orten her Nachricht einzuziehn. 
Gegenwärtiges melde id) nur, um fagen zu können, 
> daß ich das Geſuch an die Behörde gebracht habe. 
Ew. Excell. wird wohl bekannt fen, daß der Vater 
fi) noch zeitig genug aus Moskau gerettet; wohin 
aber, weiß man nicht. 
Mic, auf das angelegentlichite empfehlend. 
»» Weimar den 31. December 1812. 


6464, 
An J. 9. Meyer. 


[November — December 18127] 

Hier ein Entwurf zu einem Auffag über Myrons 

Kuh. Erhält er Ihren Beyfall und theilen Sie mir 

Ihre ferneren Bemerkungen mit, jo kann er meiter 

bearbeitet werden. Vielleicht möchten Sie jelbft die Ne- 

15 ſtauration diefes Kunſtwerls vornehmen. Ich wünſchte 

es aber als Statue nicht als Basrelief zu jehen weil 

die GCompofition dann nod) größere Vortheile hat, 

indem das Kalb in die Diagonale der Baſe zu ftehen 
Vortheile zu gefchtweigen. 

Sie bi juch unferer lieben 

a Münzabdrüde 

0 bezeichnete 
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6465. 
An J. G. Meyer. 


Heute Abend ich [December 18122] 


Zenobia 
bey mir geleſen vielleicht unterhält es Sie zuguhören. 
6. 
6466, 


An I. 9. Meyer, 

[December 18127] 
Ich bin jo glücklich zwey Schubladen fenden zu 
können, die ziemlich complett und die interefjanteften 
find. Sie fangen an mit 275 alfo mit Banormus 
und endigen mit 500 in Xhefjalien. Ich habe fie 
noch nicht revidiren Können und fürchte ſehr der gute 
junge Dann bat einige alte Zahlen falſch gelefen. 
Sie werden die Anachronismen leicht gewahr werden. 

©. 


3 


6467. 
.An die Herzogin Louiſe. 
[Concept.] 

Die ſowohl meinen Jahren al3 der Jahrszeit 
äugetheilten Übel würde ich mit Geduld ertragen, 
wenn fie nicht täglich don dem ſchmerzlichen Gefühl 

begleitet wären, daß ich dadurch gehindert werde, 
Ew. Durchl. tie ich wünſchte aufzuwarten. Heute 
beſonders empfinde ich es peinlich, wenn ich Ew. 


s 
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Durchl. nit meine Heißeften und aufrichtigften 
Wünje für Ihr höchſtes Wohl perjönlich abftatten 
kann. 
Indem ih mich nun aber befinne, ob ich nicht 
5 durch einen Stellvertreter höchſt Denenfelben ein augen» 
blickliches gnädiges Lächeln abgewinnen könnte, fo 
fallen mir beylommende Blätter in die Augen, die 
ih als eine erborgte Gabe Ew. Durchl. heute zu 
Füßen lege. Möchten dieje wenigen aber bedeutenden 
10 Bogen Em. Durchl. bisher unbelannt geblieben 
feyn! damit ich mir das Verdienſt zueignen könnte, 
fie zuerſt vorgelegt zu haben. Sie enthalten jchäß- 
bare Bemerkungen, aber erlaubt jey mir, zu jagen, 
baß fie zwar ſehr artig aber doch kalt und unzu—⸗ 
ı5 länglich einiges aussprechen, das wir beſſer zu fühlen 
glauben und wohl entjchiedener zu jagen wüßten. 
Weimar den 1. Januar 1813. 


6468. 
An J. H. Meyer. 
[2. Januar 1813.] 

Hierbey ſende ich, mein Lieber, was ich dem Herrn 
Friedländer zu antworten denke. Ich glaube nicht, 
20 daß man genauer ben Werth der Kleinen Büſte aus» 
Iprechen Tann. Sie bringen es ja wohl diefen Abend 
mit und bleiben bey mir; denn ich habe feine Abficht 

auf den ftandhaften Prinzen. 
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Hat ettva Lieber von Dresden an Sie gejchrieben? 
Der Vater ift wieder mit feinen alten Samenten und 
feinem immer fertigen Schreiben ad Serenissimum 
in der Taſche bey mir geweſen. Friedrich foll ſich 
mit dem jungen Menfchen verzürnt haben. Der Vater s 
wußte nicht genau zu jagen warum. 

Sopiel ich verftehen konnte war es um eine Nebel- 
krähe und beſchneyte Tannenbäume. Vielleicht können 
Sie ihm noch eine Zeitlang überhelfen. Doch dieß 
alles heute Abend! 10 


Recht wohl zu Leben wünſchend. 6 


6469, 
An ben Prinzen Friedrich von Gotha. 
[Concept.] 

Den trefflichen und bewundernswürdigen Iffland 
habe ich wirklich abreifen Lafjen, ehe ich Ew. Durchl. 
für das neuerliche gnädige Andenken durch Herrn ıs 
dv. Hornftein geziemenden Dant fage. Noch bis auf 
die letzte Vorftellung hoffte ich Ei. Durchl. Hier zu 
verehren, Allein das Vergnügen, dad uns der un— 
übertreffliche Schaufpieler gewährt, ward leider be 
Tonders in meinem Haufe durch Ew. Durchl. Außen- » 
bleiben ſehr verfümmert, die Frauenzimmer wollten 
ſich gar nicht zufrieden geben. Rapuſchekarten waren 
tießtveife über einander gethürmt, Picalillo und 
Gurken und was zu einer leichten Abendeollation, 
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wie Ew. Durchl. fie lieben, fonft noch gehören mag, 
häuslich bereit, und nun bie erft verzögerte, ſodann 
aber völlig vereitelte Hoffnung höchlich beklagt und 
bedauert. Damit aber die Haushälterinnen nicht ganz 
s umjonft gearbeitet Haben, auch ihre Sorgfalt aus 
der Ferne beweiſen mögen, tragen fie mir auf, zwey 
Fäßchen an Ew. Durchl. zu fpediren, welches hiermit 
unter den angelegentlichften Empfehlungen gejchieht, 
und damit der Poftivagen nicht verfäumt werde, nur 
ıo mit eiliger und herzlicher Verficherung begleitet, daß 
wir Ew. Durchl. alle wie immer und für immer er- 
geben find. 
Ihrem Durdlaudtigiten Herrn Bruder, welcher 
mich mit gnädigem erheiternden und belehrenden Be— 
ıs fuche zweymal erfreut, bitte mich zu fernern Gnaden 
unterthänig zu empfehlen. 
Meimar den 3. Januar 1813. 


6470. 
An D. Friedländer. 


Ew. Wohlgeb. 
angenehme Senbung babe ich gerade zu Ende des Jahr 
20 erhalten und ich bin Ahnen abermals vielen Dant 
Ihuldig, daß Sie mir und meinen Freunden zu 
manchen Betrachtungen Anlaß gegeben Haben. 
Der rothe Marmor, woraus dad Kunſtwerk ver- 
fertigt ift, jo wie die Arbeit jelbft deutet auf die Zeit 
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Hadrians. Es Hat freylich, bis e8 zu ung gelangen 
können, von feiner erften Schönheit gar viel verloren. 

Die Herme wie fie vor uns fteht, giebt ſich als 
bärtiger Baechus zu erkennen, der im Alterthum öfters 
vorkommt. Sie ift ohne Hinterhaupt und war ur= 5 
iprünglich eine Doppelherme, die man durchgeſägt hat, 
weil entweder das zweyte Angeficht jehr beſchädigt 
war, oder weil man für die Kabinette gleich ein paar 
Gegenbilder erhielt; ein Fall, der in Mufeen nicht 
einzig ift. An den Haaren und dem Bart kann man ıo 
einige Gewaltfamteit, jo wie die Eintvirkung der Zeit 
und gelinder Säuren bemerken, und es wäre zu 
wünjchen, daß es mit den freyen Theilen des Gefichts 
der gleiche Fall wäre. Diejes ift zwar frey von aller 
gewaltfamen Beſchädigung geblieben; allein gewiß 1 
war es vo nicht von Kleinen Podengruben angegriffen, 
doch wenigſtens mit einiger Nauhheit überzogen 
toorben. 

AL man num diefe Halbherme in den gegenwärti= 
gen Stand verjeßte, das Haar der zeiten Seite reftau= x 
rirte und fie auf den Sodel von moderner Lumachelle 
Muſchelmarmor) befeftigte, jo glaubte man dieſes 
Bildchen befjer zu empfehlen, wenn man die nadten 
Theile des Geſichts glättete, Diefe Operation ift aber 
demfelben zu großem Unheil gerathen: denn durch * 
Wegnahme der erften Epiderme ift der zarte Kunſt- 
hauch zugleich mit weggenommen, der Anja der 
Barthaare gegen die Wange ift zu einem Theaterbart 








wuv 
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geworden, da3 Profil Hat ſich verftumpft, und ob man 
gleich die Intention der erflen Formen durchaus noch 
recht gut erkennen Tann, jo find fie doch vergröbert, 
gewiffermaßen geiftlos und maskenhaft geworden und 

s 3 braucht erſt Zeit und Nachdenken, ſich damit zu 
befreunden und da3 mit ber Seele zu ergreifen, was 
den Augen verjagt ift. Dergleichen Nefte des Alter: 
thums find recht zur Verzweiflung der Liebhaber da, 
da3 Äußere Anſchaun ſetzt fi in Widerſpruch mit 

ı dem innern Sinn, man kann ihnen die Berdienfte 
nicht wieder geben, die fie verloren haben, und die 
übriggebliebenen nicht ableugnen. 

Aus allem diefen werden Ew. Wohlgeb. erjehn, 

daß ich mir den Befit dieſes ſchätzbaren Reftes mit 

ıs Vergnügen zueigne; ich wünſche nur, daß meine Gegen- 

jendung Sie und Ihren Herın Sohn einigermaßen 

befriedigen möge. Hiezu erbitte ich mir einige Wochen 

Friſt: denn ich möchte meine Sammlungen gern durch⸗ 
gehn und etwas Ausgeſuchtes überfenden. 

2 Der ih mit nocdhmaligem Dank für die baldige 
Gewährung meines Wunfches mic) zu geneigtem An 
denten empfehle. 

Ew. Wohlgeb. 
ergebenfter Diener 
3 J. W. v. Goethe. 
Weimar den 4. Januar 1813. 


Goethes Werke. 1V. Abth. 23. Bd. 15 
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Habrians. Es Hat freplid), bis es zu uns gelangen 

Die Herme wie fie vor uns ſteht, giebt ſich als 
bärtiger Bacchus zu erkennen, der im Alterthum öfters 
vorfommt. ie ift ohne Hinterhaupt und war ur- » 
ſprünglich eine Doppelherme, die man burdhgefägt hat, 
weil entiveder das zweyte Angeficht jehr beſchädigt 
ivar, oder weil man für die Kabinette glei ein paar 
Gegenbilder erhielt; ein Fall, der in Murfeen nicht 
einzig ift. An den Haaren und dem Bart kann man u 
einige Gewaltjamteit, jo wie die Einwirkung der Zeit 
und gelinder Säuren bemerken, und es wäre zu 
wünjden, daß es mit den freyen Teilen des Geſichts 
der gleiche Fall wäre. Diejes ift zwar frey bon aller 
gewaltfamen Beihädigung geblieben; allein gewiß ua 
tar es wo nicht von Eleinen Bodengruben angegriffen, 
doc) wenigftens mit einiger Rauhheit überzogen 
worden. 

AL man nun diefe Halbherme in den gegenwärti« 
gen Stand verjeßte, das Haar ber rechten Seite reftau- » 
rirte und fie auf den Sodel von moderner Lumachelle 
Muſchelmarmor) befeftigte, jo glaubte man biejes 
Bildchen beffer zu empfehlen, wenn man die nadten 
Theile des Gefichts glättete. Diefe Operation ift aber 
demjelben zu großem Unheil gerathen: denn durch > 
Wegnahme der erften Epiderme ift der zarte Kunſt 
hauch zugleich mit weggenommen, der Anſatz der 
Barthanre gegen die Wange ift zu einem Theaterbart 
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Siehft du fo fteht es mit mir, und jo wirke id) 
nad) Innen und Außen immer im Stillen fort, mag 
auch gern, dab ein Jeder das Gleiche thue. Nur 
wenn dasjenige, was mir zu meinem Dajeyn und 

s Wirken unentbehrlich ift, von andern als unterge- 
ordnet, unnütz oder jhädlich behandelt wird, dann 
erlaube ich mir, einige Augenblicke verdrießlich zu ſeyn 
und auch dieß vor meinen Freunden und Nädhjiten 
nicht zu verbergen. Das geht aber bald vorüber, und 

»o wenn ich auch eigenfinnig auf meine Weije fortivirke, 
jo hüte ich mich doch vor aller Gegenwirkung, wie 
ſonſt, fo auch jetzt. 

Daß du deine Werke als hiſtoriſche Documente 
anſiehſt, iſt ſehr wohl gethan in mehr als einem 

» Sinn: denn bey Verbeſſerung früherer Schriften macht 
man e3 Niemand vet; dem Lefer nimmt man was 
ihm auf feiner Bildungsftufe am gemäßeften war, und 
ich ſelbſt befriedigt man nicht: denn man müßte nicht 
verbefjern und umarbeiten, jondern völlig umgießen. 

» Ein frischer Gehalt geht nicht in die alte Form. 
Daß es dir und den Deinigen wohl gehe, ift mein 

herzlicher Wunſch. Grüße fie alle! Ich freue mich, 

Rouge et noir, das du in Abficht 

des Wohnorts jpielen mußteft, jo 
tich Hat mein Genius auf eine 









eichnig der Hand» 
ihre ausſah; den 
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6471. 
An F. 9. Jacobi. 


Auf deinen freundlichen Brief, den ich zu Anfang 
des Jahrs, als ein gutes Omen erhielt, will id) jo= 
gleich dankbar einige allgemeine Betrachtungen ev- 
widern. 

Die Menſchen werden durch Geſinnungen vereinigt, 
durch Meynungen getrennt. Jene find ein Einfaches, 
in dem wir una zufammenfinden, diefe ein Mannig- 
faltiges, in das wir uns zerſtreun. Die Freund- 
haften dev Jugend gründen fid) auf's Erxfte, an den 
Spaltungen des Alters haben die letztern Schuld. 
Würde man diejes früher gewahr, verſchaffte man 
fich bald, indem man feine eigne Denkweiſe aus— 
bildet, eine liberale Anficht der übrigen, ja der ent» 
gegengejegten, jo würde man viel verträglicher ſeyn, 
und würde durch Gefinnung das wieder zu ſammeln 
fuchen, was die Meynung zeriplittert hat. 

I für mid) Tann, bey den mannigfaltigen Rich- 
tungen meines Wejens, nicht an einer Denkweiſe genug 
haben; als Dichter und Künftler bin ich Polytheift, 
Pantheift Hingegen als Naturforfeher, und eins jo 
entſchieden als das andre. Bedarf ich eines Gottes 
für meine Perfönlichkeit, als fittlicher Menſch, fo ift 
dafür auch ſchon geſorgt. Die himmliſchen und irdi— 
ſchen Dinge find ein ſo weites Reich, daß die Organe 
aller Wejen zufammen es nur erfaſſen mögen, 
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Siehft du jo ſteht es mit mir, und jo wire ich 
nad Innen und Außen immer im Stillen fort, mag 
auch gern, dab ein Jeder das Gleiche thue. Nur 
wenn dasjenige, twad mir zu meinem Dafeyn und 

s Wirken unentbehrlich ift, von andern als unterge- 
ordnet, unnütz oder ſchädlich behandelt wird, dann 
erlaube ich mir, einige Augenblide verdrießlich zu ſeyn 
und aud dieß vor meinen Freunden und Nächten 
nicht zu verbergen. Das geht aber bald vorüber, und 

10 wenn id) auch eigenfinnig auf meine Weife fortiwirke, 
jo hüte ich mich doch vor aller Gegenwirkung, wie 
jonft, fo aud) jeßt. 

Daß du deine Werke als Hiftorifche Documente 
anfiehft, ift jehr wohl gethan in mehr als einem 

1s Sinn: denn bey Verbefferung früherer Schriften macht 
man ed Niemand recht; dem Lefer nimmt man was 
ihm auf feiner Bildungsftufe am gemäßeften war, und 
ſich ſelbſt befriedigt man nicht: denn man müßte nicht 
verbefjern und umarbeiten, fondern völlig umgießen. 

» Ein friſcher Gehalt geht nicht in die alte Form. 

Daß es die und den Deinigen wohl gehe, ift mein 
Herzlicher Wunſch. Grüße fie alle! Ich freue mich, 
daß du bey dem Rouge et noir, das du in Abficht 
auf die Localität des Wohnorts jpielen mußteft, jo 

3 gut gefahren bift. Mich hat mein Genius auf eine 
ähnliche Weife geleitet. 

Ich lege Hier das erſte Verzeichniß der Hand» 
ſchriften bey, wie es vor einem Jahre ausjah; den 


w 
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Zuwachs kann ich nicht melden, aber er ift ſehr an= 
ſehnlich; doc) war die Mafje bedeutender Menjchen 
im vorigen Jahrhundert jo groß, daß wenn man aud) 
nicht über dieſe Epoche hinausgehn will, doch immer 
eine große Erndte zu gewinnen ift. Mir fehlen z.B. 5 
Voltaire, Rouffeau, Buffon, Helvetius, Montesquien, 
und ter nicht alles! Wie viel lebende Correſpondenten 
hat nicht Euere Academie der Wifjenjchaften! Sollte 
von bedeutenden Bayern und Oberdeutjchen aus ber 
frühen Zeit nicht ein Blättchen zu finden ſeyn? z. B. ı0 
von Wventinus; Keppler fehlt mir aud. Die be— 
deutendften Perſonen der Reformation und des dreyßig⸗ 
jährigen Kriegs habe ich vor kurzem erhalten. Ich 
habe die Blätter alle in dev ſchönſten Ordnung und fie 
machen, befonders verbunden mit einem Mtedaillen-fabis 
nett vom 15. Jahrhundert an, gar oft eine angenehme 
und die Vorzeit vergegenwärtigende Unterhaltung. 

Daß du meinem zweyten Theil getvogen bift, macht 
mir Muth zum dritten, dem ich diefen Sommer wid- 
men werde. 

land hat uns vor kurzem durch fein meifter- 
haftes Spiel höchlich ergetzt. Die Meinigen find wohl, 
und jo lebe denn auch fo gut als es ung noch ver— 
gönnt ift! denn der Grieche Hat wohl reiht, wenn 
ex jagt: 

„Das Alter bringt des Alternden gar viel Herbey". 

Das Beſte und Liebfte! 
Weimar den 6. Januar 1813. ©. 
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6472. 
An D. ©. Kiefer. 


[Concept.] 


Erw. Wohlgeb. 

habe hiedurch anzuzeigen, daß Durchl. der Herzog in 
kurzem nad) Berka zu gehn gedenken um dafelbft 
die Natur nochmals in höchſten Augenfchein zu nehmen 
s und zugleich was allenfall3 vorläufig zu thun nöthig 
wäre zu bedenken. Höchftdiefelben wünfchen, daß Ew. 
MWohlgeb. bey diefer Expedition feyn mögen und 
ich erfuche Diejelben, Montags den 11. Abends bier 
einzutreffen, damit Dienftag früh das Geſchäft vor- 
ıo genommen werden Tönne Sollte e8 möglich feyn, 
daB Sie zugleich das Modell zum Schlammbad mit- 
brachten, fo wär es fehr erwünſcht. Serenilfimus 

haben ſchon einige Male danach gefragt. 
Da nad den lebten Erfahrungen des Heren ‘Prof. 
ıs Döbereiner eigentlich alles darauf anzulommen fcheint, 
daß ein recht reichhaltiges Gypswaſſer erzeugt werde, 
damit fich dafjelbe am Licht in Schwefeltvafler um: 
wandle, fo würde ih den Vorſchlag thun, die 
jämmtlichen, auf das Reſervoir Loszuführenden Canäle, 
20 jowie das Terrain, wodurch fie geführt werden, mit 
gepulvertem Gyps fleißig zu beftreun, da denn die 
Auslaugung des Gypfes durch den Einfluß des Waſſers 
und der Jahrszeit geſchehn, ja zu diefer Operation 
jelbft Regen und Schnee günftig jeyn könnte. Er⸗ 
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ſuchen Sie Heren Prof. Döbereiner um feine Gedanken 
hierüber. 

Der ic in Hoffnung baldigen Zufammentreffens 
die Ehre habe, mich zu unterzeichnen. 

Weimar den 6. Januar 1813, 


6473. 
An Auguft Eberhard Müller. 
Da einige unferer Sänger mir den morgenden 
Abend zu erheitern gedenken, jo habe id) Ew. Wohl: 
geb. hierdurch erfuchen wollen die Stunden der Nach— 


mittags Probe dergeftalt einzurichten daß gedachte Per» 
fonen ſich zu vechter Zeit bey mir einfinden fönnen, 10 


2. d. 6. Jan. 1813, 
J. W. d. Goethe. 


6474. 
An Louiſe Seibdler. 
[6. Januar 1813.] 
Da wir unfrer lieben Freundinn zum neuen Jahre 
nichts erfreuliches erwieſen, fo jpiegle fie zu Epiphanias 
ſich an ihren eignen Tugenden und dente der Lieben- ı5 


den und Theilnehmenden. & 


6475, 
An Charlotte v. Stein. 
Hierbey den Aufſatz mit Danck zurüd, Beſihen Sie 
nicht die Sedendorfifchen Lieder? Befonders Annchen 
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von Tharau. Ich wünjchte mir fie auf kurze Zeit. 
Bald warte id) auf. 
d. 6. Jan. 1818. 6. 


6476, 
An v. Trebra, 


Die Berkaifchen Mineralwaſſer nennt der alte kurze 
Ausdruck hepatiſch; fie enthalten nach der neuern ges 
nauern und folglich weitläufigeren Terminologie ftid- 
gashaltiges Schwefelwaſſerſtoffgas und kohlenſaures 
Gas, und zwar erfteres in folcher Quantität, daß fie 
dem berühmten Wafjer in Eylſen nahe tommen. Die 
10 firen Beftandtheile find verjchiedentlich gefäuerter Kalt, 
Glauberſalz und Bitterfalz. Das quantitative Ver— 
Hältniß diefer letzteren ift noch nicht ausgemittelt. 
Diefe Schwefelwafjer kommen ftellenweife in einem 
Teiche vor, Schon ſeit zweyhundert Jahren hat man 
» Nachricht, daß fie ſich von Zeit zu Zeit ftärker ober 
ſchwächer gezeigt, fie wurden meift bey abgelaffenem 
Teiche vor Beendigung der Fifcherey den Fiſchen ges 
fährlich und tödtlich, manchmal fogar bey angelafjenem 
Waſſer. 
>» Die Lage von Berka an ber Ilm in geologiſchem 
Sinne ift mit vielen andern thüringiſchen überein- 
fimmend. Der Sandftein, der fi) vom Waldgebürge 
her erſtreckt, endigt Hier fein Neid) und wird ab- 
wechſelnd von Gyps und Thon, diefe aber fodann ein— 
% für allemal vom Flotzlalk bedeckt. 
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Der Kefjel, worin Berka Liegt, ift in der Urzeit 
bei höher ftehendem Waſſerniveau durch die aus der 
Münchener Enge herftrömenden, von dem vorragenden 
Schloßberg aufgehaltenen und wirbelweiſe in ſich 
zurückehrenden Fluthen gebildet, und zwar indem» 
fi) die Gewalt derjelben am norböftlichen Rüden 
herwälzte, die ganze Fläche des Ilmlaufs und ber 
Teiche von einer Seite ausfpülte und auf der andern 
das jchöne, fruchtbare Feld, gegenwärtig die Schmelz- 
grube genannt, aufſchwemmte. Betrachtet man die wo 
jämmtlichen Umgebungen aufmerkſam, fo liegt jener 
ganzen Fläche, befonders aber den künſtlich angelegten 
Zeichen wahrſcheinlich Thon und Gyps zum Grunde, 
welcher Iegtere dann wohl feinen Schwefelgehalt zu 
unferm Waffer hergeben mag. 15 

Diefes Gyps- und Thonlager geht am Fuße des 
Schloßbergs zu Tage aus, wo ſowohl reiner Strahl- 
gyps und Fraueneis, als auch mit Thon vermifchter 
Gyps ſich findet. Und jo wären denn nad) der an— 
erkannten Natur diefer Gebürgsgegend die Ingredien- — 
zien dieſes Wafjers gar wohl abzuleiten. 

Über die Art jedoch, wie dieſe Waffer entipringen, 
find die Meynungen getheilt. Ein Theil der Perfonen, 
die über diefe Sache gedacht haben, nimmt eine 
Schwefelquelle an, die an einem höheren Orte irgend⸗ * 
too entipringt, fi) alsdann in Sumpf, Mopr und 
Teichſchlamm ramificirt und zuletzt an verſchiedenen 
Stellen zu Tage dringt. 
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Die andere Meinung, der auch ich zugethan bin, 
fieht die bier vorlommende dhemifche Wirkung nur 
als oberflählih an. Es werden nämlich auf einer 
großen quellenreihen Fläche beftändig jehr gefättigte 

»Gypswaſſer erzeugt, die durch Einwirkung des Lichts 
und der Luft fi decomponiren und ihren Schwefel⸗ 
gehalt an das Hydrogen des gleichfall3 decomponirten 
Wafjers abgeben. Dieje Meinung wird dadurch um 
fo mebr beſtärkt, als man bey'm Bohren burdh eine 

10 unterliegende Kiesſchicht wieder friſches Waſſer ge: 
funden. 

Ferner haben einige aus einer weiter unten liegen⸗ 
den eiſen- und gypshaltigen Duelle geſchöpfte Flaſchen 
ſich in hepatiſches Wafſſer verwandelt, nachdem fie 

ı5 einige Zeit dem Licht ausgeſetzt geweſen. 

Doch dem fey wie ihm wolle, jo können dieſe ver- 
ichiedenen Meynungen feinen jonderlichen Einfluß auf 
die Anftalten haben, die man zu Benutzung dieſes 
Waſſers treffen könnte. Bis jebt bat fich Leine ent- 

20 fchiedene, eine bedeutende Maſſe Wafler abgebende 
Quelle gezeigt, nur ſtellenweiſe findet fi) mehr oder 
weniger geſchwefeltes Waſſer auf der Oberfläche des 
feit einiger Zeit abgelaffenen Teichs. Die Sumpf» 
pflanze Chara, welche beſonders foldde Schwefelwaſſer 

os liebt, ift jedoch weit ausgebreitet, und man erkennt 
daraus recht gut, daß auch jene chemiſche Natur- 
wirkung, e3 ſey nun auf eine oder andere Art, fidh 
iiber eine große Tyläche verbreitet. 
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Hierauf bleibt alſo nichts weiter zu thun, als an 
einer ſchicklichen Stelle ein Reſervoir anzulegen, da— 
mit man irgendwo einen Fonds von reinem Waſſer 
habe. 

Die Schielichkeit diefer Anlage wird blos durd > 
den Platz bejtimmt werden, wo man das Babehaus 
anzulegen gedentt. Das Refervoir wird in die Nähe 
deffelben zu liegen tommen, Man würde jodann von 
allen Seiten des Teichs ber Ganäle, bie ſich durch— 
treugen, mit dem Reſervoir in Communication ſehen, » 
und es kommt darauf an, tvie viel Wafjer man auf 
diefe Weife auf einen Punct hinziehen kann. Ob diejes 
hernach etwas ftärfer oder ſchwächer ift, die wäre 
von keiner großen Bedeutung, doch ließe ſich nad) 
meiner Meynung der Schtwefelgehalt jener Waſſer jehr ıs 
vermehren, wenn man über die Ganäle und über den 
zwiſchen ihmen gelegenen Sumpf von Zeit zu Zeit 
gemahlenen Gyps ausſtreute. Diefer, nach und nad) 
aufgelöft, würde ein reichhaltiges Gypswaſſer hervor 
bringen und dieſes fich wieder am Licht in Schwefel: » 
waſſer verwandeln, und man hätte die Einwirkung 
von Regen, Schnee und dergleichen um deſto weniger 
zu fürchten, weil fie nur dienen würden, das Gyps 
aufzulöfen und ſich zuleht jelbft in Schwefelwaſſer 
umändern müßten, *. 

Sollte zum Angriff geſchritten werden, ſo würde 
man zuerſt den Ort des Badehauſes beſtimmen. Bor- 
läufig wäre aladann das Reſervoir anzulegen und bie 
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Gräben auf dafjelbe los zu ziehen, wie deshalb ein 
flüchtiger Ri zu den Acten gegeben worden. 


Indem ich auf Befehl Serenissimi vorftehendes 
Refume über die Verkaifchen Mineralwaſſer verfaffe, 
s fo gebente ich meines liebwerthen Freundes zum aller- 
treulichften und dankte ſchönſtens für die neuerlich 
überjendeten höchſt interefjanten Kupferftufen. Auch 
dieſe kugel · und traubenförmigen Bildungen Haben ſich 
innerhalb einer lockern Gefteinart erzeugt; wie ich in 
1 der Champagne mit Händen greifen Tonnte, daß 
Schwefelkiefe fi in dem Humus, in der Ackererde 
erzeugen. Auch diefe waren ringsum cerpftallifirt, 
es zeigte fich kein Punct, wo fie angefeffen Hatten, 
die Groftallifation war ſcharf und friſch und keins 
15 der Stüce gejcheuert. Dieſe Erſcheinungen werben 
uns bey näherer Kenntniß dev chemifch=elektriichen 
Operationen, durch welche die Natur bis in's Innerfte 
belebt und thätig ift, nicht allein erllärbar, ſondern 
fie machen ſich nothwendig und umentbehrlih. Seit 
> wenigen Abenden leſe ich wieder beine Erfahrungen 
don dem Innern der Gebirge und ſehe mit Freude 
und Erftaunen, wie du dor dreyßig Jahren diefe Dinge 
vorausgeſchaut, angedeutet und getveiffagt Haft. — Und 
fo ein fröhliches thätiges Leben in's neue Jahr hinein! 
s Meimar den 6. Januar 1813. G. 
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6477. 
An €. 6. v. Voigt. 


Auf Ew. Excellenz gütige Mittheilung nehme mir 
die Freyheit, jogleich einiges zu erwidern, da ich über 
etwas Ähnliches ſchon früher nachgedacht. Hierbeh 
folgt die Skizze eines Vorſchlags. Das Motto hätte 
einen Doppelfinn: denn eigentlich ift es die Devife s 
unfers gnädigjten Herrn und hier ftünde fie, aud) 
ganz recht, um zu allem Guten aufjumuntern. Die 
Kränze bleiben immer eine artige Allegorie und die 

Franzoſen machen ſolche Dinge allerliebſt, wie bey- 
liegende Medaille ausweiſt. In gegenwärtigem Falle 
wäre hauptjächlich darauf zu jehn, daß der mittlere 
Lorbeerkranz leicht und wie aus Reiſern geflochten, 
der zweyte, Eichenkranz, ſchon etwas derber, der dritte 
aber, ein Erndtekranz, jo reich ala man ihn machen 
tönnte, Dadurch würde eine hübſche Abftufung mad u _ 
innen erzweckt und alles könnte deutlich genug tvexden, 
wenn man jedem jeinen entjchiedenen Charakter gäbe. 
Wollte man auch Halbe jchlagen Lafjen, jo nähme 
man ‚allein den Eichenkranz, behielt aber ſowohl 
Motto ala Umſchrift bey. » 

Für die Viertelsmünze wähle man blos den Ernbte- 
kranz mit dem Motto aber ohne Umfchrift, da dieſe 
nur zu einem artigen aber gleichſam ſcherzhaften Anz 
denfen dienen könnte — Und welche Dame würde ſich 
nicht geehrt finden, wenn Se Durchl. ihr vier joldie » 
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Stüde in einem fyutteral als Whiſtmarquen verehrte, 
um jo mebr, da fie ja auch in Gold geichlagen werden 
fönnen. 
Alles dieß nur als vorläufige Äußerung und flüch— 
s tigen Vorſchlag. Hat der Gedanke im Ganzen Ew. 
Excell. Beyfall jo bitte ich mir die übereilten Skizzen 
zurüd, um eine producible Zeichnung fertigen zu 
lafien. Was das Bild betrifft, jo ift noch eine wich⸗ 
tige Trage, ob es der bloße Kopf feyn ſoll oder zu- 
ıo gleih eine Büfte? Ich würde aus mehr als einer 
Urſache für das Lebtre ſeyn. 
Doch davon wenn wir mit dem Geſchäft weiter 
gelangen. 
Die oben erwähnte Münze folgt auf einer Tafel 
ıs mit andern; Prix de la Soci6t6 Royale d’agriculture, 
der Meifter Dupre ift zwar todt, aber feine Schüler 
haben biefe Ausführlichteit geerbt. 
Mich beftens und ſchönſtens empfehlend 
Weimar den 10. Januar 1813. ®. 


6478. 
An Kirm?. 


90 Ew. Wohlgeb. 
nehme mir bie Freyheit, hiedurch um ein paar Fläſch⸗ 
hen guten Malaga zu bitten. Da mir der Arzt ihn 
verordnet, nachdem ich geftern Nacht einen jehr un- 
angenehmen Anfall ausgehalten, jo wird mir dieſes 
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ſtarke Getränke, welches ich ſonſt nicht zu erhalten 
weiß und deffen Betrag ich ſehr gern erftatten toill, 
aus dem Keller können verabreicht werden. 

Mic; zu geneigtem Andenken empfehlend 


Weimar den 10, Januar 1813, 5 
Goethe, 


6479, 
An €. ©. v. Boigt. 


Hier fende ich, mein Lieber Freund, einige Papiere, 
die ich in der Folge zu leſen bitte, tie fie im ein- 
ander geſteckt find. Haben Sie die Güte, die Sache 
zu überdenken und mir Heut Abend Ihre Meynung ıo 
zu jagen. Ich gehe nicht in die Komödie, 

Weimar den 11. Januar 1813. @ 


6480. 
An C. v. Knebel. 


Es war ein jehr glücklicher Gedanke, den dir die 
Freundſchaft eingab, daß du dic) meiner bey Gelegen- 
heit der Griesbachiſchen Nachlaſſenſchaft erinnern woll · u 
teſt. Die Heutige Sendung iſt mir beſonders merk- 
würdig. Sie enthält die Handſchriften ſehr bedeutender 
Männer aus dem philologifchen Fache, von denen ich 
wenig befaß. Sie follen ſogleich einrangirt werden. 
Es find ſehr merkwürdige und bedeutende Hände dar- » 
unter, und teil diefe Männer doch an allen Enden 
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Deutſchlands gebildet waren, eine jehr große Ab» 
wechſelung. 
Dagegen will ich dir aber auch ſogleich eine kleine 
Gegengabe ſenden, wie ich dir auch noch den Dank 
⸗für das Japaniſche Neujahrspräſent ſchuldig bin. Du 
erhältft nämlich hierbey die Stadlifchen Blätter, wo- 
bey ich die) nur um die Pietät bitte, fie in Jena 
nicht aus den Händen zu geben nod) auch abjchreiben 
zu lafjen, Du kannſt fie aber wohl im Original 
10 unferer lieben Prinzeß nad) Mecklenburg ſchicken mit 
dem Herzlichiten Dank für ihr letztes freundliches 
Schreiben. 
Ich bedaure, daß auch du von der Jahreszeit an= 
gegriffen worden bift. Mir ging es nicht befjer: denn 
15 faum wagte ic) mich aus meiner langen Verborgen- 
heit hervor, ging einige Dale nad) Hofe und in die 
Stadt, jo meldeten ſich ſchon wieder allerley Mängel 
und ich muß toieder das Zimmer hüten; doch muß 
man mit jedem Zuftand zufrieden jeyn, in Betrad- 
» tung, daß fo viele Menſchen in diefem Augenblick Leiden 
und jernerhin auf das unjäglicjfte Leiden werden. 
Der arme Lenz hat mic) jehr gedauert; man muß 
jehn, daß man ihm mit etwas zu Hülfe kommt. Wie 
land Hat auch einen Anfall gehabt, erholt ſich aber 
25 wieder. 
Habe ich dir ſchon gejchrieben, daß mir zum Neuen- 
jahre eine merkwürdige Antike in’s Haus gekommen. 
Es iſt eine Halbherme von Rosso antieo, ein bärtiger 
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Bachus, ohne Zweifel aus den Zeiten Hadrians, bis 
auf tweniges ſehr qut erhalten. Ein köſtlicher alter 
Göte, dev mich über alle modernen Legenden-Götter 
tröftet. 

Die beykommende römiſche Galender= Heilige unter» s 
hält dic) auch wohl einen Augenblid. Wenn die 
Böttigerifche Ader, die durch das Ganze geht, einen 
auch ein bischen unwillig macht, jo verföhnt man ſich 
doc) bald wieder mit dem Ganzen, da auf diefe Weije 
das Altertum doch an die Gegenwart und an’3 Leben » 
angefnüpft wird. Bedenkt man Hingegen die troft- 
loſe Behandlungsweife mancher Philologen, wodurch 
das der Vergangenheit inwohnende Leben immer mehr 
ertödtet, das Zuſammenhängende zerſplittert, dem Ge- 
fühl entriſſen und blos in die Studirſtuben gezogen ıs 
wird, jo mödte man ſolche Dinge, wie gegentwärtiges, 
gar für heilfam und vortrefflich erklären. 

Und jomit lebe froh unter den Deinigen. Extrage 
die nothwendigen Übel, und laß mid hoffen, in er- 
neuter Jahrszeit twieder einige gute Wochen unter » 
euch zuzubringen. 

Weimar den 13, Janıtar 1813. ©. 


6481, 
An 3. 6, Lenz. 


Mit Bedauern und ſchmerzlicher Theilnahme habe 
ich Nachricht erhalten von dem Unfall, der Ew. Wohl- 
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geb. betroffen Hat. Ich wünſche durch Färbern fo 
oft ala möglih von Dero Befinden unterrichtet zu 
werden, und fehe erfreulicheren Nachrichten erwar⸗ 
tungsvoll entgegen. 
s Weimar den 13. Januar 1813. 
Goethe. 


6482. 
An J. H. Meyer. 


Hier jende, mein lieber Freund, was ih an bie 
Berliner erlaffen will. Ich glaube fie können zu- 
frieden jeyn. Mögen Sie das Schreiben durchſehn 

10 und dabey bedenken, was vielleicht noch hinzuzufügen 
iſt. Beſuchen Sie mich gefällig Heute Abend, fo 
ſprechen wir darüber und ich fuche auch diefe Sache 
loszuwerden. Dad Manufeript kommt mit Dant 
zurüd. 

s Weimar den 14. Januar 1813. G. 


6483. 
An Riemer. 


Da ich wahrſcheinlich Sonntag früh den franzöfi⸗ 
ichen Gefandten bey mir jehen werde, jo wünjchte ich, 
daß wir in der Zivifchenzeit eine Kleine Seffion von 
ein paar Stunden hielten, um unsre kritiſchen Be⸗ 

2 trachtungen über das befannte Manufcript fortzufegen. 


Goethes Werke. IV. Ubth. 23. Bd. 16 
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Man darf ſich nur ein wenig läffig finden laſſen 
und die Zeit rutjcht weg, man weiß nicht wo fie 


hinkommt. 
Weimar den 14. Januar 1813. G. 
6484. 
An Belter. 


Einer Sendung an Herrn Friebländer muß id » 
ein Blatt beylegen, welches, wenn es auch etwas ſpäter 
an dich gelangt, doch liebevoll von bir aufzunehmen 
ift. Es fol dir vor allen Dingen Dank jagen, daß 
du meinen Wunſch jobald an diefe Kunftfreunde bringen 
wollen, und dich zugleich erſuchen, diefen wackern » 
Männern zu danken, baß fie mich mit ihrer Sendung 
ſogleich und gerade zum Neuenjahr erfreut. Es ift 
abermal3 ein problematifches Wert und dient und 
andern, die wir im Norden, leider mehr in der Kritik 
als im Anſchauen eben, zu gar mannigfadher Unter- ı5 
Haltung. Du läßt dir ja wohl gelegentlich den Brief 
zeigen, in welchem ich mich darüber erklärt. Da ich 
benn doch zur Identitätsſchule gehöre, ja au ihr ge- 
boren bin, fo ift mir freylich auch Hier die ſchwere 
Aufgabe auferlegt, unbarmherzige Kritik und unfinni- © 
gen Enthufiasmus zu verbinden. 

Ifflands Gegenwart hat mir ſehr große Freude 
gegeben. Ich Habe mic; ganz rein an feinem Talent 
ergeßt, alles aufzufaſſen gefudt, wie er e8 gab, und 
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mic um's Was gar nicht befümmert, Nimm folgende 
Bemerkung geduldig auf: Wenn man es mit ber 
Kunft von innen heraus redlich meynt, jo muß man 
wünſchen, daß fie würdige und bedeutende Gegenftände 
behandle: denn nad der Iegten künſtleriſchen Voll- 
endung tritt uns, fittlich genommen, der Gehalt 
immer als höchſte Einheit wieder entgegen, deswegen 
wir W. 8. F. aud) in den Propyläen, da wir noch 
in dem Wahn ftunden, es fey auf die Menſchen gene- 
tiſch zu wirken, uns über die Gegenftände fo treut- 
lich äußerten und unſere Preisaufgaben dahin ridj- 
teten; dieß ift aber alles vergebens gewefen, da gerade 
feit der Zeit das Legenden- und Heiligenficber um 
fich gegriffen und alles wahre Lebensluftige aus ber 
bildenden Kunft verdrängt hat. Doch) Hierüber Mage 
ih nur im Vorbeygehn: denn in Gefolg meiner 
erjten Rede wollte ich nur jagen, daß die Kunft, wie 
fie fich im Höchften Stünftler darftellt, eine fo gewalt- 
ſam lebendige Form erſchafft, daß fie jeden Stoff 
veredelt und verwandelt. 

Ja es ift daher dem vortrefflichen Künftler ein 
würdiges Subjtrat gewifjermagen im Wege, weil es 
ihm die Hände bindet und ihm die Freyheit verküms- 
mert, in der ex fich als Bildner und als Individuum 
zu ergehen Luft Hat, Dan Hat den Deufikern tieder- 
holt vorgeworfen, daß fie ſchlechte Texte Lieben, man 
erzählt zum Scherz, daß einer ſich offerixt, den Thor- 
zebbel zu componiven, und wäre der Gefang nicht von 


10° 
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dem Texte unabhängig, wie hätte denn die Charfrey- 
tagsmufit in der Sirtinifchen Capelle mit Vitulos " 
enbigen können? und was dergleichen mehr ift. Man⸗ 
her Gomöbienzeddel gäb eine beſſere Oper als das 
Büchelchen jelbft, wenn man es recht darauf anlegte; > 
und jo hab ich die Belebung tobter Stüde, ja die 
Schöpfung aus nichts an Ifflanden höchlich bewun— 
dern müfjen. Die Menge jedoch, welche immer ſtoff⸗ 
artig gefinnt ift, betrübte ich über den großen, nad) 
ihrer Meynung verſchwendeten Auftand. » 
Merkwürdig war die Wirkung des Don Nanubo. 
Die Grundnichtswürdigkeit des Stücks, die unfittliche 
Forderung, daß der Geburtsadel auf feinen Schat 
unwürdig Verzicht thun jolle, trat wie ein Gejpenjt 
hervor und beynah taufend Menjchen in einem Kleinen ı 
Haufe wurden verftimmt: denn ſelbſt der gemeine 
Menſchenverſtand muß fühlen, daß Jemand nicht 
verdient, erniedrigt zu werden, der ſich feiner Natur 
nad) nicht erniedrigen kann umd will; vor Mitleiden 
fonnte fein Menſch zum Lachen kommen. * 
Dieſes Phänomen war mir um deswegen merk- 
würdig, weil ih es als ein Symptom anjah, daß 
der Sanseulottism ſchon veraltet jey und die ver- 
ſchiedenen Stände gegenwärtig ganz andere Sorgen 
und Leidenſchaften haben, als da fie ji unter ein= s 
ander neden, befriegen und aufreiben möchten. 
Merkwürdig war mir 8 außerdem, dab Iffland 
ber in feinen geſchriebenen Stücken die ausführlichite 
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Breite jucht, in feinem Spiel das Conciſe, Knappe 
der exrtemporixten Stüde wieder hevanfordert. Wie 
anders ſähe unfer Theater aus, wenn er nicht dieſen 
Umtveg hätte machen müfjen, wie anders fähe es mit 

s und allen aus, wenn die directen Wege zum Heil 
nicht jedem Menſchen ein Geheimniß blieben! 

Kaum tar Iffland abgereift und Epiphanias er— 
ſchienen, jo machte id Ernſt, die Heiligen drey 
Könige bey mir einkehren zu Laffen, und durch deine 

10 lieben Gefänge ſowohl dieſen Tag zu feyern, als uns 
die Ausſicht auf Oſtern und Pfingften heiter zu er— 
öffnen. Es war ein ſchöner und vergnügter Abend, 
den wir dir durch öftere Wiederholung diefer und 
anderer deiner Dinge ſchuldig geworden. Ich hoffe 

15 diefer Anfang und Eingang fol gejegnete Folgen 
haben. . 

Bon mir wüßte ich weiter nichts zu jagen, als daß 
ich in allem meinen Wejen abwechſelnd fortfahre und 
daß manches gedeiht, obgleich mein Befinden nicht durch- 

0 gängig das befte ift. Aufregend und höchſt erheiternd 
bleibt mir die Bemühung, Gegenftände alter Kunſt 
aus übriggebliebenen Hiftorifchen Nachrichten, Trüm- 
mern, Anläffen und Ähnlichteiten wieder herzuftellen. 
Mit Myron's Kuh, glaub ich, ift mir's gelungen, 

2  Heren Pfund Hab id; gern und freundlich, ob⸗ 
gleich nur kurze Zeit gejehn. Er empfahl ſich mir 
beſonders durch jeine Anhänglichkeit an did. Seine 
Braut fing ih an als Kind von acht Jahren zu 
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lieben und in ihrem jechzehnten Liebte ich fie mehr 
wie billig. Du kannſt ihr auch deshalb etwas freund- 
licher jeyn, wenn fie zu Euch kommt. 

Und nun das Herzlichite Lebewohl! 

Weimar den 15. Janıtar 1813. @ > 


6485, 
Un T. J. Secbed. 


[Concept.] (Weimar, 15. Januar 1813] 

Da zwiſchen uns einmal toieder eine bewegte 
Epoche Statt findet, jo laſſen Sie mich fogleid für 
das Überſchriebene danten! 

Die Stelle, die mir einzeln jo ſehr zuwider war, 
wird durch den Zufammenhang neutralifirt. Man 1 
ficht wohl was der Verfafjer will, aber man fieht «3 
nur durch und wem es beliebt, der kann ihn mike 
verftehn. Hätte ex das auf die Metamorphoje der 
Pflanzen fich beziehende Gleichniß im Conjunctiv aus- 
geiprochen, jo jähe man glei), daß er es zu feinem ıs 
Zweck nur bebingungstweife annimmt, welches jedem 
Redner gar wohl erlaubt iſt. Allein er ſpricht es 
poſitid aus, und begünſtigt dadurch den leidigen Irx— 
thum, daß wir unſern Vorfahren nichts ſchuldig find, 
ob er gleich, wie man im Zuſammenhange ſieht, das » 
Entgegengeſetzte jagen will! Haben Sie vielen Dank 
für die Mittheilung diefer Stelle, Hegel ift bey mir 
entfühnt; aber die Schuld fällt auf Trorlern und 
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diefer begeht den fo oft wiederholten und fait un» 

vermeiblichen Fehler, da man bedeutende Stellen der 

Dieter und Philofophen einzeln aufführt, um etwas 

zu jagen, woran im Zufammenhange nicht zu denken 
s it, 

Rizzetti und das Steinfalz werden angefommen 
jeyn, für die übrigen Desiderata werde ich auch ſorgen. 
Dank für alle Notizen, für den. wiebergefunbenen 
Entenmann und für alles Gute, woran Sie mid 

0 Theil nehmen laſſen. 

Bepliegendes über die Doppelbilder des rhom— 
biſchen Kallſpathes ruhte lange bey mir und ift durch 
Ihr ſchönes Prisma wieder belebt und befräftiget 
worden. E3 foll mic) freuen, wenn das darin Ge— 

15 fagte mit Ihren genauern und jhärfern Forſchungen 
übereintrifft. Ich bin überzeugt, daß die genauere 
Betrachtung dev veflectirten Bilder uns über die 
Doppelbilder und über die prismatiſchen Farbenfäume, 
welches aud) nur Schattenbilder find, den beſten Auf- 

» jhluß geben wird. 

Der Hoffnung, den Magnetismus an bie elektriſch⸗ 
chemiſchen und folglich) auch an die Farbenwirkungen 
anzuſchließen, kann ich nicht ganz entjagen. Ich jehne 
mid nad einem hellen Tage um gewiſſe Berfuche 

3 durchzuführen. Wenden Sie dod ja Ihre Aufmert- 
ſamkeit von diefem Puncte nicht weg. Nach meiner 
Überzeugung wär die ganze Naturforfcjung für immer 
geborgen, wenn dieß gelänge. 
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6486, 
An 93.59. Scloffer. 
Ew. Wohlgeb. 
empfangen meinen freundlichen Gegengruß bey'm Anz 
fange des neuen Jahre. Segen Sie Ihre Gewogenheit 
und thätige Freundſchaft gegen mich und bie Meinigen 
auch im diefer neuen Zeit gütig fort. Ich bitte um 
jo mehr darum, weil es die nächſte Epoche bebenklic, 
genug zu werden droht. 

Die Quittung liegt unterjchrieben hier bey, mit 
der dankbarften Anerkennung Ihrer treulichen und 
genauen Bemühungen. Haben Sie die Güte, mir zu 
Oftern anzuzeigen, toorauf ich etwa affigniren Könnte, 
€3 hat Zeit bis dorthin. 

Darf ich bitten, mich den liebwerthen Ihrigen 
beſtens zu empfehlen und dem beyliegenden Blättchen 
einige Aufmerkſamkeit zu ſchenken. » 

Es ift in ber legten Zeit etwas tumultuariſch 
um mid ber zugegangen, jo daß ich mid nit ein= 
mal befinne, ob ic; Ihnen den zweyten Theil meiner 
Biographie zugeſchickt habe. Seyn Sie fo gütig, mich 
darüber aufzuflären. » 

Ich wünſche Ihnen auf's befte empfohlen zu feyn. 

Weimar den 15. Januar 1813. 


Nachſchrift. 
Ich bin in früherer Zeit auf einem Congreß der » 
Brübergemeine zu Darienborn geweſen, entfinne mich 


Goethe. 
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aber nicht genau des Jahrs. In der Brüdergeichichte 
von Cranz finde ich einen Congreß von 1769, diefem 
aber kann ich nicht tuohl beygetvohnt Haben. Wahr: 
Iheinlih ift einige Jahre darauf noch ein zweyter 

s gehalten tworden; vielleicht nicht jo ſolenn ala jener. 
Daß ich den nachherigen Biſchof Spangenberg dort 
geſehn, erinnere ich mich noch recht aut. Wielleicht 
find Ew. Wohlgeb. in dem Falle, mir hierüber eine 
näbere Nachricht zu ertheilen. 


6487. 
An Carl Bertud. 
10 Ew. Wohlgeb. 
haben die Gefälligfeit, mir einen Probedrud von dem 
Umriffe ber betvußten Berghöhendarte gefälligft zu— 
fommen zu lafjen, ehe die Aqua tinta drauf getragen 
wird, um noch vorher einiges bedenken zu können. 
15 Mich beiten empfehlend 


Weimar den 15. Januar 1813. 
Goethe. 


6488. 
An D. Friedländer. 
Em. Wohlgeb. 
erhalten hiebey die Sendung von einem Dutzend 
20 Münzen, beren feine ohne Bedeutung ift. Es find 
die vorzüglichiten von meinen Doubletten, ja einige 
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nicht einmal Doubletten, weil auf dem Exemplar, 
das ich zurückbehalte, Abänderungen Statt gefunden. 
Hiezu einige Nachricht. 

Von Martin V. an bis auf Pius I. beſihe ic) 
zwar die meiften Medaillen, welche Venuti angiebt, > 
allein ich Halte fie nicht für ächt; fie mögen vielmehr 
fpätere Nahbildungen jeyn, wenn fie anders, wie ih 
zweifle, jemals Originale gehabt haben. 

1) Bon Pius II. lege ich einen jehr ſchönen Ori⸗ 
ginalguß der größern Medaille bey, die wegen be 
Pelicans, der jeine Jungen mit dem D— Blute 
nährt, berühmt iſt. 

2) Folgt eine Medaille von Paul I. Sie ift 
in jehr großem Sinn und Styl gearbeitet; wie denn 
überhaupt diefer Pabjt es nicht an Mühe und Sorg- ı 
falt fehlen Lafjen, fein Bild würdig auf die Nachwelt 
zu bringen. Man kann glauben, daß fie von Velano 
gearbeitet ift. 

3) Pius II, wahrjdeinlich exft fpäter zu irgend 
einer Suite der Päbſte gearbeitet; ich befige aber jelbft » 
feine befjere, habe auch nie eine andere gejehn. 

4) Clemens VII, von Gellini. Ex gebenft der 
jelden mit Künftlerftolz im jeiner Lebensbeſchreibung 
und fie drüdt ganz den Charakter feiner Zeit und 
feiner Werke aus. Sie ift verguldet und ob fie gleich » 
dadurch etwas an ihrer Schärfe verloren, jo giebt fie 
doch noch genugjam das Verdienſt des Künftlers zu 
erkennen. 
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5) Julius Il, eine Nachbildung aus jpäterer 
‚Zeit, aber vortrefflih. Sie drückt den Charakter des 
Driginals, das ich befige und weldes um ein Drit- 
theil kleiner ift, vollfommen aus, jo daß ich mich 

5 nur, um meinen werthen Kunſtfreunden einigermaßen 
genug zu thun, von dieſem Exemplar mit einigem 
Wiberftreben trenne. 

6) Auguftinus Mazantus von Verona, ein 
hoöchſt naives Bildchen, voll Geſchmack und Anmuth, 

»0 obgleich dev etwas ftumpfe Guß den Werth; des 
Kunfttverts einigermaßen verſchleyert. Maffei in 
jeiner Verona Illuſtrata giebt einen Umriß davon, 
weiß aber von dem Manne ſelbſt nichts zu jagen, 
welches um jo wunderbarer ift, als der Triumph auf 

15 ber Rüdfeite und die Umſchrift „Omnibus his solus“ 

auf eine merkwürdige Perfon hindeutet. Außer dem 
Kunſtwerth ift mir diefe Medaille immer ſchätzbar 
geweſen, weil fie die einzige ift, die ich von allen 
denen, welche Maffei darftellt und beſchreibt, habe 

» erhalten können. 

7) Julianus Medicis. Eins der herrlichiten 
Werke, welche die neuere Kunft aufzuweifen hat. Es 
erhält doppelten Werth weil es uns einen jo be— 
beutenden Dann vergegenwärtigt. 

3 8) Ludwig Arioft, ein köftliches Bild eines 
unfhägbaren Mannes. Die Rückſeite ift durch einen 
Doppelſchlag, weil der Stempel rüdte, etwas um- 
ſcheinbar geworben. Sie ftellt einen Bienentaften vor 
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unter dem man Feuer angemacht hat, um ſich des 
Honigs zu bemächtigen. Die Unterfchrift Pro bono 
malum deutet auf das Schiejal Ariofts, mit dem er 
freylich nicht Urſache hatte ganz zufrieden zu jeyn. 

9) Hieronymus Fuchs, Domherr zu Bamberg » 
und Würzburg, feines Alters 52 Jahr 1533. Auf 
der Kehrjeite ift fein Wappen abgebildet. 

Ih jende von diefer Medaille, welche man als 
eins ber trefflichiten Werke deutſcher Kunſt anfehen 
tann, einen Schweielguß: denn Abdrücke von bar: 
züglichen Werken verdienen wohl als Vorläufer künftig 
einfommender Originale in Sammlungen verwahrt 
zu werden, 

10) Galeazius Caracciolus, ein nicht ganz 
geglücter jpäterer Abguß. Der Mann ift bedeutend, 
teil er, aus einer angejehenen Familie, von ber 
Reformation ergriffen, zu ben Proteftanten über 
gegangen iſt. Der Phyfiognomift könnte merkwürdig 
finden, daß diefer Mann, der um der Religion willen 
feine äußere Eriftenz aufgegeben, dem unglücklichen⸗ 
Churfürft von Sachſen, Johann Friedrid), etwas 
ahnlich fieht. 

11. Bourbon Gonde (Heinrich IL) in Silber. 
Die Medaille ift 1632 geprägt, zur Zeit, wo dieſer 
Fürft ſich vom Hofe entfernt hatte. Sie hat etwas s 
Eignes in der Behandlung und es fieht eher aus, 
als wenn fie in Wachs boffirt und gegoffen wäre. 
Von dem Künftler Papillon wüßte ich nicht ſogleich 
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Nachricht zu geben, vielleicht ift es der Ahnherr jener 
Formſchneider, die fich jpäter beliebt und berühmt 
gemacht Haben. 

12) Wieland, eine Tleine Medaille, welche bie 

s hiefige Freymäurerloge zu Ehren feines 80ken Geburts- 
tage3 prägen lafjen. 

Mehr jage ih nicht, da ich zu Kennern biejes 
Fachs rede. Ich wünſche durch diefe Sendung Ahnen 
joviel Vergnügen und Unterhaltung zu verjchaffen, 

ıo al3 die Ihrige meinem Kreiſe gewährt hat: denn ges 
rade das Problematifche jener Herme hat zu manchen 
Discujfionen Anlaß gegeben und ich melde mit Ver— 
gnügen, daß eine nähere Unterfudung den Werte 
nicht3 gejchadet hat. 

5 Ob ich beygebogenen AQupferſtich ſchon früher ge= 
jendet, erinnere ih mid kaum; doch ift auch eine 
Wiederholung angenehm. Hofrath Meyer rüdt mit 
feiner Bearbeitung immer vor, leider aber ift die 
jeßige Zeit feinesiveg3 der Herausgabe folder Schriften 

20 günftig. 

Laſſen Sie uns Ihrem geneigten Andenken em- 
pfohlen feyn! Sollte ich irgend etwas anzubieten 
haben, wovon ich glauben Tönnte, daß es Ahnen 
Freude machte, fo werde ich nicht verfehlen, es zu 

a5 thun. Ich erbitte mir von Yhnen ein Gleiches. 

Weimar den 15. Januar 1813. 

ergebenft 
Goetbe. 
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6489, 
An Firm. 

Hier fende den Uhlichiichen Entwurf des kleinen 
mit Ballett untermifchten Stüds zurüd. Es ift fo 
übel nicht und könnte, gut ausgeführt, wohl gefallen. 
Ich habe auch gar nichts dagegen, daß diefer Mann 
fein Talent zeigt und die Talente feiner Kinder ver + 
befjert; allein wir haben von jolchen Dingen wenig 
Dank: denn nicht Jedermann ift jo billig, zu überlegen, 
daß wir unfer Theater von jeher als ein Seminarium 
anjehen mußten. 

Wollten daher Ew. Wohlgeb. ſondiren, wie man m 


don oben herein gegen foldhe Dinge gefinnt ift und 
was die bedeutenden Glieder unferes Publicums des> 
halb für eine Meynung hegen? Was mid) betrifft, 
ich habe nichts gegen die Sache. 

Weimar den 15. Januar 1813. ® u 


6490, 
An I. 9. Meyer. 

‚Hier ende ich, mein Lieber Freund, eine Seebeckiſche 
Nachricht über den Nürnberger Enten= und Gänje- 
mann, die intereffant genug ift, Sind nur erſt bie 
Apoftel da, jo läßt man vielleicht auch einmal einen 
Abguß don diefem Werke kommen, das uns bie deutſche m 
Kunft des ſechzehnten Jahrhunderts getvi auf eine 
erfreuliche Weiſe vergegenwärtigt. 

Den 15. Jan, 1813. G. 








* 
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1813. 255 


6491. 
An 3. H. v. Einfiedel. 


Es thut mir ſehr leid zu vernehmen, daß du dich 
diefe Tage übel befunden, ich habe mich auch nicht 
fonderli gehalten. Es fcheint denn doch, daß die 
abwechſelnde Witterung mehr Einfluß auf uns bat 

s al3 billig. 

Die Überjegung der Stanzen von Gries ift in 
diefen trüben Tagen eine wahrhaft jonnige Erjcheinung. 
Es wäre recht Schön, wenn er bey Leſung des Stücks 
gereizt würde fortzufahren und beine Überjeßungs- 

ıo bemühungen mit rhythmiſchen Zierden befrönte Wir 
würben aladann wohl hoffen können, dag Stüd zu 
produciren. Knebeln will ich deshalb auch ein freund» 
lich Wort jagen. Die beyden Dianufcripte, des wunder- 
vollen Magus und der Zenobia, folgen bierbey. 

s Möchten wir uns bald friſch und wohl wieder⸗ 
ſehn! 

Weimar den 18. Januar 1813. 

Goethe. 


6492. 
An C. G.v. Voigt. 


Ew. Excellenz 
20 erhalten hiebey eine ausführliche Zeichnung zu der 
Medaille, deren erſtem Entwurf Sie Ihren Beyfall 
nicht verſagt haben. Ich wünſche Serenissimi höchſte 
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Approbation. Kränze waren immer ein angenehmes 
Symbol dev Belohnung. Hier ift einer aus Lorbeer- 
zweigen geflochten für das ideelle Verdienft, einer aus 
Eichen laub gewunden, dem realen Verdienſte getoibmet, 
und daß es ja Niemandem an Belohnung fehle, fo s 
ift durch einen Erndtekranz, der aus Ähren, Mohr 
und Kornblumen befteht, alles Nübliche und Erfreu— 
liche angedeutet. 

Die Infrift: den Würdigen ſpricht das bild- 
lich ſymboliſirte mit Worten aus, die Umſchrift nichts » 
unverſucht, fteht hier in doppeltem Sinne. Es iſt 
dieß der ganz eigentliche Wahlſpruch unſers gnädigſten 
Herrn und kann auch hier als Aufmunterung und 
Anregung für alle gelten. Die Ameiſe war bon je 
das Sinnbild des anhaltenden, rührigen Fleißes und ıs 
ich dächte, der induftriofe Kranz, von dieſen Inſecten 
gebildet, nähme ſich zwiſchen den übrigen Krängen 
ganz artig aus, 

Wird diefe Medaille in Paris verfertigt, jo fann 
fie ſehr gut gerathen: denn die Franzoſen machen 
ſolche Dinge ganz vortrefflich, wie ich Zeugniſſe in 
meiner Sammlung aufzuweifen habe. Nur würde id) 
vathen, fie aud) dort prägen zu Laffen, weil darauf 
gewiffermaßen alles antommt und man nicht die Ge— 
fahr toegen des Stempeljpringens übernimmt. Sobald s 
der Stempel fertig ift, und gehärtet, fo prägt ſich | 
der Künftler einen exhabenen Abdruck in weichen 
Stahl und härtet diefen. Springt jein erfter Stempel, 
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fo prägt er fi den zweyten und das immer fo 
fort. 
Bey dem ReichthHum der Compofition diefer Me—⸗ 
baille, wäre zu wünfchen, daß fie etwas größer als 
s ein Conventionsthaler gehalten würde. Eine Dtedaille 
zu drey Loth Hat ſchon eine hübfche Größe und ift 
immer ein würdiges fürftliches Präfent. Wollte man 
auch Tleinere prägen, jo würde ich rathen, einzelne 
Kränze zu nehmen. Auf die mittlere den Eichenkranz, 
10 auf die Lleinften den Erndtekranz; da denn die legten 
gar wohl als jettons angejehn werden Tünnen. Ich 
erbitte mir die Zeichnung des Portraits, um aud 
einen Entwurf für die Hauptfeite beforgen zu können. 
Mich zu getvogenem Andenken empfehlend 


5» Weimar ben 20. Sanuar 1813. 
Goethe. 


6493. 
An ©. v. Knebel. 


indem ich dir, mein lieber Freund, für deine 
sMittheilungen fchönftens danke, fende ich das Journal⸗ 
ſtück wieder, welches einen auch mir ſehr bedeutenden 
20 Aufjaß enthält. Ich leugne nicht, daß die Verbin- 
dung bes Erd⸗ und Eifenmagnetismus mit den übrigen 
Polaritäten der phyfiich-chemifchen Natur, welche bis⸗ 
ber noch nicht Hat glüden wollen, ein wiffenfchaft- 
liches Ereigniß wäre, welches ich zu erleben wünſche, 
25 da ih an ber Möglichkeit gar nicht zweifle. Am 


Goethes Werke. IV. Abth. 23. Od. 17 
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allererfreulichſten müßte es für mich ſetynn, wenn eben 
jener Magnetismus unmittelbar mit der Farbe in 
Napport geſetzt werden könnte. Ich habe auch auf 
Veranlaſſung der italiäniſchen Nachricht einige Ver—⸗ 
ſuche gemacht, die aber ohne Reſultate geblieben find, 
Da bie angegebenen Verfuche jedoch jehr einfach find, 
fo hoff ich, man wird fie an mehreren Orten twieber- 
holen, und vielleicht ift jemand glücklich genug den 
wahren Punet zu treffen. Ich wünſche, daß ſich 
Seebeck dafür intereffitt, um jo mehr, da ex die Ge „ 
brüder Burukes in Nürnberg neben ſich hat, welche 
in magnetiſchen Ungelegenheiten jeher gewandt und 
erfahren find. 

Die Nachricht, da unfere liebe Prinzeß nicht 
ganz wohl ift, betrübt mid. Ich wollte ihr und 
uns wohl gönnen, daß fie in guter Jahrszeit ihr 
altes Bergland wieder beträte und die frifche Luft 
deſſelben einathmete. 

Prinz Bernhard wird in Paris fehr fetirt und 
man hört nichts als vergnügliches don ihm. * 

Herrn Doctor Gries danke vielmals für die außer⸗ 
ordentlich ſchöͤnen Stanzen. Es wäre ein großer 
Gewinn, wenn er die ganze Einfiedelſche Vorarbeit 
gleihmäßig beachten und fie dem herrlichen Ahyth- 
mus des Original und jener glücklichen Diction » 
näher führen wollte. Ich würde aladann bie thea- 
tralifche Aufführung möglich zu machen ſuchen und ich 
ſollte mir viel Wirkung von dem Stücke verfprechen. 


v 
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Was Herrn Baum betrifft, To. rathe ich dir im 
Bertrauen, auf ihn etwas acht zu haben. Ich habe 
Urſache, ihn nicht ganz für da8 zu halten, wofür er 
fih giebt; doch ſey diefes nur zu deiner eigenften 

5 Notiz gejagt. 

Die Nachricht von dem Tode des Prinzen von 
Oldenburg hat fi} zu dem Heer von Übeln Hinzu- 
gefellt, die uns befallen haben und bedrohen. 

Indeſſen gehn wir muthig auf vier Geburtätäge 

ıo los, die wir ſämmtlich innerhalb vierzehn Tagen zu 
feyern haben. Neue Theaterjtüde, Concerte, Tänze 
werden fich hervorthun. Iſt das alles geleiftet, fo 
hoff ich gegen Ende Februar wieder einige gute Tage 
bei euch zuzubringen. 

ss Wie geht e8 Lenzen? Ich Habe nur die allge 
meinften Nachrichten von feinem Unfall und feiner 
Heilung. 

Und jo lebe denn recht wohl und laß von Zeit 
zu Zeit etwa3 von dir hören und grüße die Deinigen 

30 ſchönſtens! | 
Weimar den 20. Sanuar 1813. G. 


6494. 
An Gräfin Joſephine O'»Donell. 
Da ſich die liebe Exzellenz abermals als ernſthafte 


Dame Ihrem demüthigen Freunde nähert und den⸗ 
ſelben wo nicht mit bedencklichen doch mit bedeutenden 
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anredet; jo erfordert die Schuldigkeit daß der⸗ 
ungefäumt mit gebührender Erwiederung ein⸗ 

ve, welches denn aud) hiermit geziemend, und ziwar 
eigenhändig gejchiehet. 

63 iſt nicht zu läugnen daß wir andern Poeten s 
einigermaßen verivandt find mit dem Gammerdiener 
des Königes Midas, nur unterfcheiden wir uns von 
biefem Herrn Better darin gar merdlich daß wenn 

die Mängel jeines Prinzipals ohnmöglich ver 

gen konnte, wir dagegen es jehr peinlich finden 

von den Vollkommenheiten unjerer Herrinnen zu 
ſchweigen. 

Sie haben daher meine ſcharffichtige Freundinn, 
mid) irgend eines Vorhabens in gegründetem Ver— 
dacht, nur muß ich zu meiner Rettung und Recht u 
fertigung verfichern, daß ich dergleichen Anmafungen 
niemal3 aus eigner, und vom Urvater Helios ver- 
liehenen Macht und Gewalt würde getvagt haben, 
vielmehr follte ein gewißer ſtiller Wunſch im Laufe 
dieſes Jahrs gegen bie Freundinn verlauten und in » 
Form einer gnädig weiter zu beförbernden Bitte vor 
derjelben erjcheinen. 

Da aber Ihr letztes vertrauliches Schreiben, ahn- 
dungsvoll, ſchon eine abſchlägige Antwort auf ein 
noch nicht angebrachte Geſuch enthält, fo ergebe ich = 
mi um jo mehr darein und verſchließe, auf dieſen 
himmliſchen Fingerzeig, meine Gefinnungen und Bor- 
haben in einem ftillen treuergebenen Herzen, too fie 


J 


1813. 261 


auf jede Art zu wuchern nicht ermangeln werden. 
Belennend oder ſchweigend 
W. d. 22. Jan. 1813. immer derfelbe 
Goethe. 


s  Bunädft aber follen Sie, verehrtefte Freundinn, 
höchlichſt geprieſen ſeyn, daß Sie mir über meine 
biographifche Masquerade ein freundliches Wort haben 
fagen wollen. Sie bemerken fehr richtig, daß ich 
eigentli” nur mein ſpäteres Leben Hinter da3 frühere 

«o verſtecken Tann. 

Ein aufmunternder Beyfall ift mir jehr viel werth, 
weil da3 Unternehmen viele Schwierigkeiten hat, die 
mit dem Fortfchritt immer wachſen und in jedem 
Band auf eine eigne Weije überwunden feyn wollen. 

as ch empfehle Ihnen auch die Fortſetzung dieſes Büch- 
leins, denn es ift eigentlich, twie meine meiften Ar- 
beiten, eine Ausgeburt des Schatten? und der Kühle, 
denen die heiße Zone der hellen Lichtwelt nicht recht 
gemäß ilt. 

2 Herr Abt Bondi hat mir gegen das Sonett einen 
mufterhaft ſchönen Brief gejchrieben, wie ex vielleicht 
auch nur in ber italiänifchen Sprache zu fchreiben ift. 
Begegnen Sie ihm irgendwo und mögen ihm etwas 
Verbindliches jagen fo werb ich es dankbar erkennen. 

2 Zum neuen Jahre hätt ich Ihnen gern gegen die 
allerliebften Wünſche etwas geſendet. Allein diefe 
Art Erfindung und Ausführung gehört nur Ihrem 
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großen und heiten Wien. Es ſcheint, daß die Künftler 
num erſt recht in das Genre kommen und alle Jahre 
befjere Einfälle haben. 

Die Hafneriſchen Werke find glüclic angefommen 
und haben mid; unmittelbar in Ihre Nähe verjeht. 5 
Sie ftellen die große, finnliche Maffe der Hauptſtadt 
recht lebhaft dar, aber zugleich von einem foldhen 
Wufte begleitet, daß e8 mix angſt und bange darin 
wird. Dem Herausgeber muß man das verdiente Lob 
zolfen, daß er dieje ſeltſamen Productionen der Ver- 1 
geffenheit entrifjen und fie als Denkmal einer be— 
deutenden Zeit und Localität aufgeftellt hat. 

Darf ic) num aber auch einmal wieder nad Ihrem 
lieben Sohn fragen. Jenen Aufſatz des Penfions- 
unternehmers hab ich mit Sorgfalt gelefen und ob 1 
man glei) dadurch nur don der äußeren Form 
des Inſtituts unterrichtet wird, jo glaubte ich doch, 
baraus zu jehn, daß der Mann die Sadje verſteht 
und in guter Übung hat. Sagen Sie mir doch etwas 
von dem Lieben Finde, das Ihnen jo werth jehn » 
muß. 

Und nun will ich noch Hinzufügen, daß ich jenes 
Blatt, an das Sie mid) erinnern, mit andern koſt⸗ 
baren Töplitzer Documenten jorgfältig auffebe; aber 
ich muß verſichern, daß ich jetzo noch weniger als s 
damals wüßte, wie ich Ihren Wünſchen entgegen 
tommen follte, Wem bey ſolchem Gefühl, Tact und 
Urtheil, die Lebendige Welt jo gut als bie Bücher» 
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welt, das Gegenwärtige fowie dad Hiftorifche ganz 
eigentlicd angehört, was bedürfte e8 da noch einer 
Anleitung, einer Weifung, einer Deutung; und fo 
fann ih in Ihrem Berlangen nur einen liebend- 
s würdigen Irrthum entdeden, der dad von außen er⸗ 
wartet, was die Natur Thon innerlich Tange zugetheilt 
bat. Weiter hab ich mit meinen Betrachtungen über 
diefe Angelegenheit nicht gelangen können. 
Ich ſchließe mit der Bitte um günftige Nachricht 
ıo don dem Befinden unſrer allerhöchſten Gebieterinn. 
W. d. 22tn San. 1813. 
Goethe. 


6495. 
An J. ©. Lenz. 


Em. Wohlgeb. 

haben mich durch Ihr gefälliges Schreiben fehr be- 
ıs tubigt, indem ich) daraus erjehe, daß Ihr Zuftand 
leidlich und Ihr Muth auch bey diefem Unfalle fich 
immer glei if. An der Theilnahme eines jeden 
MWohldentenden dürften Sie nicht zweifeln; auch bier 
wünſcht man zu vernehmen, daß es Ihnen täglich 
20 beſſer gehe. Unfere gnädigften Herrſchaften haben fich 
mehrmals nach Ihnen erkundigt und ich erfuche Sie 
beshalb, wo nicht unmittelbar, doch wenigftend durch 

Färbern alle Botentage Nachricht geben zu lafſen. 
Tür die ungarischen Mineralien bin ich jehr dank⸗ 
5 bar, fie haben mir viel Vergnügen gemacht und zur 
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Belehrung gedient. Die Übergänge vom Hornſtein in 
Perlftein find vorzüglich ſchön. Auch Habe ich bey 
dieſer Gelegenheit bemerken Lönnen, wie großen Werth 
Ihre Erkenntnißlehre Habe und wie jehr Sie bemüht 
gewejen find, die Liebhaber in den Stand zu jehen, 
aller anderen Bücher dadurch entbehren zu können, 

Die mitgetheilten Briefe fende zurück und freue 
mic) auf die bevorftehenben Acquifitionen. Geben Sie 
doch dem Gorrefpondenten zu Auffig die Adreffe an 
den Herrn Hauptmann bon Verlohren in Dresden umd 
benachrichtigen Sie diefen ſehr gefälligen Gejchäfts- 
mann davon. Er wird jene Sendungen gewiß fehr 
gern vermitteln. 

Der ich baldige völlige Genefung wünſche, in der 
Hoffnung, Sie in ber zweyten Hälfte des Februar in 
Siena zu bejuchen. 

Das Beſte wünfchend 

Weimar den 23. Januar 1813. 


Goethe. 


6496. 
An €. ©. v. Voigt. 


€. €. haben ja wohl die Güte, mir einen Braun« » 
ſchweiger Conventions= Thaler zukommen zu Lafien, 
damit man fich bey einem Zeichnungs-Vorſchlage dar⸗ 
nad richten könne. Man thut in folden Fällen frey- 
lich beffer, wenn man etwas Bekanntes und ſchon 
Gebilligtes zum Mufter nimmt, anftatt daß man mit — 


rn 
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Driginalität das Publicum effaroudirt. Die Men- 
ſchen wollen immer etwas Neues und wenn e3 ihnen 
geboten wird, willen fie ſich nicht darein zu finden. 
Mit der Medaille könnte man's vielleicht eben fo 
s maden. Die Römiſchen Medaillen haben gar jchöne 
Rückſeiten, die E. E. bekannter find, ala mir. Sollte 
ſich nicht darunter etwas Anwendbares finden? E. €. 
erwähnten neulich einer Spes, der eben fo liebens- 
würdigen, ala trügeriſchen Göttinn. Ihre Attribute 
ı0 nehmen fich dargeftellt recht hübſch aus. 
Weimar d. 24. Januar 1813. G. 


6497. 
An C. F. v. Reinhard. 


Ihren freundlichen Brief vom 16. und 26. De— 
cember will ich nicht länger unbeantwortet laſſen; 
denn ob ich gleich nur wenig zu ſagen wüßte, ſo bin 

ı5 ich doch Über die Angelegenheit jenes jungen Freundes 
"einiges zu fagen ſchuldig. Ach Habe jolcdhe fogleich 
nad Empfang Ihres werthen Briefed zur Kenntniß 
folder Perfonen gebracht, welche auf akademiſche Be- 
rufungen den meiften Einfluß haben und den hoben 
> Ernährern (Nutritoren) unferer vielfürftigen Univer- | 
fität überlegte Vorſchläge zu thun berufen find: denn 
daß gegenwärtig feine Stelle offen jey, war mir wohl 
bewußt; auch Haben wir feit Turzer Zeit mehrere 
junge Männer zu diefem Fade, nach Abgang des 
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jüngeren Hufelands, berufen, welche zunächſt auf Be— 
förderung Anſpruch machen. 

Sonit, da die Akademie in vollem Flor war, haben 
es wohl junge Männer zu Dußenden gewagt, in Jena, 
mit und ohne Titel, und ganz ohne Bejoldung und 
Unterftügung fich niederzulafien und haben infofern 
ihre Rechnung dabey gefunden, daß fie ſich ausbilden, 
eine Zeit lang fi) einen mäßigen Lebensunterhalt 
verihaffen und jo gar wohl erwarten konnten, ent- 
weder angeftellt, oder nad) außen berufen zu erben, w 
welches dem auch den meiften gelungen iſt. Jehl 
aber ift hiezu feine Zeit und würde auch einem 
Manne von gereifter Bildung nit einmal anftehn, 
verfuchstweife anzutreten. Für den Augenblick aljo 
wüßt' ich feine Ausficht; ich habe jedoch die Herren, 1 
welche meine Freunde find, gebeten, gedachten jungen 
Mann, der uns doch jo nahe verwandt ift, nicht aus 
den Augen zu lafjen. 

Es freut mich jehr, daß aud) Sie von meinem 
zweyten Theile Gutes gehört haben: denn ich bedarf » 
Muth und Luft zum dritten. Jeder Theil, ja ein 
jedes Buch dieſes Werkleind muß einen andern Cha- 
ralter haben und jo diejen und jenen Leſer verſchieden 
anfprechen. Ich Habe dafür zu forgen, daß. ich dieſen 
verſchiedenen Gintheilungen jeder da3 Gehörige zu⸗ 
theile. Dabey ſchon kommt vieles auf gut Glüd an; 
die Effecte Hingegen auf den Lefer find noch zujäl- 
liger, 
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Daß ih DBoiferee etwas Freundliches erzeigen 
fonnte, war mir ſehr angenehm; ich Habe es von 
Herzen und mit ganzer Überzeugung gethan. Sobald 
ih ihn und feine Bemühungen durch Ihre DVermitte- 

s lung Tennen lernte, hatte ich mir vorgejebt was ich 
num ausführte. Ein Enthufiasmus für einen fpecialen 
Segenftand, wie doch auch diefer ift, findet fich jehr 
jelten ohne Zuthat von etwas frakenhaftem, wo⸗ 
vor jedoch Sulpiz durch einen reinen frommen Sinn, 

10 eine wackere Weltlenntniß und überhaupt eine höhere 
Cultur geſchützt wird. Ich erhielt in diefen Tagen 
einen allerliebften Brief von ihm, der jo recht von 
Grund aus gediegen ift. 

In manchen anderen Dingen, für die Sie meine 

ıs Neigung kennen, arbeite ich im Stillen fort und habe 
da3 Glüd, in jedem Fache mich ebenfalls ftiller Mit⸗ 
arbeiter zu freuen und ich Hoffe noch auf manche 
ſchöne Refultate der Erfahrung wie der Theorie. Aber 
man muß dergleichen Dinge heimlich und heilig halten 

20 und, wenn man nicht maſſenhaft damit hervortreten 
fann, lieber davon ſchweigen. Es ift unglaublich 
was die Deutjchen ſich durch das Journal- und Tages 
blatt3verzeddeln für Schaden thun: denn das Gute 
was dadurch gefördert wird, muß glei dom Mittel- 

5 mäßigen und Schlechten verfchlungen werden. Das 
edelfte Ganggeftein da, wenn e3 vom Gebirge ſich 
ablöst, gleich in Bächen und Flüſſen fortgeſchwemmt 
wird, muß wie das jchlechtefte abgerundet und zulekt 
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unter Sand und Schutt vergraben werben. Ich halte 
mir in denen Dingen, die mich intereffiren, Lichte 
Puncte und Lichte Menſchen feit, das Übrige mag 
quirlen wie e8 will und kann, 

Unſer guter Wieland hat uns in biefen Tagen » 
verlaffen, nachdem er nur kurze Zeit ſich mehr matt 
und ſchwach als trank befunden. Am dritten Sep- 
tember ward fein achtzigſter Geburtstag noch feyerlid 
begangen. Geiftesruße und Thätigteit hielten ſich bey 
ihm fo ſchön das Gleichgewicht, umd jo hat er, mit» 
der größten Gelafjenheit und ohne das mindefte Teiden- 
ſchaftliche Streben, unendlich viel auf geiftige Bildung 
der Nation gewirkt. Ich habe mir in diefen Tagen 
fein Weſen und Thun recapitulirt; e8 ift Höchft merf- 
würdig und in Deutſchland einzig in feiner Art. Die u 
Franzofen haben eher ähnliche Männer aufzuweiſen. 

Und nun feyn Sie mir herzlich gegrüßt unter 
den Lebendigen. 

Weimar den 25. Januar 1813. 

Goethe. * 


6498. 
Un Riemer. 

Wollten Sie, Lieber Herr Profefjor, beyliegendem 
Auffag einen Blick gönnen und mix ihn bald wieder 
jenden. Er foll auf die Rückſeite der Affiche gedrudt 
werden, bie die benannte Oper ankündigt. 

Weimar den 26. Jan. 1813. © » 


a \ 


1813. 269 


6499. 
An Kirms. 
Ew. Wohlgeb. 
jende hierbey das Programm des Uhlichifchen Balletts 
nebjt feinem wiederholten Anſuchen. Wahrjcheinlich 
ift hier die Ruffinn in eine Zigeunerinn verwandelt. 
s Ich habe nichts gegen die Aufführung und überlafie 
es daher Ew. Wohlgeb. völlig. Wollten Sie die Güte 
haben, mir von allen Opernbüchelden welche vor« 
räthig find, ein Eremplar zukommen zu lafjen. Ich 
wünfchte fie einmal im Ganzen zu überfehen. 
10 Weimar den 29. San. 1813. ©. 


6500. 
An 6. F. v. Reinhard. 
Nur ein Wort des Dands für Ihr liebes An- 
denden, das mich noch im Bette überraſcht. 
In dieſen Tagen ift ein Brief an Sie abgegangen 
der manches meldet. Der gute Loder dauert mid). 
ıs Doc ift wohl in diefen Augenbliden jemand zu be= 
dauern der hinmweggehoben wird? Wielands Abfcheiden 
ließ mich diefe Betrachtung machen. Es freut mich 
ſehr durch Ihren Diener zu hören daß Sie Sid) mit 
den lieben Ihrigen wohl befinden. Sollte alfo mein 
20 Commentar der Apoftelgefchichte nocdy eines Kommen 
tard bedürfen? Nächftens mehr, ein herzliches Leben 
wohl. 
W. d. 29. Jan. 1813. G. 
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6501. 
An C. G. v. Voigt. 


Meiner geſtrigen Zuſage gemäß, überſende hierbey 
die mitgetheilten Münzen. Ich würde es früher gethan 
haben, wenn ich in dieſer Angelegenheit etwas Pofi⸗ 
tives zu ſagen wüßte. Das Braunſchweigiſche Schild 
und deſſen Decoration iſt nicht übel erfunden, es fett : 
aber ein Höchft reiches und mannigfaltige® Wappen 

voraus. Das Gothaifche ift recht hübſch, nur will 
mir die Verbindung der Kränze mit dem Hut nicht 
gefallen. Bielleiht ahmte man die Churſächfiſchen 
vom Anfang des Jahrhunderts nad, wo über dem iä 
Schilde ein Feſton Liegt und der Fürſtenhut auf diejem, 
die Zweige aber in einiger Entfernung das Schild 
accompagniren. 

In der Behandlung der Münzen, fo wie der Wappen, 
herrſcht auch eine ‘Mode, die der jedesmalige Stempel- 
ſchneider und Petſchirſtecher am beiten im Sinne und 
in der Hand bat. Ein Dann, wie Döll, würde fi 
gar leicht aus der Sache ziehen. 

Wegen der Medaille bin ich eben jo unfchlüffie. 
Die Worte Virtus, Honor, auf der Yamilienmünze » 
beziehen ſich auf die dafelbjt abgebildeten Profile des 
Apoll und der Pallas. So ein Paar Köpfe Hinter 
einander machen fich freylich jehr gut, da aber das 
Profil Serenissimi auf die Hauptfeite kommen fol, 
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fo würden diefe beyden Halbgefichter auf der Rückſeite 
nicht wohl räthlich ſeyn. 

Ich befinde mich daher in der traurigen Lage, in 
der man fich fieht, wenn man einen Rath geben Toll 

s und zweifeln muß. 

Berzeihen E. E. und ſetzen Ihre vorjorgliche Güte, 
an der ich niemals zweifeln durfte, gegen mic) und 
die Meinigen fort. 

Weimar den 2. Februar 1813. 

10 Goethe. 


6502. 
An C. v. Pirch. 


Ew. Hochwohlgeb. 
ſende mit einigem Widerſtreben die mir mitgetheilten 
Stücke zurück; doch muß ich dieſe Entſchließung wohl 
faſſen, da ich, nach wiederholter Überlegung, mich nicht 
ıs im Stande fühle, diefelben auf dem Weimariſchen 
Theater aufzuführen. Die Marimen welche Ew. Hoch⸗ 
twohlgeb. bey Berfertigung derfelben geleitet, mußte 
ich allerdings billigen, allein mich hat die Erfahrung 
ſchon öfters gelehrt, daß die theoretifche Einficht in 
20 das, was bey einem Kunſtwerke gefordert wird, uns 
im practiſchen Fall nicht immer zu Statten komme; 
und fo ſcheint e8 mir aud) hier der Fall zu jeyn, daß 
Sie dad Gute, wovon Sie innig überzeugt find, nicht 
zur äußern Erjcheinung bringen können. Wahrjchein- 
25 lid Liegt hievon die Urſache darin, daß Sie fi nicht 


[Concept.] 
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in der Nähe eines bedeutenden, raſch fortichreitenden 
Theaters befinden: denn da die dramatiſchen Dicht⸗ 
werke durch Umftände, ja durch Zeit und “Diode fehr 
bedingt werden, jo bedarf vielleicht Tein anderes fo 
entfchiedenen äußern Anftoß und fo fortgefeßten Ein⸗ 
fluß. 

Mehr wüßte ich für dießmal nicht zu fagen, ohne 
mi in Betrachtungen einzulaffen, welche mich allzu 
weit führen würden. Berzeiben Sie, wenn ich Ihren 
Wuünſchen und Hoffnungen nicht entipredde, auch mic ı 
ift e8 jehr unangenehm, wenn ich einer neuen Acauifi- 
tion für da3 Theater entfagen muß. 

Der ich recht wohl zu leben wünſche und mich zu 
geneigtem Andenken empfehle. 

Meimar den 5. Tyebruar 1813. 15 


6503. 
An 6.8. v. Woltmann. 
[Concept.] 

Damit es mir mit Ew. Hochwohlgeb. Briefe 
nit ergebe wie mit jo manchen mwerthen Zufchriften, 
die ich jo lange wiederholt im Kopfe beanttworte, bis 
endlid nicht3 von allem dem was ich fagen tollte, 
auf'3 Papier fommt; fo will ich Lieber gleich für dag » 
Überfendete meinen ſchuldigen Dank abtragen und Ahr 
gütiges Vertrauen aufrichtig erwidern. Zu Ihrer 
Monatsſchrift Beyträge zu liefern bin ich leider durch 
mancherley gehindert, ich muß mid) möglichſt con= 
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centriren und darf feine neuen Obliegenheiten eingehn, 
wenn ich dasjenige nur einigermaßen leiften will, was 
ich mir vorgenommen habe, wenn jo mandjes dichte- 
riſch und wiſſenſchaftlich Worgearbeitete nicht un— 
» brauchbar bleiben und verloren gehen ſoll. Die un- 
ausweichlichen Forderungen, die der Tag an ung macht, 
find ohnehin dringend und ftörend genug. 
Hiezu noch eins. Je älter man wird, je weniger 
wird es una möglich, in Geſellſchaft an's Publicum zur 
10 zeben. Ich Tann nicht verlangen, daß ein Redacteur 
Auffäge ausſchließen fol, die meinem Sinn wider 
ſprechen, aber mir kommt e3 gar zu wunderlich vor, 
in Einem Heft meine Überzeugungen und das Gegen- 
theil davon zu leſen, ſchließ ich mich aber in ein 
1s Bändchen ein, jo laß ich jeden gern in feinen Bänden 
umd auf feinen Blättern mir nad; Belieben wider- 
ſprechen, ich jeh mic kaum danach um, kommt es 
mir aber zufällig in die Hände jo übe und belehre 
ich mich daran fo qut als e3 gehn till. 
© Da ich eben dieſes einigen werthen Freunden feit 
etlichen Wochen habe antworten umd jagen müſſen, 
fo verzeihen Sie mir gewiß diefe meiner Lage und 
meinen Kräften ganz angemefjene Erklärung. 
Nehmen Sie num aber dem beften und aufrichtig- 
» ften Dank für das, was Sie über meine biographiſche 
Arbeit Haben außern tollen. Der gründliche und 
fregdentende Hiftorifer ift freylich am erſten im Fall, 
folche problematifche Productionen zu enge und 
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zu würdigen, er ſtößt ſich nicht daran, daß man ihm 
Dichtung und Wahrheit anbietet, da er weiß, wie 
viele Dichtung er von bedeutenden hiftorifchen Monu- 
menten abziehn muß, um die Wahrheit übrig zu be- 
halten. Die Deutjchen haben die eigne Art, daß fie > 
nichts annehmen können, wie man's ihnen giebt, reicht 
man ihnen den Stiel des Meſſers zur, jo finden fie ihn 
nicht fcharf, bietet man ihnen die Spike, jo ſchrehen 
fie über Verlegung, Sie haben fo unendlich viel ge- 
leſen und für neue Formen fehlt ihnen die Empfäng- » 
lichteit. Erſt wenn fie ſich mit einer Sache befreunden, 
dann find fie einfichtig, gut und wahrhaft Tiebens- 
würdig. Als Autor Hab ich mic) daher jederzeit ifolixt 
gefunden, weil nur mein Vergangenes wirlſam war 
und id) zu meinem Gegentvärtigen keine Theilnehmer » 
finden konnte. Hieraus erjehn Sie, wie hoch ich Ihre 
jo freundliche als einfihtsvolle Einleitung ſchähen 
muß, die Sie meiner legten Arbeit gönnen tollen. 
Sodann bin ich für die Fortſetzung des Zacitus 
böchlic) verbunden umd werde mit der Abhandlung » 
über Leben, Geift und Werke diejes vortrefflichen 
Schriftſtellers mich ſogleich beſchäftigen und es danf- 
bar erlennen, daß Sie mic) wieder zu ihm führen, 
Vor ziwey Jahren in Carlsbad war es das letzte Mal 
daß ich ihn zur Hand nahm. * 
Die Tragödie werd ich mit Bedacht leſen und fie 
denen Perſonen mittheilen, welche bey der Aufführung 
neuer Stücke Hauptjächlic mitwirken und das Thuliche 
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und Mögliche manchmal befjer beurtbeilen als ich 
felhft, weil ihnen die technifchen Mittel und die Ge- 
finnungen des Publicums belannter find. 
Unfern guten Wieland haben wir nun auch verloren. 
s Er trug die Unfälle der lebten Jahre mit Gleichmuth, 
wie da3 Glück der frühern. Er Iebte nad feiner 
Weile thätig und gejellig bis an's Ende. Einen 
gleichern Lebensfaden hat die Parze kaum gefponnen. 
Leben Sie recht wohl! und laſſen uns, bis der 
10 unfrige abgejchnitten wird, das alte gute Verhältniß 
manchmal erneuern, und die Zeit jo anwenden, daß 
jenes in früheren Jahren allenfalls Verſäumte durch 
fpätere Kraftanwendung einigermaßen nachgeholt werde. 
Mich zu fernerem freundlichen Andenten beftens 
ıs empfehlend 
Weimar den 5. Febr. 1813. 
Goethe. 


6504, 
An den Herzog Carl Auguft. 


Ew. Durchl. 
bin, ſeit ſo manchen Jahren, für mich und die 
20 meinigen ſoviel ſchuldig geworden daß mir zuletzt die 
Worte des Dancks ausgehen müfjen. Möchten Sie 
überzeugt feyn daß die meinem Sohn abermals er- 
tviegne Gnade von mir tief empfunden wird und mir 
zur Beihämung gereichen würde wenn nicht der Ge 
5 dande mich für Ihro Dienft verdoppelt zu fehen fo 
19° 
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vergnüglich und aufheiternd wäre. Möge Ew. Durchl 
Alles gelingen, wie Sie den Wünſchen der Ihrigen 
immer zuvorzukommen geneigt find! 
W. d. 6. Febr. 1818. 
Goethe. 5 
6505. 
An 3. C. R. Ridel. 
Ew. Wohlgeb. 
wünſchten die beſprochene Rede bald zu ſehn, ich theile 
fie daher ſogleich mit, um gütige Bemerkungen bittend, 
von denen id) bey weiterer Ausarbeitung Gebrauch zu 
machen nicht verfehlen werde, Sie jehenten mir wohl u 
nächfte Woche einen Mittag, wo das Weitere Tann 
beſprochen werden. Mögen Sie mir Herrn Land⸗ 
cammerrath Bertuch zufenden, jo beſpreche ich mit 
dieſem noch einiges Außerliche. Wegen des geſtrigen 
augenblicklichen Diſſenſes um Verzeihung bittend, er⸗ » 
Häre ich mich zu allem willig und bereit was bie 
verehrten Brüder beſchließen werden. 
Hochachtungsvoll und dankbar 
Weimar den 6. Februar 1818. 


6506. 
An I. C. R. Ridel. 
Ew. Wohlgeb. 
erzeigen uns die Ehre, morgen Mittag ein Bleines 
Mahl bey uns einzunehmen, bey bein mandhes zu be- 
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ſprechen jeyn wird. Ich wünfchte, wo möglich, meinen 
Aufjat diefen Abend zuräd, weil ich, bey einem fo 
reichen Thema, mich mander Omiffionen ſchuldig ge- 
macht. So ift 3.3. die Prachtausgabe feiner Werle 
s nicht erwähnt, welche doch aud einem Autor, der fie 
erlebt, zu großen Ehren gereicht; jo wie noch manches 
andere durch Adfperfionen im Vorübergehn angebeutet 


werden Tann. 
Mid) beſtens empfehlend 
ı Weimar den 7. Tyebruar 1813. 
Goethe. 


6507. 
An? 
[Concept.] 
H existe, je ne saurois dire dans quel cabinet 
un camee repr&sentant la t&te de Jupiter en face, 
couronnee de laurier, le relief en blanc, le fond noir 
ıs ou brun. Le diamötre du rond, lequel cette tö&te 
remplit presque entitrement, est à peu prös de trois 
pouces. Messieurs Mionnet ont tir6 des copies im- 
mediatement de l’original, et j’en ai vu une trös belle 
dans les mains d’un ami, qui 6toit une composition, 
20 par laquelle les couleurs de l'original &toient trös bien 
imitees. Je souhaiterois d’en poss6der une pareille. 
Weimar ce 7. de Fevrier 1813. 


Februar 


6508. 
An W. v. Humboldt. 

Mit aufrihtigem Dante erkenn ich, daß Sie Ihre 
freundſchaftliche Zufage jo bald und fo volllommen 
erfüllen mögen. Ihr jehöner Entwurf Hat mir einen 
ganz neuen Anftoß zu allerley Studien gegeben, Es 
it mir nicht mehr möglich Materialien zu fammeln, s 
aber wenn fie mir jo concentrirt gebracht erden, jo 
freu ich mich gar ſehr, die Lücken meines Wiſſens 
ſchnell zu complettiven und zu dem, was ich ſchon 
befige, taufend Beziehungen zu finden. 

Sobald id im Monat März einige ruhige Wochen ı0 
in Jena verbringen kann, jo ſoll e8 an die Arbeit 
gehn, die nad) Ihrer Vorarbeit eigentlich nur eim 
Spiel ift. Bertuch hat mir einige Europa's bräunlich 
abdrucken laſſen, davon ſoll eins auf ein großes Reiß⸗ 
brett aufgezogen und die Grängen illuminit werben. ı 
Alsdann will ich mit kleinen aufgeklebten Zeddeln bie 
Hauptſprachen, und infofern es möglich ift, aud bie 
Dialecte bemerken, und Bertuch hat nicht übel Luft, ald- 
dann eine folche Charte ftechen zu Lafjen, welches, bey 
feiner großen mit allerley Künſtlern verjehenen Anſtalt, » 
Teicht ift. Haben Sie daher ja die Güte fortzufahren 
und mir baldmöglichjt das Weitere zu ſenden. ine 
Charte der beyden Hemijphären liegt auch ſchon ba 
und erivartet, auf gleiche Weife beipracht zu werben. 

Zu Ihrer immer mehr ausgearbeiteten Überfeung * 
des Aſchylus wünſche ich von Herzen Glück und id) 
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freue mi, daß Sie Sich durch die Drohungen bes 
Heidelberger Cyclopen und Familie von dieſem guten 
Werke nicht abjchreden laſſen. Jene bedräuen gegen- 
wärtig unfern Wolf, der doch auch feine Kate ift, 

s mit jchmählicher Hinricätung, weil er e3 gewagt, auf 
der Überfeßungsinfel, die fie vom Vater Neptun pri« 
vative zu Lehn erhalten, gleichfalls zu Ianden und 
einen lesbaren Ariftophanes mitzubringen. Es ſteht 
geſchrieben, felig find, die im Herrn entichlafen, aber 

ıo noch feliger find die, welche über irgend einen Düntel 
toll geworden. 

Selig im erften Sinne ift nun unfer Wieland, er 
ift in feinem Heren entſchlafen und ohne fonderliches 
Leiden zu feinen Göttern und Heroen hinübergegangen. 

13 Was Talent und Geift, Studium, Menſchenverſtand, 
Empfänglichleit und Beweglichkeit, verbunden mit 
Tleiß und Ausdauer, vermögen utile nobis proposuit 
exemplar. Wenn jeder feine Gaben und feine Zeit jo 
anivenden twollte, was müßten für Wunder gejchehn! 

20 Dieſer Winter ift mir, wie gewöhnlich, ſehr zer- 
ftreut, aber doch, bey leidlicher Gejundheit, ſchnell und 
nicht ungenußt vorübergegangen. Theatralifche Vor⸗ 
bereitungen auf den lang erwarteten Iffland, welcher 
erft gegen Ende des Jahrs ankam, fotvie auf feine 

35 Gegenwart, die mir viel Vergnügen gewährte, brachten 
mid November und December aus dem Geſchicke. In 
ben Januar und Februar fallen vier Geburtstäge, 
two man entiweder unfere Erfindung oder unſere Mit- 
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wirkung anſpricht, und jo wird manches, zwar mit 
gutem Willen, aber ohne Frucht verzettelt. 

Bas id) mit Vergnügen und wahrem Antheil da= 
zwiſchen getrieben habe, war ein erneuter Verſuch, von 
alten Monumenten, deren Beſchreibung auf uns ge- > 
tommen ift, die Spur unter den vorhandenen Bild» 
werfen zu finden. Die Philoftrate waren twieder an 
der Tagesordnung, und was die Statuen betrifft, jo 
glaube ich dem Olympifchen Jupiter, über ben ſchon 
manches vorgearbeitet ift, hernad) aber der Juno von 1 
Samos, dem Doryphorus des Polyclet, bejonbers aber 
der Kuh Myrous, und dem Stier, der bie Europa 
trug, auf die Spur gekommen zu jeyn. ‘Meyer, durch 
deſſen alte Kunftgeichichte, die nunmehr in's Reine ges 
ſchrieben ift, die Hauptanregung geſchehn, nimm ı 
lebendigen Antheil, da feine Zweifel ſowie jeine Bey- 
ftimmung immer gegründet find. 

Und fo will ich denn für dießmal ſchließen, in 
Hoffnung, bald wieder etwas von Ihrer Lieben Hand 
zu jehn. » 

Weimar den 8. Februar 1813, 

Goethe. 


6509, 
An J. C. R. Ridel. 
Ew. Wohlgeb. 


Beyfall den Sie meiner Rede ſchencken iſt mir un— 
endlich viel werth und nun erſt kann ich mix eine» 
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gute Wirckung von bderfelben verfprechen. Mögen Sie 
mir das Mifpt durch Überbringern zurüdfenden, fe 
kann ich Diele Tage noch einige Sorgfalt darauf 
wenden, es fteht alddann wieder zu Dienften. 

s Dem jo wohl motivirten Beſchluß tvegen ber. 
Schweſtern trete mit Überzeugung bey, und hoffe 
Donnerftag Mittag Ihre Liebe Gegenwart. 

Mi angelegentlichft empfehlend 
28. d. 8. Feb. 1818, 
10 Goethe. 


6510. 
An 3.9. Meyer. 


Da ich, mein lieber Freund, für das lebte Tableau 
etwas Philoftratifches wünschte, jo erhalten Sie bier 
einen Entwurf ſtizziſſime, den Sie aber, als ein 
Wiffender, gar wohl lefen werden. Gruppe 1 Fluß⸗ 

ıs götter und Yamilie, Gruppe 2 Nymphen am blumen- 
reichen Ufer, Gruppe 3 Yaunen im Gebüfch, Gruppe 4 
Apoll und die Mufen in einem xvecht ftänglichen Lor- 
beerbain, Nr. 5 eine große filberne Mufchel mit dem 
Namen, berbeygezogen von ein paar Schwänen tvor= 
20 auf Genien reiten, oder bie vielleicht noch befler durch 
einen Genius, der in ber Mitte fteht, geführt werden, 
Nr. 6 leichte Wolfen, Nr. 7 die hervorbrechende Sonne. 
Da ohnedem biefe Tableaux Ziwittertvefen zwiſchen 

. der Malerey und dem Theater find, fo jchadet’3 gar 
35 nichts, wenn wir hier in's Theatraliſche übergehn und 


282 Februar 


unfere Gründe durch gemalte Pappenftüde hervor— 
bringen. Auch dürfen wit wohl, tie bie Hiftorien- 
maler immer thun, etwas fteilere Perjpective an- 
nehmen. Perfonen haben wir genug und Zeit, diejes 
lebte Bild vorzubereiten, iwirde ſich ja wohl aud s 
finden. Die Herzoginn fegte fich inztoifchen zum Spiel 
und es wäre bieß der lebte Spaß vor Tafel, Denken 
Sie die Sache durch und beſprechen fie mit Auguft. 
Im Einzelnen der Gruppen Lafjen ſich artige Be 
ziehungen und Späße benfen, wenn wir nur erſt über ı» 
die Hauptſache einig find. 
den 9. Gebr. 1813. © 


611. 
An J. C. R. Ridel. 

Finde ich Ew. Wohlgeb. zu Hauſe ſo ſpreche ich 
gegen Ein Uhr bey Ihnen ein, um mich eines ge— 
neigten Raths zu erholen. fi 

d. 18. Febr. 1813, 

Goethe. \ 
6512, 
An J. H. Meyer. 
[14. Februar 18137] 

Möchten Sie wohl heute nach eilfen ein wenig zu 
mir kommen; ich Hoffe den Herrn von St. Aignan 
bey mir zu fehn. Hier bie vollendete Abſchrift zu » 
beliebiger Durchſicht. 
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6513. 
An J. C. R. Ridel. 


Ew. Wohlgeb. 
überfende bierbey das ſchon befannte Concept. Es ift 
bey Gelegenheit des Mundirens aus einander gefchnitten 
worden; die Zahl der Folien läßt jeboch nicht irre 

s werden. Um balb zwölf will Herr Landeammerrath 

Bertuch mich befuchen, ich werde mit ihm in’3 Palais 
fahren. 

Mich beften? empfehlend 


Weimar den 15. Tyebr. 1813. 
10 Goethe. 


6514. 
An Riemer. 

Indem ich Ahnen, mein Lieber Herr Profefjor, für 
die geftrige freundliche Affiftenz danke, erfuche ich Sie, 
auch von Ihrer Seite mit beyzutragen, daß wir bie 
Zeichnungen wieder zufammenbringen. Es ift ein 

ıs Schaf für die Zukunft. Auf baldige Wiederjehn! 

Weimar den 17. Tebr. 1813. ®. 


6515. 
An €. ©. v. Voigt. 


Sereniffimus brachten die Medaille neulih zur 
Sprade. Ich gedachte des von E. E. vorgeichlagenen 
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Honor et Virtus und erwähnte der beyden Profile 
des Apollo und der Pallas, welches freylich ziven ſeht 
ſchdne Gegenftände find. 

Mein Bedenken, das ich wicht verſchtvieg, ob es 
nämlich ſchicklich jey, auf der Kehrfeite ein Paar Koöpfe 
zu jeen, wenn auf der Hauptfeite ſchon ein Kopf, 
ober ein Bruftbild fteht, glaubten Sereniffimus da- 
durch zu heben: es müfje n imlich, meinten Sie, in 
der Münzgejchichte nicht une oͤrt jeyn, daß auf bepden 
Seiten der Medaillen Köpfe geweſen, wie der Fall 
bey fürftlichen Brüdern vorgelommen, deren Bildnifje 
fich Hüben und drüben befänden. E. €. bitte ich die 
Sadje nochmals durchzudenken. An Beyſpielen diefer 
Art fehlt e3 freylih nicht und warum follte man 
nit auch einmal etwas Neues thun, wenn es anıs 
fi keinen Widerfprud mit .fich führt? 

Ich bemerke hier beyläufig, daß Ihro Kaiferl. 
Hoheit abermals geneigt find, dieſes Jahr eine Summe 
berzugeben, welche auf die Sternwarte verwendet wer ⸗ 
den fol, die dadurdh in guten Stand kommt. Ich» 
werde auch hierbey vorerft das Nöthige vorbereiten, 
wie e8 im vergangenen Jahr geſchehen und fobann 
die Sache zu gütiger Approbation und Theilnahme 
vorlegen. 

Mich gehorfamft empfehlend * 

den 17. Febr. 1813. G. 
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6516. 
An ©. ©. v. Voigt. 


Unferm guten und thätigen Lenz ift, wie €. €. 
ion bekannt, das Unglüd begegnet, daß er den Fuß 
zerbrodden und außer großen Schmerzen mandgen 
Zeit= und Geld» Berluft empfunden. 

s ch nahm geftern Gelegenheit, bey Serenissimo 
wegen einer Meinen Gabe ein Vorwort einzulegen. 
Höchftdiefelben meinten jedoh, daß wir ihm etwas 
aus der Muſeums⸗-Cafſe verabreichen könnten; ich 
follte mich deshalb mit €. E. vernehmen. 

10 Run liegt ſchon lange bey mir beygebogenes Ber- 
zeichniß mehrerer aus der Muſeums⸗Caſſe interimi- 
ſtiſch bezahlter Baubelege, die noch in ber Gewähr⸗ 
ſchaft ſtecken und von denen wir gern beireyt ſeyn 
möchten. 

ss Könnten €. €. auf irgend eine Weile dieſe Summe, 
welche fi” auf 128 xh. beläuft, der Muſeums⸗Cafſe 
vergüten lafjen; jo würde ich dahin ftimmen, Lenzen 
etwa 50 xh. zu verehren unb das Übrige würde 
unjerm Geſchäft zu Gute Tommen, welches freylich 
20 immer lebhafter wird. 


Weimar 17. Febr. 1813. G. 
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Zerbindung mit der Wirllichteit, hat etwas Einziges 
und die Wirkung ift um jo größer, al3 der Maler 
WER ja nad wirklichen Modellen und nad; befleide- 
ten Gliebermännern arbeitet, um fich diefer Wirklich- 
feit mühfam zu nähern, die wir hier, ohne große © 
Anftrengung, hervorbringen. 


4 
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Glüdlicderweife ift die Rede eher überlieferbar. 
Du ſollſt davon jobald ala möglich eine Copie fehn. 
Die Weyer jelbft war ſehr anftändig und wohl zu= 
Jammenbängend. 

s Zu den unjhädliden Waflerfcenen wünſche ich 
Glück und möchte wohl einer Mondicheinnacht bey- 
wohnen. Grüße die Deinen wie die Meinen und fey 
diefen freundlich. 

Ich komme fobald als möglich. 

ı» Weimar den 20. Februar 1813. 

Goethe. 


6519. 


An Riemer. 


Möchten Sie, mein Theuerfter, beykommendes mit 
dem Bleyftift in der Hand durchlefen, prüfen und es 
Morgen früh etwa um eilf Uhr zu mir bringen! 

ıs d. 20. Febr. 1813. ®. 


6520. 
An J. C. R. Ridel, 


Ew. Wohlgeb. 
vermelde, daß eine corrigirte Abſchrift der Rede zum 
Abdruck bey mir fertig liegt. Möchten Dieſelben den 
Herrn Landcammerrath Bertuch an mich abſenden, 
so fo würde ich mit demſelben die Sache näher beſprechen 


FE} Gebemar 
können. Gert Prof. Riemer will freundlich eine Rebi- 
fion übernehmen. 
Nic) beftens empfehlend 
Beimar ben 24. Febt. 1813. 
Goedbe. > 


6521. 
An Louiſe Seibler. 

Sie erhalten hierbeh, meine liebe unb artige Freun- 
binn, Ihr Subferiptions=Verzeichniß zurüd. Die von 
den Theilnehmern verlangten, oder ihnen zufällig zu= 
getheilten Looſe finden Sie an der Seite nad) den 
Nummern notirt. Auch folgen die Billette, und da= » 
mit ja kein Irrthum entftehe, fo find die Ramen auf 
der Rückfeite bemerkt. Es find ihrer 44. Caſſiren 
Eie das Geld ein; das 2008 zu 3 Kopfſtück. Wir 
haben 114 beftimmt. 

Das wäre nun alles recht gut, wenn ich nicht ıs 
ahndete, daß in dieſe Looſe, die ich Ihnen überſchicke, 
der Gewinnſt ſchon hineingezaubert ſey. Dieß will 
ich aber nicht laut ſagen, ſonſt discreditire ich die 
übrigen und wir finden keine Abnehmer. Eigentlich 
ift mir diefe Vermutung daher gefommen, weil man » 
mir nicht genug erzählen kann, was die Undinen und 
Meerfräulein in Jena für Spuk treiben. Knebel fpricht 
entzüdt von denen taufend und abertaufend Wellen, 
auf welchen jene wandelbaren Geifterhen im Bonb- 
fein Herum gaufeln und bis an feinen Gartenzaun 2 
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plätichern und ſchwätzen. Sie follen, jagt man, alt 
und jung verführen und das treulofefte Geſchlecht in 
der Zauberwelt feyn. 
Leider werde ich fie in ihrer breiten Glorie nicht 
s mehr fehen, aber wenn fie fich in ihre Gränzen zurüd 
gezogen haben, find fie nur defto gefährlicher und vor 
dem befannten Gefang: ‚In meinem Schlößchen ift’s 
gar fein‘, willen fi Wenige in Acht zu nehmen. 
Dem fey nun wie ihm wolle, jo Tann ich die Ufer 
ı0 der Saale nicht ganz vermeiden. Bis ich Sie dajelbft 
wieder fehe, leben Sie recht wohl! Gedenken Sie mein 
und grüßen Sie Minden. Ach babe immer geglaubt, 
dieſes Geiftchen gehöre einem treueren Element an. 
Doch ſoll man fid) überhaupt hüten, mit der ganzen 
ı5 Sippichaft zu ſcherzen. Nochmals das fchönfte Lebe- 
wohl. 
Weimar, b. 24. Febr. 1813. 
Goethe. 


6522. 
An C. ©. v. Voigt. 


Ich Habe mich Schon manchmal in dem Yall be 

0 funden und weiß, tie peinlich ex ift, wenn man ein 
ſchon vorhandenes Kunftwert einem neuen Gebrauch 
aneignen will. Die Wahl ift faft ſchwerer als bie 
Erfindung: denn diefe hat etwas Überredendes in fich 
ſelbſt, bey jener aber ift die Entſcheidung mander Zu- 


25 Fälligkeit untertoorfen. 
Goethes Werke. IV. Abth. 23. Bd. 19 
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Bleiben wir bey dem gegenwärtigen alle ftehen, 
fo ift er im diejem Sinne merkwürdig genug. Auf 
jener Familienmünze bezieht fi) Honos und Virtus 
auf die Köpfe des Apolls und der Pallas, welche 
griechiſche Gottheiten hier auf römiſche Weiſe allegori- » 
firt find. Die beyden Figuren auf der andern Seite 
find, wie die Umfchriften ausweiſen, Italien und Rom. 
Nun befanden fich zu der Kaiſer Zeiten die Stempel- 
ſchneider ſchon in unſerem Fall, daß fie ſich nämlich 
des jchon vorhandenen, Guterfundenen zu neuen 10 
Zwecken bebienen mochten. Die beyden Figuren com- 
poniven wirklich jehr jchön, fie ließen fich nicht befjer 
erfinden, die fpecifiichen Namen Italien und Rom, jo 
tie der Schlangenjtab verſchwanden, die Namen Honos 
und Virtus rutſchten von der Gegenfeite herüber, man ıs 
entfernte die Weltkugel und Iegte dafür der getvappneten 
Figur einen Helm oder jonft etwas dergleichen unter 
bie Füße, und fo war wieder etwas ziemlich Pafjendes 
hervorgebracht, das auch an feinem Sinne nichts ver 
lor, jelbft wenn man fich jenes Urſprungs erinnerte, so 
Diefe beyden Figuren wieder anzutvenden würde ich 
fein Bedenken tragen, wenn nicht die Kluft der acht- 
zehnhundert Jahre die Bedeutung der Figuren von 
uns noch weiter weggerückt hätte. Zu Vespafians 
Zeiten galt wohl Virtus in militärijcher Geftalt und = 
Honos mochte allenfalls ein Füllhorn tragen; in 
unſern einen Berhältniffen aber bedürfen wir an— 
derer Tugenden und die Ehre ift felten nahrhaft. 
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Da ich für gedachte Gruppe, wegen ihrer Schön⸗ 
beit, jelbit portirt bin, fo mad ih mir die Eintven- 
dungen, weil man doch am Ende den Fragenden 
Rechenschaft über die Bedeutung der Medaille geben 

s müßte. 

Em. Excellenz fehen hieraus, daß ich, wider meine 
Gewohnheit, ein pater difficultatum werde. Glück- 
lichertveife ift die Angelegenheit von der Art, daß fie 
noch einige Überlegung und Beredung erlaubt. 

ı0 Vorſtehendes zu günftiger Aufnahme empfehlend 

Weimar den 27. Februar 1813. 

Goethe. 


6523. 
An Louiſe Seibdler. 


Man fol den Tag nicht vor dem Abend Loben, 
heißt die alte Lehre, und Sie haben ſich dießmal, 
ıs meine ſchlanke Yreundinn, durch Ihre gutmüthige 
Dienftfertigkeit verführen laffen, Herrn Kerfting eine 
Sade als fertig anzuzeigen, die nur no im Werden 
ift. Indeſſen will der Himmel, daß hübſche Kinder 
manchmal einen Fehler begehen, damit fie einjehen, 
20 wie werth man gute Freunde halten ſoll, welche fich 
aladann zum Beyſtand bereit finden laffen. Senden 
Sie mir vor allen Dingen das Verzeichniß zurück; 
wir tollen ſehen, daß wir die Sache wieder auf ihre 
Füße ftellen. Es ift gut, daß ich noch Bier bin, fonft 
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wäre fie wahrſcheinlich untviederbringlich verloren ge= 
wejen. Leben Sie recht wohl! 
Weimar, d, 2. März 1813. ©. 


6524, 
An I. H. Meyer. 
[4. Mär; 18132] 
Hier ſende ih, Lieber Freund, da ich einmal im 

Aufräumen bin, alles, was mir von Ihren Papieren s 
in die Hände kommt. Haben Sie jonft noch etwas 
von Büchern und Schriften an mid) zu fordern, fo 
bitte ich mir e8 anzuzeigen. Mögen Sie heute Mit- 
tag einen guten Truthahn mit uns verzehren, fo 
können wir zugleich ein gutes Werk thun und über 
de3 armen Liebers Schickſal rathſchlagen. 


o 
G.. 


6525. 
Un Carl Bertud. 


Profeffor Riemer ift nicht wie ich gehofft geftern 
Abend zu mir gefommen. Heute werde ich mit ihm 
conferiren und ſende bald möglichft den Bogen zurück. ıs 

Das Befte wünjchend 
Weimar den 6. März 1813. G. 
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6526. 
An Riemer. 


Ich Hoffte, mein lieber Profefjor, Sie geftern 
Abend bey mir zu jehn. Nun jende ich den erften 
Drudbogen von Wielands Andenten. Haben Sie die 
Güte, ihn durchzuſehn. Mögen Sie heute zum Mit- 

> tagatifch oder fonft zu mir kommen, fo werden Sie 
mich immer treffen. 

Einiges bemerkt ich vorläufig. 

1) Was fagen Sie zu der veränderten Überfchrift ? 
fie dünkt mich jo wenigſtens beſſer; vielleicht ent- 

ı0 decken Sie noch etwas Schicklicheres. 

2) Wären die Namen doch wohl nur da3 erfte 
Mal wenn fie vortommen curfiv zu druden. 

3) Sollte man Namen, wie Cicero, Horaz, Arie 
jtipp nicht auch curfiv drucken? 

5 4) Wäre das Wort Mäßigung nicht noch einige 
Mal durch Synonime zu erſetzen? 
Mehreres mündlich! 
Weimar den 6. März 1813. G. 


6527. 
An J. G. Lenz. 
Ew. Wohlgeb. 
20 wünſche Glück, daß Sie das Lager wieder haben ver⸗ 
laſſen können und Hoffe, daß auch die Nachwehen ſich 
bald gänzlich entfernen ſollen. Die neuen Acquifi= 


⸗ = 


tionen find ſches umb bebeutend, ich verlange jehr fie 
zu jehen, um mid bezan zu vergufigen und zu unter- 
riäten. Die mitgeifeilten Briefe Ligen bey, zugleich 
aud) eine autorifirte Quittung auf 50 xh., welde Eiw. 
Woblgeb. mit Serenissimi hochſtet Zuftimmung aus > 
der Mujeumxafie zu einigem Soulagement ausgezahlt 
werden follen. Unterjchteiben Sie die Quittung und 
ſenden fie an den Rentbeamten. 

Der ich recht wohl zu leben wünjde 

Beimar den 10, März 1813. 6 » 


6528. 
An Döbereiner. 

Die myfteriofe Andeutung, welche Ew. Wohlgeboren 
aus einem Briefe des Heren Profefjor Schweigger an 
mid) gelangen laſſen, macht mich fehr begierig auf 
die Sache felbft. Die Region, in welcher unfer Freund 
gegenwärtig verſirt, ift mir wohl im Allgemeinen be= ı5 
kannt, aber das Beſondre wüßte ich nicht zu errathen. 
Wenn ein folider, vorſichtiger Mann wie Dr. Seebeck 
fi eines Gewahrwerdens in diefem Grade freut, jo 
muß es gewiß etwas Bebeutendes jeyn, dem ich mit 
Verlangen entgegenfehe. Bald Hoff id) wieder nad) © 
Jena zu kommen und aud an Ihren ſchönen Ent- 
deckungen und Fortſchritten Theil zu nehmen. 

Mit den aufrihtigften Wünfchen für Ihr Wohl 
und Ihre Zufriedenheit 


Weimar den 10. März 1813. 2 
Goethe. 
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6529. 
An ©. v. Knebel. 


Leider kann ich auch Heute dasjenige noch nicht 
überſchicken, was ich zu Wielanda Andenken geiprochen 
habe. Der Drud geht langſam und du wirft di 
diefe Woche noch gedulden müſſen. Mein Zaubern, 

»das mic) abgehalten bat, nad) Jena zu gehn, kann 
ich heute nicht tadeln, da der Schnee unfere Gärten 
twieder zudeckt. Die Jahrszeit ift noch früh genug, 
und ich will mich gern die nächften Monate gedulden, 
wenn wir nur einen beflern Sommer haben wie vor 

ı dem Jahr. 

Ein jehr merfwürdiges Werk ift mir zugelommen: 
die Überfeßung der Alias von Abbate Monti und 
zwar die forgfältig revidirte zweyte Auflage. Die 
Überfegung ift in Hendecafyllaben, reimlos, und wenn 

ıs man fie laut Tieft, jo nöthigt fie einen zu dem Ton 
und Zactfall der italiänifchen Recitative, dergeftalt, 
daß wenn ein gewandter Gomponift, 3. B. Abt Vogler, 
und ein wohlbegründeter genialer Sänger fi) zu- 
jammenthäten, jo könnten fie, mit weniger Vorberei⸗ 

a0 tung, aus dem Stegreife die Rhapſoden und Sänger 
de3 Alterthums volllommen nadhahmen und den Zue 
hörern einen volllommenen Genuß gewähren, be= 
jonder3 denen, deren Ohr an den Canto fermo und 
da3 damit verwandte Recitativ gewöhnt ift. Diele 
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Lectüre hat mich auf’3 neue überzeugt, daß alles was 
wirken fol, fid an ein Borhandenes anſchließen, fich 
auf irgend etwas Gewohntes gründen müfſſe. 

Wie weit unjer jonft verdienftlicdder Voßiſcher Homer 
noch von der allgemeinen Faßlichkeit abfteht, hab ich > 
vor kurzem gejehn, ala ih mir don einer jungen 
Actrice, die gar nicht ungejcheidt ift, einige Geſänge 
der Odyſſee vorlefen ließ. Diefem Kindermund wollten 
gar manche Stellen gar nicht Lleiden und doch waren 
dieſe Dinge zuerft für Kinder und für daB Bolt oo 
calculirt. 

Deine Biographie bedent ich jebt täglich und werde 
ich wieder zu dictiren anfangen, recht ausführliche 
Schemata aufjegen und mir eine große Mafje Stoff 
zubereiten. Alsdann geht die Ausführung leichter ıs 
von Statten. Du hatteſt mir zugejagt, aud) etwas 
über dein Leben aufzujeßen. Verſäum' e3 nicht, denn 
ich bedarf mancherley Anregung: denn leider jind mir 
Ihon in den nächſten Epochen bie Gegenftände nicht 
jo deutlich und mit ſolchem Detail gegenwärtig wie » 
in der erſten. Die ſtärkeren Leidenfchaften, die uns 
beunrubigen, hindern uns an der Aufmerkſamkeit auf 
die Außenwelt und die innere Beihäftigung ftumpft 
gegen die äußeren Wirkungen ab; doch wollen wir 
jehen, wie wir fie auch bier durch allerley Hülfs- 28 
mittel aufftugen. 

Ich Habe diefe Tage nur Shafespeare und Taci- 
tus gelefen. Es war mir fehr unerwartet, daß diele 
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beyden Männer ſich in gewiſſem Sinne parallelifiren 
laſſen. 
Lebe recht wohl und laß mich hoffen, daß wir die 
Knospen bald zuſammen begrüßen werden. 
3Weimar den 10. März 1813. ®. 


6530. 
Un Louiſe Seidler. 


Wenn da3 Gerücht Ahnen, meine ſchöne und artige 
Freundinn, nicht ſchon hinterbracht Hat, daß fich der 
elegante Leer nach Jena und zwar in Ahr Haus 
jehnte, jo erfahren Sie es hierdurch. 

10 Beyliegende Verzeichniffe, die ich mir wieder zurüd 
erbitte, werden Sie näher unterrichten, daß No. 55 
bey dem 98. Auszug das Bild geivonnen hat. Dis- 
poniren Sie nun darüber, und fehreiben Sie mir, ob 
ih e3 durch die Botenfrau ſchicken foll, ob Sie mir 

ıs eine Gelegenheit angeben, oder es felbft abholen wollen? 
Möge mit diefem hübſchen Lampenjchein noch viel 
andere Gute und DVergnügliche bey Ahnen eintehren! 
Sollten fi) Liebhaber zu dem Bilde finden und Sie 
möchten es ablafjen, jo maden Sie nichts feit, bis 

2 Sie mir davon Nachricht geben. - 

Weimar, den 13. März 1813. ®. 





2 Dir, 
6531. 
Ant 

[Concept.] 
Ew. Hochwohlgeb. 


zutrauliche Eröffnung ſogleich zu ertviedern Halte für 
Schuldigkeit, um jo mehr als ich keine Urſache finde 
Ihren Antrag abzulehnen. Es Tann mir im @egen- 
theil ſehr angenehm ſeyn wenn Sie Sich in der Lage s 
jehen ein fo vorzugliches Frauenzimmer glücklich zu 
machen. Ich überlafie daher bey den höchſten Be- 
hörbden tm bie erforderliche Zuftimmung nachzufuchen; 
wobeh ich nur bemerde daß ich verſchiedner Umftände 
halber zu wünſchen habe das Schikſal meines Zög- 10 
ling3 bald entſchieden zu jehen. 
W. d. 14. März 1813. 


6532. 
An Heinrih Mylius. 
[Concept.) 


Ew. Wohlgeb. 
Haben mir durch die letzte Sendung fehr viel Ber- 
gnügen gemadit. Die 2. ſehr verbefierte Auflage der ıs 
Ilias von Monti ift höchſt bedeutend in der Litera— 
tur, fo wie die Samen für meinen Garten bey ein- 
tretender Frühjahrzzeit äußerft erwünſcht find. Am 
meiften freue ich mich jedoch dabey, daß ich zugleich 
von Ihren gütigen Gefinnungen und Ihrem fort 20 
dauernden freundſchaftlichen Andenken überzeugt werde. 
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Erhalten Sie mir beydes und bleiben verfichert, daß 
ich mich Ihrer Gewogenheit fortdauernd dankbar er= 
innere. 

Weimar den 15. März 1813. 


6533. 
An J. H. Meyer. 


s Bie erhalten Hierbey, mein vortrefflicher Freund, 
die ſchöne Brieftafche zurüd. Ach Habe jo gut ge- 
dichtet und gefchrieben, ala e8 im Augenblide gehn 
wollte. Verſchaffen Sie dem Wohlgemeynten eine 
gnädige Aufnahme. 

» Ich füge das gnädigfte Refcript wegen des jungen 
Lieber3 hinzu. Sch denke man überläßt ihm und dem 
Bater, ob er unter den gegenwärtigen Umftänden nod 
in Dresden bleiben, oder, bey der günftigen Wendung 
ſeines Gejchickes, hierher zurück ehren will. 

ss „In Hoffnung baldigen Wiederjehng 

Weimar den 15. März 1813. ®. 


6934. 
An Charlotte v. Stein. 

Verzeihen Sie, verehrte Freundinn, daB beyliegen- 
des jo jpät erfcheint, der Drud ift jehr langſam ge- 
gangen. Ich bitte die Blätter vorerft nicht aus Händen 

zo zu geben. Bald aufzuwarten hoffend 

d. 23. März 1813. G. 
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6535. 
An Louiſe Geidler 


Ihren und Ihres Herrn Vaters Wunſch, meine 
ſchöne Freundinn, habe ich zwar zu erfüllen geſucht, 
bin aber dießmal nicht ganz ſo glücklich wie die beyden 
erften Male geweſen. Nur einen Liebhaber habe ich 
gefunden, der allenfalls ſechs Friedrichsd'or dafür gäbe, s 
welches freylich nur die Hälfte des Werthes ift. Gold 
ift eine jeltene Waare, melden Sie mir, ob das Gebot 
annehmlich ift, oder ob ich das Bild noch aufheben 
und auf befjere Zeiten verwahren fol? Sagen Sie 
mir bey dieſer Gelegenheit, wie Sie fich befinden. 1 
Leider werde ich auch diefen März abgehalten, Sie in 
Jena zu begrüßen. Leben Sie recht wohl und bleiben 
der Freunde eingedent. 


Weimar, den 24. März 1813. G. 
6536. 
Un D. ©. Kieſer. 
[Concept.) - 
Ew. Wohlgeb. 15 


haben fi durch die Schrift über die Tyaulfieber- 
epidemieen und die Maaßregeln, denfelben vorzubeugen, 
ſowohl ein augenblickliches als ein dauerndes Verdienft 
ertvorben und ich danke ſchönſtens für die Mittbeilung 
derſelben. Erfahrung, Praris, Theorie bieten ſich » 
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bier gar vertraulich die Hände und der deutliche Vor— 

trag läßt alles in feinem rechten Werthe jehn. Ich 

wünſche mich ſowohl über dieſen Gegenftand als 

andere nächftens mit Ihnen zu unterhalten. 
»Auch Ihr Brief vom 21. März vermehrt bie 

Achtung und das Zutrauen, mit denen ich mid) aufs 

richtig unterzeichne, 

Weimar, ben 24. März 1813. 


6537. 
An Cotta. 


Ew. Wohlgeb. 

10 verfehle nicht anzuzeigen, daß ich unter dem 22. März 
eine Affignation auf 500 x. Sächſ. zu Gunften des 
Herrn 33. I. Ellan zu Weimar an Herrn Cammerrath 
Frege und Comp. in Leipzig ausgeftellt habe. Mögen 
Sie mir, wie gewöhnlich, vor Oftern eine Kleine Rech— 

ss nung ftellen, jo werden Sie mir eine Gefälligteit er— 
zeigen. 

Der Drud de3 3. Bands der Biographie ift noch 
nicht, wie ich mir vorſetzte, angefangen, worüber münd⸗ 
lich das Nähere: denn ich kann nach Lage der Um— 

» jtände noch immer Hoffen, Sie zu Jubilate bey uns 
zu ſehn. Haben Sie die Güte, mir hierüber einige 
Nachricht zu geben, Sie finden mich auf alle Fälle 
bis zur Hälfte des May hier oder in Jena. 
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Daß ſechs Eremplare meiner Gedichte angelommen 
find erwähne id) dankbar. Könnten Sie mir einen 
Wilhelm Meifter Ihrer Ausgabe d. h. aljo den 2, 
3. und 4, Band derjelben verjchaffen, jo würde mir’s 
ſehr angenehm jeyn. 

Das Befte wünfchend 

Weimar ben 24. März 1813, 


6538. 
An J. F. 6. Schloffer. 


Ew. Wohlgeb. 

habe hierdurch die Ehre zu vermelden, daß mit dem 1 
heutigen Poſtwagen ein Padet an Diejelben abgegangen, 
in welchem ſich der zweyte Theil meiner Biographie 
befindet. Ich Hätte denfelben ſchon längſt gejendet, 
wenn ich nicht eine Beylage hinzufügen tollen, welche 
bisher verzögert worden. Sie finden nämlich zugleid; = 
Wielands Todtenfeyer in der Loge Amalia zu Weimar 
und meine bey diejer Gelegenheit gehaltene Rede noch 
befonders. Dieſe Hefte jind zwar eigentlich kein Ge- 
heimniß aber doch nur für einen engeren Kreis be 
ftimmt, deswegen id) bitte, diefelben nur vertrauten zo 
Freunden mitzutheilen, 

Für die genauen Nachrichten, den Marienborner 
Gongreß betreffend bin ich jehr dankbar, Könnten 
Sie mir vielleicht den Todestag des Fräulein von 
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Klettenberg anzeigen? Auch münjchte ich Folgende 
Tragen beantwortet. — Wann ift Georg Schloſſer 
zuerft nach Carlöruhe gegangen? Wann bat er fidh 
mit meiner Schweſter verlobt, wann verheiratet ? 
s Dürfte ih Sie erfuden mir zu melden, auf wie 
viel ich zu Oftern allenfalls ajfigniren könnte. 
Mit Fortdauernder treuer Anhänglichkeit mich Ihnen 
und den Ihrigen empfehlend 
Weimar den 26. März 1813. 
10 Goethe. 


6539. 
An Rouife Seidler. 


Hier ſchicke ih Ihnen, ſchoöne Freundinn, drey 
Doppellouisd’or, die, wie ich hoffe Ihrem Herrn 
Vater gefallen werden. Mir jelbft, ob ich gleich em 
Kunftliebhaber bin, Teuchten fie faft jo ſchön, als bie 

ı5 argandiſche Lampe des Bildes. Ihnen wünfche ich, 
daß Sie immer in fo liebenswürdiger Geſellſchaft 
jeyn mögen, al8 die ift, die Sie mir zugewieſen haben. 
Ich bin den Herren auf’3 freunblichfte begegnet, in 
Hoffnung, daß Sie au mir, wenn ih dad Ber- 

20 gnügen habe, Sie wieder zu fehen, ein deſto freund« 
licheres Gefiht machen follen. Die Einlagen bitte 
beftellen zu laſſen; ich habe fie Hinzugefügt, um dem 
Golde einige Umgebung zu verjchaffen. 


En; Sun 


Beer ir ımät webl, empfehlen mid den Lieben 
Sign im Draimber] zum 
lcchhänfen. 

Beimar, den 27. März 1813. 

Gele > 


6540. 
Un € ». Rachel 


Hier Tsmmt denn endlich, mein Werther Freund, 
web ih zu Wiclands Anbenten in der Loge geiprodhen. 
Die Behdjreibung der Zeyer ſelbſt mit ihren Beplagen 
ſollſt du nun aud) bald Haben. Ich wünſche daß dir 
alles zur angenehmen Unterhaltung dienen und deinen 10 
Beyfall erhalten möge; doc bitte ich vorfichtig mit 
dieſen Heftchen umzugehn. Eie find zwar fein Ge- 
Heimniß, aber das Geſchlecht der Tags- und Wochen- 
blättler ift gar zu gierig und bie Noth zwingt fie, 
alles gleich vor’3 Publicum zu ſchleppen. ı 

Das ſchöne Wetter möchte ich wohl in eurem Thal 
mitgenießen, allein e3 find gar manderley Urſachen, 
bie mir anrathen das Haus zu hüten; auch ift mir 
mein Hausgarten, den ich mehrere Jahre nicht keimen 
und blühen geſehn, jetzt jehr angenehm, weil ich einen 20 
guten und forgfältigen Gärtner habe, fo daß alles 
viel früher reinlich und ordentlich ift. Daß du nicht 
gerade Luft Haft, deine Gedanken in’3 ehemalige Leben 
zurückzuwenden, Tann ic) bir keineswegs verargen; ich 
fühle ſelbſt, wie wunderlich die Aufgabe ift, aber doch 2; 
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um ein3 wollte ich dich recht ſchön erfuchen, um eine 
detaillirte Nachriht von unferm erften Zuſammen⸗ 
treffen und was damals in Weimar und Maynz vor- 
gefallen. Über diefe jo wie einige andere Epochen hat 
s der Fluß Lethe jo ziemlich feine Gewalt ausgeübt. 
Ich bin eben an der Stelle und möchte nicht gern 
ftoden bleiben. 
Meine Yrau dankt ſchönſtens für die überjendeten 
Fiſche. Wir wollen fie auf deine Geſundheit ver- 
ıo ehren. So habe ich dir auch noch für geiftige Mit- 
theilung zu danken, womit du deine Briefe zu ſchmücken 
freundlich beliebt Haft. 
Die Apoftel und Propheten vom Grabe Sebaldi 
in Nürnberg im Abguß, die mir Dr. Seebeck fendet, 
ıs find angelommen, aber noch nicht ausgepadt. Cine 
Wallfahrt zu diefen müßte wohl erbaulich feyn. 
Weiter wüßte ich für diegmal nichts zu melden. Laß 
mic von Zeit zu Zeit erfahren, daß es dir twohlgeht. 
Weimar den 27. März 1813. ®. 


6541. 
An Carl Bertud). 


20 Ew. Wohlgeb. 
hätten ja wohl die Gefälligfeit, mic) morgen früh 
um eilfe, begleitet von Herrn Starke zu beſuchen und 


da3 Original jenes Höhenbildes mitzubringen. Da 
Goethes Werke. IV. Abth. 28. Td. 20 


2 Mir, April 


Lönnte alles auf einmal durchgeſprochen und abgethan 
werben. 
Mic) beftens empfehlend 
Weimar den 30. März 1813, 


“ae. 
6542. 
An Baron Etienne de Saint-Aignan. 
[Concept.] [Meimar, 3. April 18132] 


Si Votre Excellence avoit et€ temoin de la joie 
que m’inspira Son Retour, Elle sentiroit eombien je 
dois etre triste de Bes Adieux. Je conserverai reli- 
gieusement les temoignages precieux de Sa bien- 
veillance, je les regarderai toujours comme des gages 
surs de Son Souvenir que je prie instament de me 


congerver. 


6543. 
An F. J. Bertud. 


Hiebey fende ich eine von mir corrigirte und be= 
ſchriebene Charte und wünſchte nur, daß auf der 
Platte nichts weiter geändert oder hinzugeſchrieben 
würde, ala was ich jelbft mit rother Dinte angegeben 
habe, außer daß noch die beyden Schneelinien punctirt, 
aud Quito und Micuipampa verrückt werden. Übri- 
gend bleiben bie kleineren vorgeſchlagenen Verände- 
rungen weg. So habe ich auch mehrere beygefchriebene 3 
Namen weggelaſſen, da es nur eine allgemeine Über- 
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fiht und heitere Necapitulation jeyn fol. Da- 
gegen habe ich die Namen der beyden Bergbefteiger 
und die Gränge den Pflanzenabftufungen Hinzugefügt. 
Wie es fich mit den beyden Schneelinien verhalte, will 
s ich im meinem Auffage angeben, damit nicht zuviel 
Schrift an die Nänder komme. Die Namen auf der 
Seite der alten Welt find wohl alle an den Bley— 
ftiftfteich zu rücken, den ic) vorgegeichnet habe; drüben 
giebt ſich's vom ſelbſt. Auch wünſchte ich, da man 
1 noch Baumjtämme hie und da durchblicken ließe, wie 
ich fie gleichfalls mit rother Dinte vorgezeichnet habe, 
damit Wälder und nicht bloße Gebüſche vorgeſtellt 
würden. Um allen Zweifel über den Felſen im Vorder- 
grunde zu benehmen, Habe ich den Namen des Herrn 
1 von Humboldt als eine Art von Debdication darauf- 
gejegt. Nach vollbrachter Abänderung erbitte mir 
noch eine Revifion, bis dahin tollen wir aud) wegen 
der Illumination völlig in's Reine jeyn. 
Mic ergebenft empfehlend 
» Meimar den 7. April 1813. 2 
ri Goethe. 
20544. ” 
An 3. 5. Meyer. oe 
[7 April 18137) 
Auch bedarf id} einiger Pinfel von mittlerer Stärke, 
um auf Landcharten Grängen zu illuminiren. Gie ver- 


ſchaffen mir ja wohl diejelben. 
* G. 
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6545. 
An 9. 3. Bertud, 

Ew. Wohlgeb. haben aus; meinen Skizzen neulich 
eine hervorgeſucht, die ſchon mehrere Jahre verfertigt 
iſt. Sie gedenken folche dem Publicum vorzulegen, und 
ob. ich gleich durch Ihre Wahl ſchon überzeugt bin, 
daß Sie derjelben eine günftige Aufnahme verſprechen, 
jo Halte ich es doch für räthlich, zu Erklärung und 
Entſchuldigung derjelben Einiges zu eröffnen. Ich 
glaube, dieß nicht beſſer thun zu Lönnen, als wenn 
ich erzähle, wie dieſer leichte, anfpruchslofe Entwurf 
entftanden ift. 

Im Jahre 1807 ſendele mir unſer vortrefflicher 
Alexander von Humboldt ſeine Ideen zu einer Geo— 
graphie der Pflanzen, nebſt einem Naturgemälde der 
Tropenländer. Die ſchmeichelhafte Zueignung, wo⸗ 
mit er mir dieſen koſtbaren Band widmete, erfüllte 
mich mit Vergnügen und Dankbarkeit. Ich verſchlang 
das Werk und wünſchte es mir und andern ſogleich 
völlig genießbar und nüßlich zu machen, woran ich 
vdurch einigermaßen gehindert wurde, daß meinem 
Exemplar der damals noch nicht fertige Plan abging. : 
Schnell zog ich an bie beyden Seiten eines Tänglichen 
Vierecks die Scale der 4000 Toiſen, und fing, nach 
Maaßgabe des Werts, vom Chimborafjo Herein die 
Berghöhen einzuzeichnen an, die ſich unter meiner 
Hand wie zufällig zu einer Landſchaft bildeten, Anti- 
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ſana, Gotopari, die Meierey, Micuipampa, Quito, 
Mexiko an feinen Seen, kamen an ihre Stelle, der 
höchſten Palme gab ich einen in die Augen fallenden 
Platz, und bezeichnete ſodann bon unten hinauf die 
> Gränge der Palmen und Pijangs, der Cinchona, in- 
gleichen der Baumarten, Phanerogamen und Krypto⸗ 
gamen, und um zu bedeuten, daß wir vom Flußbette, 
ja von der Meeresfläche zu zählen anfingen, Tieß ich 
unten ein Krotodil Herausbliden, das zu dem Übrigen 
10 etwas colofjal gerathen jeyn mag. 

Als ich mit der Tages- und Lichtſeite der Tropen- 
Yänder fo weit fertig war, gab ich der alten Welt 
die jubordinirte Schattenfeite. Hier verfuhr ich, der 
Gompofition wegen, umgekehrt, indem ich den höchſten 

1 Berg, den Montblanc, voranjekte und das Jungfrau» 
horn, fodann den Pic von Teneriffa und zuleßt den 
Atna folgen ließ. Die Höhe des Gotthards, das 
H03piz an dem Fuße defielben, die Dole, den Broden, 
die Schneefoppe anzubeuten, ſchien mir hinreichend, 

so weil die dazwiſchen fallenden Höhen gar leicht von 
jedem Liebhaber angezeichnet werden können, Als dieß 
gejchehen, zog ich die beyden Schneelinien, welche, da 
die höchften Gebirge der. neueren Welt in einer heißeren, 
die der alten hingegen in einer kälteren Himmelsgegend 

3 ſich befinden, auch gar jehr an Höhe unterjchieden jeyn 
müſſen. 

Diejenigen Männer, welche die höchſten Höhen in 
beyden Welttheilen erklommen, perſönlich anzudeuten, 
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tagte ich Heine Figuren auf die beiden Puncte zu 
ftellen und ließ den Luftſchiffer Gay Luffac nad) feiner 
Angabe in Regionen ſchweben, wohin vor wenigen 
Jahren nur die Einbildungstraft den Menſchen Hin- 
zuheben tagte. 5 

Eine leichte Illumination follte dieſe Tanbjchaft- 
liche Darftellung noch beffer auseinander ſehen, und fo 
entftand das Bildchen, dem Sie einige Aufmerkjam- 
teit gejehentt haben. 

Mehr wüßte ich nicht zu jagen; nur bemerkte ich, 1 
daß ſolche ſymboliſche Darftellungen, welche eigentlich 
nur eine finnliche Anſchauung der tabellarifchen Be— 
handlung Hinzufügen, billig mit Nachficht aufgenommen 
werden. Sie machen eigentlich weber an ein künft- 
leriſches noch wiſſenſchaftliches Verdienſt Anſpruch; ıs 
dem Kenntnißreichen dienen fie zur heitern Wieber- 
holung bdefien, was er ſchon weiß; dem Anfänger zur 
Ermunterung, dasjenige künftig genauer kennen zu 
lernen, was er bier zum erften Male und im All- 
gemeinen erfahren Hat. » 

Weimar, den 8. April 1813. 

Goethe. 


6546. 
An €. G. v. Voigt. 
Diefe zwar noch immer prägnanten, aber doch 


für una wunderſam beruhigten Augenblide könnte 
ich nicht beſſer anwenden, als indem ich E. E. für die » 
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neuliche Mittheilung aufrichtigen Dank ſage. Es ift 
freylich ein Unterſchied, ob man in unbefonnener Jugend 
und friedlichen Tagen, feinen Kräften mehr als billig ift 
vertrauend, mit unzulänglicien Mitteln Großes umter- 
s nimmt und fi) und Andre mit eitlen Hoffnungen 
hinhält, oder ob man in jpäteren Jahren, im bes 
drängter Zeit, nad) aufgebrungener Einficht, feinem 
eignen Wollen und Halbvollbringen zu Grabe läutet, 
Was ich im vorliegenden Falle E. €. ſchuldig ge 
10 worden, bleibt mir unvergeßlich, höchſt angenehm 
die Erinnerung des Zufammenlebens und Wirkens, 
wechjelfeitiger Aufmunterung und Ausbildung. Wenn 
das Außere dabey nicht gefruchtet hat, fo hat das 
Innere defto mehr gewonnen. Auch erkenne ich mit 
1 vollkommenem Dante, daß Sie alle das Unangenehme, 
was die Beendigung des Geſchäfts mit fich führt, 
übernehmen wollen. Möchte ich mur irgend etwas 
Freundliches und Nüpliches dagegen erweiſen können. 
Des guten Bergraths Aufſatz erbitte mir noch auf 
20 kurze Zeit. 
Der ich mich auf das Angelegentlichfte empfehle. 
W. d. 11, April 1318, ©. 


6547. 


Un T. 3. Seebed. 
[Concept.] 
Ihre werthe Sendung, mein theuerfter Freund, 
ift glüdlich zu mir gelangt und ich hoffe, daß dieſes 
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underfängliche Blatt fi auch zu Ihnen finden ſoll. 
Und num Haben Sie zuerft taufend Dank für die 
vortrefflichen Bogen, wodurch jene An- und Aus—⸗ 
ſichten, über die wir ſo einig ſind, herrlich beſtätigt 
und erweitert werden. Es iſt ein Begriff von großer s 
Tiefe, daß jede Form des ducchfichtigen Glasmittels 
eine innere Farbenerſcheinung beftimmt, die unter 
jenen Bedingungen von Zrübung und Aufklärung, 
von Verdunkeln und Aufllären, von Schein und 
Gegenſchein jo wunderfam Herbortreten. Die Ähnlich- 0 
teit mit den Chladnyjchen Figuren ift überrajchend 
und die Vergleichung der Bedingungen unter welchen 
beyde entftehn, höchſt belehrend. Iſt doch dort auch 
Ruhe und Bewegung, Strebendes und Widerftehendes 
in dem Körper auf den gewirft wird. Diefe mani= ıs 
feftirt der Sand. Wer würde jagen, daß die Figuren 
im Sande ſtecken und durch den Fidelbogen heraus- 
gezogen werben ? 

Ih muß mich enthalten mehr zu fagen und will 
lieber geftehn, daß id) von der Entdeckung noch ge » 
blendet bin und mir die Verſuche freylih nur blos 
durch die Einbildungskraft und durch Hülfe der ſchönen 
Zafeln und der fo methodifchen Erklärung eigen zu 
machen fuche. Indeſſen aber kann ich mich nicht ent- 
halten, über diefe Wunder zu denken, die fid) an das = 
1003 wir kennen fo genau anjchließen und die Maximen 
nad denen wir uxtheilen jo deutlich ausſprechen. 

Weimar ben 13. April 1813. 
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6548. 
An C. v. Knebel. 


Hier jende ich glei ein Exemplar für bie liebe 
Prinzeß Caroline. Vielleicht findeft du bald Gelegen- 
heit, e3 zu ſpediren. Meine Frau hat Spargel von 
Jena erhalten ohne Brief; fie ſchreibt dir dieſes 

s freundliche zu und dankt zum fchönften. Wielands 
letzter Auffab ift wirklich allerliebft, fo ganz mit 
ihm aus einem Stüde. Dieje animula vagula blan- 
dula nimmt jehr artig Abſchied. Ach weiß nicht, ob 
dir Schon zu Obren gelommen ift, daß feine lebten 

10 Worte waren: 

To be or not to be, that is the question. 
Das heißt doch ſeinen Skepticismus bis an's Ende 
bewähren. 

Lebe wohl und gedenke meiner! 

15. Weimar den 14. April’ 1813. ®. 


6549. 
An €. ©. v. Voigt. 


Nach vielfältiger Betrachtung meiner körperlichen 
und geiftigen Zuftände habe ich mich entichloflen, 
morgen bie Reife nad) Töplitz anzutreten, zuletzt 
mehr auf Anregung der Meinigen, als auf perjön- 

20 lichen Antrieb. Ew. Excel. verzeihen, wenn ich nicht 
perfönlich aufiwarte, aber ein Abſchied in diejer Zeit 
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iſt ſchon peinigendb im Begriff, geichtweige in ber 
Gegenwart. 


Mein Sohn wird meine wiederholten Abſchieds- 
grüße bringen. Mit welchen Wunſchen und Hoff- 
mungen ich ſcheide, bebarf keiner Worte! E 

Weimar b. 16. April 1818. G. 


6550. 
An €. ©. v. Boigt. 


E. €. erhalten Hierbey, mit nochmaligem herzlich 
ſten Abſchied, einige kleine Actenhefte, bey denen ich 
nur Folgendes äußere: 

1) Bibliotheks-Sachen. Mein Gedanke war bie 10 
Sache jeßt ruhen zu laſſen, weil in diefer prägnanten 
Zeit eine neue, mit Gelbabgabe verbundene Einrich- 
tung auffallend jeyn möchte. Zu Johannis oder Michael 
würde fie vielleicht einzuführen jeyn. 

2) Die Mufeum3-Acten geben von dem Noth- ıs 
wendigſten Bericht. Ihro Hoheit haben zugefagt, bie 
800 Thaler für die beyden Inftrumente uns zu ge= 
währen. 

3) Folgen des guten Bergraths Hoffnungen, ber 
ſehr zu loben ift, daß er auch da noch jperirt, wo > 
nicht mehr zu ſperiren ift. 

4) Der Catalog mit jhuldigftem Dank. Möchte 
una doch bald die Freude werben, diefe Schätze wieder 
gemeinfam zu betrachten. 
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Wünſchend und boffend empfehle ich mich aber- 
und abermals zu freundidhaftlidem Andenken. 
W. d. 16. April 1813. G. 


6551. 
An F. J. Bertuch. 


Ew. Wohlgeb. 

s vor meiner Abreiſe noch ein freundliches Wort zu 
vermelden, erkenne als eine angenehme Pflicht. Ich 
wünfche, daß meine Reife nah Zöplik dem Vorſatze 
nicht Schaden möge, den Sie haben, die Höhencharte 
herauszugeben. Es ift aber alles fo gut eingeleitet, 

ıo Daß es nicht fehlen Tann. Möchte Herr Starke wegen 
der Illumination fi mit Heren Hofrath Meyer noch 
einen Augenblick beſprechen, ſo twürde das der Sache 
günftig feyn. 

Ich empfehle mich zu freundfchaftlidem Andenken 
ıs und wünſche von meiner Reife etwas zurüdzubringen, 
das auch Ihnen angenehm und nüblich ſeyn möge. 


Meimar den 16. April 1813. 
Goethe. 


6552, 
An C. D. v. Munchow. 
Ew. Hochwohlgeb. 
20 ſende hierbey kurz dor meiner Abreiſe nach Töplitz, 
die beyden von dem mathematiſchen Büreau der Com⸗ 


[Concept.) 
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mäffton mitgetheilten Verzeichniſſe ſowohl der JInſtru - 
mente als der Bücher welche ber Sternwarte gehören, 
mit dem Erſuchen, diefelben nad und nad in Em- 
Pfang und in Ihr Inventarium aufzunehmen. Der 
Hofmecjanicus Körner wird was die erften betrifft, s 
die ihm zukommenden Dienfte eifrig leiften. 

Das parallactifde Rohr fo wie den Vordaiſchen 
Bolltreis werden Diejelben unter Ihrer Anleitung, 
wie es Zeit und Gelegenheit giebt, verfertigen Yafjen. 
Die 800 xh. welche fie Toten möchten, wird die 10 
Mufeums Caſſe zahlen. 

Mehr fage ich nicht, fondern Iege Lieber eine Ab- 
ſchrift der Veredung bey, wie fie mit Körnern vor 
einigen Monaten gehalten worden. 

Mich zu geneigtem Andenken empfehlend. 15 

Weimar den 16. April 1813. 


6553. 
An Sara v. Grotthuß. 


Werden Sie mir verzeihen, theuerfte Freundinn, 
wenn ich mich für Heute entjchuldige? Ein uner- 
warteter Anlaß ruft mid) nad) Tharand. Morgen 
alſo genieße ich die Freude Sie wieder zu fehen. Pr 

Dresden 23. Ap. 1813. 

Goethe. 


1818. 


6554. 
An Chriftiane v. Goethe. 


Naumburg, 17. April 1813.] 

Denen Lieben Perfonen, die uns von Weimar weg ⸗ 
getrieben haben, find wir ſchon einen jehr angenehmen 
Morgen ſchuldig geworden. Bor Seebachsburg be— 
» gegnete una ein Regiment Hufaren, ihre Hütten und 
Zelte fanden wir leer; es ſah aus, als wenn der 
Krieg für immer von uns Abjchied nehmen wollte. 
Die Jenaifchen Boten brachten Blumen und Packete 
dor wie nad) und als wir nad) Roßla zu einlentten 
10 fanden twir alles im tiefften Frieden; freylich ftiller 
als im Frieden, denn wir vermißten die Fuhrleute 
die jonft um dieſe Zeit auf die Leipziger Meſſe zogen. 
Das Wetter bewölkte und entwölkte fi, zum Regen 
konnte es nicht kommen. Die Luft war warm und 
» angenehm. Mein Begleiter erzählte mix eine alte 
Geifterlegende, die ich ſogleich als wir in Eckartsberge 
ſtill hielten rhythmiſch ausbildete, Sie wird Heren 
Riemer gejendet werben mit der Bitte, ſolche vorzu- 
leſen, aber nicht aus Handen zu geben, Auf immer 
0 gleich ruhigem Wege kamen wir dor der Mittags- 
ftunde im Scheffel an, wo ung ein alter Kellner mit 
großer Gemüthsruhe in den bekannten alten Zimmern 
empfing, uns jedoch nachher mit Gemüthlickeit, als 
ex merkte daß wir gemüthlich jeyen, die neuften Kriegs- 

3 ereigniffe erzählte. Die Päfje wollten ihm gar nicht 
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ernftHaft vortommen, doch verſprach ex, wenn wir es 
verlangten, fie vidiren zu laſſen. 

Da es Morgens früh gar zu fehr geftaubt hatte, 
gingen wir nad) dem Dom, um Regen zu exbitten; 
allein der Himmel exrhörte uns zu früh, und wir s 
wären beynah tüchtig durchgenetzt worden, Wir ge- 
langten jedoch glücklich in das altheilige, nunmehr 
vermodernde Gebäude, woraus wir gern einiges durch 
Kauf, Tauſch oder Plünderung an uns gebracht Hätten. 
Unter den Schnitzwerken der Chorftühle find ſehr 10 
hübſche Gedanken. Ein ganz dürrer, rebenartiger 
Stab ſchlängelt fi) und wird durch mitumſchlungene 
Acanthartige Blätter belebt. Noch ſehr ſchöne ge= 
malte Fenfterjcheiben find übrig, ein Teppich, von 
dem die Theile der Figuren und des Grundes einzeln ıs 
verfertigt, und hernach mehr zufammengeftridt als 
genäht find. Manches Größere und Kleinere von 
Bronze. Das Bild einer Heiligen Schufterstochter, 
die zum Wahrzeichen den Schuh noch auf der Hand 
trägt. Ein Graf hatte fie wegen ihrer großen Schön- » 
heit geehelict. Er ftarb früh und fie nahm dem 
Schleher. Sie muß jehr hübſch geweſen feyn, da fie, 
nicht zum beften gemalt, etwas aufgefrifcht und noch 
ein wenig ladirt, doch immer noch reizend genug aus⸗ 
ficht. Was aber bejonders Freund Meyern zu er» 
zählen bitte, ift folgendes. Das fteinerne Bild eines 
Biſchofs, Gerhard von God, hat mich in Erftaunen 
geſetzt; das Heißt das Geſicht. Er warb 1414 in 


“ 
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ftallirt, 308 auf's Goncilium zu Goftnig 1416 und 
ift derjenige, dem die Naumburger ihre Angjt und 
wir das vortreffliche Schaufpiel, Die Huffiten, ver 
danken. Er jtarb 1422. Nun aber kommt die Haupt ⸗ 
5 fadhe. Das Geficht nämlich ift jo individuell, charak- 
teriftiich, in allen feinen Theilen übereinftimmend, 
bedeutend und ganz vortrefflich. Die übrige Figur 
ift ſtumpf und deutet auf feinen fonderlichen Künftler. 
Nun erkläre ich mir diejes Wunder daraus, daß man 
«o fein Geficht nad) dem Tode abgegofjen und ein nadj- 
ahmungsfähiger Künftler diefen Abguß genau wieder- 
gegeben habe. Diejes wird mir um fo wahrjchein- 
licher, weil in den Augen eine Art von faljcher Be 
wegung erjheint, und aud die Züge des untern 
15 Gefichts, bey fehr großer Natürlichkeit, doch nicht 
Iebendig find. Uralte Hautreliefs, gleichzeitig mit dem 
Kirchenbau. Sie ftellen in einem Fries die Paſſion 
vor, find höchft merkwürdig. Ich erinnere mic) feiner 
ähnlichen. Doc; konnte ich fie nicht ſcharf genug 
» jehn und wüßte nichts weiter darüber zu jagen: denn 
wir eilten freylich twieder aus dem Heiligthume, two 
es aus mehr als einer Urſache feucht, kalt und uns 
freundlich war. Solche Räume, wenn fie nicht durch 
Meßopfer erwärmt werden, find höchſt unerfreulich 
3; An ſehr ſchönen und eleganten, zwiſchen bie catholi- 
ſchen Pfeiler eingeſchobenen proteftantijchen Glas- 
ſtühlen iſt kein Mangel, ſo daß die Honoratioren 
ſich nicht zu beſchweren haben. Auf mein Befragen 
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verſicherte mir der Küfter, der Prediger habe fich im 
diefem weiten und wunderlich durchbrochenen Raum 
gar nicht anzugreifen, tern ex nur deutlich articulire 
und das letzte Wort jo genau ausſpreche wie das 
exfte. Das ift aljo ohngefähr, wie auf dem Weimari= 
ſchen Theater umd wie überall, und hieraus kann 
man jehen was Reifen für einen großen Nuben bringt. 
Übrigens find die Merkwürdigkeiten unerſchöpflich. 
Das Wichtigſte, ein jonft höchſt bewallfahrtetes wun— 
derthätiges Marienbild ſteht nun in einer proteſtan⸗ 
tiſchen Ecke und der Küſter verficherte, der Kopf jey 
hohl, mit Waffer gefüllt Hätten muthwillige Fiſch- 
lein dem Bilde fonjt Thränen ausgepreßt. Ich habe 
Sünder gefannt mit hohlen Köpfen, denen auch foldhe 
Fiſchlein im Gehirn ſchwimmend, zu gelegener und 
ungelegener Zeit, Thränen auspreßten. Ich übergehe 
einige andere Hauptnebenpuncte, als die Beitien am 
Gefims, welche Waffer jpieen, wenn's regnete, zur 
Ergegung der Chriftenheit, und was dem fonft mehr 
ſeyn mag. 


Dresden den 21. April. 
Vorſtehendes war gleich den 17. Abends in Naum- 
burg gejchrieben und follte, zum Beweis meines Wohl- 
befindens, fogleih abgehn; allein der Poftcur war 
gehemmt und twir mußten das Blättchen mit ung 
nehmen, Am Oftertage Hatten twir auf dem Wege 
nad Leipzig trübes und ſtürmiſches Wetter, fort= 
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dauernd vortrefflichen Weg, aber jo menſchenleer, daß 
man in dev Wüfte zu fahren glaubte, Der Himmel 
heiterte fi auf und ſchon um 12 Uhr zogen wir in 
Leipzig im Hötel de Saxe ein. In Markranftädt 
5 hatten wir einige Nuffen gefehn, die fich mit irgend 
einer Axt von Spiel divertirten. Ein fehr gutes Eſſen 
ftellte uns wieder her, wir durchzogen die Stadt, die 
gerade tvegen des ſchneidenden Windes nicht erfreulich 
war. Abends gingen wir in’s Declamatorium des 
» Heren Solbrig. Hohler, geift- und geſchmackloſer ift 
mir nicht Leicht etwas vorgefommen; das Publicum 
aber hat mir gefallen. Es mochten gewiß an 300 ıh. 
eingelommen jeyn, fie applaudirten aber nut ein einzig 
Mal, als er den Kaiſer Alexander Hoc) Ieben ließ. 
15 Hätte dev arme Schlucer fein Handwerk verftanden, 
jo hätte er gleich Wohl auf Cameraden! auf's 
Pferd, auf's Pferd! angeftimmt, und hätte gewiß 
große Senfation erregt. Dagegen fing er mit jämmer ⸗ 
lichem Ton das elendefte aller jammervollen deutſchen 
»o Lieder zu recitiren an: Ich habe geliebet, nun 
lieb id nit mehr. Es rührte fich aber hierauf, 
jo wie nad) andern ähnlichen Dingen feine Hand 
weiter und wir machten uns in Zeiten davon. Da— 
gegen ſchrieben wir zu unferer Luft die von Auguft 
» erzählte Todtentanzlegende in paßlichen Reimen auf. 
Sie fol dem Prinzen Bernhard dedicirt und fiber» 
jendet werden. An Spargel und an fonftigem Guten 
hat es auch nicht gefehlt. 


Goethes Werte. IV. Abih. 24. vd. a 





322 April 


Montag den 19. fuhren wir ohne irgend ein Er- 
eigniß, bey guten und leeren Straßen auf Wurgen, 
wo wir neben der Fähre eine ganz neue Militär 
brücke fanden. In Oſchatz fanden wir einen leidlichen 
Gafthof zum Löwen und fehrieben dafelbft eine Parodie 
des Solbrigichen Lieds, fie beginnt: Ich habe ge— 
liebt, nun Lieb ich erft recht! und fo geht e8 denn 
weiter. Bon Leipzig heraus war die Gegend beſchneyt 
und bereift, das thauete aber weg und verlor jid); 
von einer gar freundlichen Abendjonne beleuchtet jahen 
toir das ſchöne Elbthal vor und und gelangten zu 
rechter Zeit nad Meißen in den Ring. Ein großes 
Fourage Magazin gegenüber verforgten unzählige 
Fuhren, weshalb die Wagen ben ganzen Platz ein- 
nahmen. Eine Wittive mit zwey Töchtern verjorgte 
den Gafthof in dieſer ſchweren Zeit, die jüngfte er- 
innerte mi) an euere glüdlicde Art zu jeyn. Sie 
erzählte die Verbrennung der Brüde mit großer Ge- 
müthsruhe und tvie die Flamme in der Nacht fehr 
ſchön ausgefehn habe. Die zufammenftürzende Brüde 
ſchwamm brennend fort und landete am Holahof, weil 
aber nicht das mindefte Lüftchen wehte, jo erloſch 
alles nad und nad. In anderthalb Stunden war 
da3 ganze Feuerwerk vorbey. Ferner erzählte fie von 
ben Kranken und Gefangenen, die fie geſpeiſet hätte, 
von der Einquartierung in den letzten Zeiten, wie die 
Coſacken ihre Pferde abgejattelt, fid) in Kähne gejegt 
und die Pferde nachſchwimmen laſſen. Das war alles 
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vorübergegangen und Meißen befand ſich vor wie 
nad. Dieß iſt's was am meiften aufheitert, wenn 
man an Orte fommt, wo der Krieg wirklich getobt 
bat, und doch noch alles auf den Füßen findet. 
Dienſtag der 20. war ein jehr angenehmer und 
unterrichtender Tag. Vor allen Dingen beftiegen wir 
das Schloß und befahen uns zuerft die Porcellan- 
fabrit, Die Vorrathsjäle nämlich. Es ift eigen und 
beynah unglaublich, daß man wenig darin findet, 
10 was man in feiner Haushaltung befigen möchte. Das 
Übel liegt nämlich darin. Weil man zuviel Arbeiter 
hatte (es waren vor 20 Jahren über 700) jo wollte 
man fie beſchäftigen und ließ immer von allem was 
gerade Mode war, jehr viel in Vorrath arbeiten. 
is Die Mode veränderte fi), der Vorrath blieb ftehn. 
Man wagte nicht, diefe Dinge zu verauctioniren oder 
in weite Weltgegenden um ein Geringes zu verfenden 
und jo blieb alles beyfammen. E3 ijt die tollfte Aus- 
ftellung von allem was nicht mehr gefällt und nicht 
» mehr gefallen kann, uud das nicht etwa eins, fondern 
in ganzen Maffen zu Hunderten ja zu taufenden. 
Jetzt find der Arbeiter etwa über 300. Hauptmann 
von Wedel, ein Bruder unfers guten Oberforjtmeifters, 
hat die Direction, freute fich jehr einen Weimaraner 
» zu jehn und war äußerjt gefällig. Hinter den wohl- 
gepugten Scheiben einer Wohnung auf dem Schloh- 
plate jahen wir eine von den Fieblichiten Exjcjei- 
nungen. Ein ſchönes Mädchen, von etiva 4 Jahren, 
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wurde eben zum 3. Fehertage von der Mutter an— 
gezogen und fand auf dem dunkeln Grunde wie ein 
Porträtchen, das van Dyk und Nubens nicht ſchöner 
hätten malen können. Die Schönheit des Kindes, bie 
günftige Beleuchtung, der dunkle Grund, der Firnis 
des Glaſes, alles trug dazu bey, daß man ſich nicht 
ſatt jehen Konnte, und als ihr nun die Mutter das 
Halskräuschen umlegte, war das Bildchen völlig fertig. 
Während der ganzen Zeit jah fie uns an und fchien 
beynah zu empfinden, daß es was Artiges jey, jo 
aufmerkfan angejehn zu terden. Der Dom, der auf 
demfelben Plate fteht, hat aus mehreren Urfachen 
äußerlich nichts Anziehendes, inwendig aber ift e3 
das ſchlankſte ſchönſte aller Gebäude jener Zeit, die 
ich Tenne, durch eine Monumente verbüftert, durch 
feine Emporkirchen verberbt, gelblich angeſtrichen, durch 
weiße Glasſcheiben erhellt, nur das einzige Mittel- 
fenfter des Chors hat fi) bunt erhalten. In eben 
dem Chor waren mir auffallend und neu bie aus 
Stein gehauenen Baldachine über den Sitzen der 
Domherrn. Es find Capellen und Burgen die in der 
Luft ſchweben und das Geiftliche mit dem Ritterlichen 
wechſelt immer ab. Eine höchit ſchickliche Verzierung, 
wenn man benkt, daß die Dombherren altritterlichen 
Geſchlechts waren und die Capellen ihren Thürmen 
verbankten. Ich habe mir gleich eine Zeichnung da— 
von gemacht, die den ganzen Begriff giebt, den man 
dur Beihreibung niemandem geben Tann. 
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Zum Frühmahl ward ein Karpfen mit pohlnifcher 
Sauce genofjen, wie er uns den Abend vorher ſchon 
trefflich geſchmeckt hatte, Ich bejah noch die Pfeiler 
dev abgebrannten Brüde und fuhr um halb 1.ab. 

> Bey halb bedektem Himmel war die Luft kühl und 
doch Sonnenblide jo reichlich, daß wir die vergirlig- 
lichſte Fahrt hatten. Wir zogen über die neugefchla- 
gene Schiffbrüde und dann an dem rechten Ufer der 
Elbe Hin, das über alle Begriffe cultivirt und mit 
10 Häufern bebaut ift, die erjt einzeln, dann mehrere 
Stunden Lang zufammenhängend, eine unendliche Vor- 
ftadt bilden. In der Neuftadt fanden wir alles auf 
dem alten led, der metallne König galoppirte nad) 
toie dor auf derjelben Stelle unverjehrt. In Weimar 
is hätten fie ihm ſchon durch die Exploſion der Brücken- 
bogen einen Arm weggefchlagen. Schon Ys Stunde 
vor der Stadt begegneten uns reichliche Spaziergänger, 
fogar eine Iefende Dame; auf der Brücke aber erſchien 
der 3. Feyertag in feinem völligen Glanze, unzählige 
» Herren und Damen fpazierten Hin und wieder. Die 
bepden gejprengten Bogen find durch Holagerippe twie- 
der hergeftellt, aber nicht bis zur Höhe ber fteinernen 
Brüce, weswegen man hinunter und wieder hinauf 
fahren muß. Was dieſen Mißſtand veranlaft, er— 
» fuhren wir nicht. Auch die Stadt war jehr belebt. 
In der Moribftraße hielten Ruſſen, erivartend eine 
jelige Bequartierung. Uns aber ging's Wunderlich: 
denn als ich an der Wohnung des Prinzen Bernhard 
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anfuhr, begegnete mir Hauptmann Verlohren und er- 

zählte, daß ex eben das Haus geräumt und für die 

Hoheit eingerichtet habe. Ich bewunderte die gute 

Austheilung und anftändige Einrichtung, fand auch 

Körners umd andere Damen bajelbft, welche diefe An- 

ftalten beurtheilen wollten und billigten. Hauptmann 

Verlohren verſchaffte uns ſogleich ein ander Quartier 

in der 1. Etage feiner Wohnung, bey Heren Hofrath 

von Burgsdorf. Wir find auf das allerbequemite ein- 

gerichtet, Finden gute Bedienung, herrliches und nicht » 
zu tHeures Effen in einem nahen Traitenrhaufe, unfer 
Wein hat bis Heute gehalten, der Rad natürlich auch. 
Herrn von Ende bejuchte ich Heute früh, fobann Kör- 
ner3, wo ich Herrn Arndt antraf, der fi} ala Patriot 
durch Schriften befannt gemacht. Und fo weit wären 
wir gefommen, bis zu halb 3 nad) Tiſche den 21. April. 
Leider ift num ber Wein auögegangen und der doppelt 
fo theure ſchmeckt nit. Nun wünſcht man recht 
wohl zu leben und hofft auf die Fortfegung. 


K3 


[ Dresden, 25. April 1813.] 

Mittwoch den 21. Nachmittag gingen wir zu den 
Mengsiſchen Gypfen, waren mehrere Stunden voll- 
kommen vergnügt und belehrten uns auf’3 befte. Viele 
Ruffen gingen auf und ab und ließen fi) von bem 
Inſpector was vorerzählen. Ein junger hübſcher Offi« > 
cier hielt fich in der Gegend wo ich war und als ich 
es bemerkte redete ih ihn an. Er nannte ſich einen 
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Herrn don Nolten, ber Name war mir bekannt. Einer 
feiner Verwandten hat eine Zeitlang in Jena, Wei- 
mar und Rudolſtadt gelebt. Vielleicht erinnert ihr 
euch deſſen. Ich jagte, wenn er nad Weimar kim, 
s jolle er mein Haus bejuchen, es ift gar nicht un- 
möglich und wer weiß, was jo eine Bekanntſchaft 
für Nuten bringen kann, 
Regierungsrat; Graff von Königsberg, deſſen ſich 
Auguft erinnern wird, ift hier bey der Verwaltungs- 
10 commiſſion angeſtellt. Er Hatte jehr große Freude 
mich zu fehn. Abends gingen wir in's Schaufpiel, 
Cosi fan tutte, ilaliäniſch, war angetündigt. Nein! 
jo ein Schreckniß ift mir niemals vorgefommen, Alte 
vermagerte, ja Tahme Frauen, ftatt ber luftigen Dirnen, 
» Liebhaber, jteif und ſtockig über alle Begriffe, der 
Buffo nicht der Rede werth; der Geſang gerade nicht 
ſchlecht, aber unerfreulich. Mir ward jo angft, da 
ic) mid) flüchtete wie die Officiere in's Schiff ftiegen. 
Auf dem Rückwege begegnete mix ein großer Volts- 
» auflauf über den weg ein ſchöner Poftzug hervor- 
ragte, eine treffliche Reiſechaiſe mit Bade und auf 
dem Bode der Hofmodel, Der Wagen hielt vor 
einem Haufe, ic) drängte mich durch's Volt und ſah 
Schwebeln aussteigen, den 4. April hatte er in Weir 
» mar von mir Abjchied genommen, Welch’ ein twun- 
berliches Wiederantreffen. Herr von Ende und Ver— 
lohren haben fich feiner angenommen, er hat einen 
Arzt und gute Wartung. 
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Des Nachts gegen 11 weckte mid) eine fürchterliche 
Erfcheinung. Die Straße war von Fackellicht erhellt, 
und ein wildes Kriegsgetöſe hatte mic) aus dem 
Schlafe gefehredt. ine Colonne hatte in der Straße 
Halt gemadt. Es war eine unangefagte Einguartie- » 
zung. Ganz verwünſcht jah es aus, wenn fich bie 
Thore der großen Häufer aufthaten und 10, 20. 30 
bey Fackelſchein in ein Gebäude hineinftürzten. Doch 
find die Wirthe das nun ſchon gewohnt, fie haben 
Stuben und Lager wie fie konnten eingerichtet, Efjen u 
halten fie ſchon gekocht parat und wärmen es nur. 
Dicke Grüße, Rindfleiſch und Sauerkraut, Kartoffel- 
falat mit viel Zwiebeln und Knoblauch, Branntewein 
find die Hauptingredienzien des Gaſtmahls. Donners- 
tag den 22. gingen wir nach dem Kupferftichlabinett, 1 
wo wir uns an großen Bänden nad) Raphael gar 
trefflich ergeßten, alte Befanntfchaften erneuerten und 
neue ganz undermuthet machten. Nah Tiſch auf bie 
Gallerie. Die beften Sachen find auf Königftein ge- 
flüchtet, aber an dem was zurüc blieb hätte man ein » 
Jahr zu fehn; doch war das erſte was und der In— 
fpector Demiany verfündigte, daß Director Riedel auf 
dem Königftein ſey, um alles twieder herbeyzuholen. 
Das wollen wir denn auch abwarten und ala ein 
Glüdszeichen anfehn. » 

Dresden ift freylich jegt jehr lebhaft; wenn man 
denkt, daß e3 ſchon für fi) im Gewiſſen 40000 Ein— 
wohner hat, was dieſes ſchon in Friedenszeiten für 
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eine Bewegung giebt, und was für Bebürfnifje für 
eine ſolche Menge müfjen zufammengejchafft werden. 
Nächftens fol eine Überficht des Wochenmarkts folgen 
injofern es möglid) ift. 

s Auffallend war folgende Erſcheinung: Chorjchüler, 
aber nicht ettva in langen Mänteln wie fonft, fondern 
in Inappen ſchwarzen Fracks und überhaupt ſchwarz 
gekleidet, etwa 30 an ber Zahl, gingen, 4 Dann hoch, 
Arm in Arm, mit großen Stürmern auf den Köpfen, 

10 der Präfect voraus durch die Straßen. Sie mar- 
ſchirten nad) der Melodie eines Gafjenhauers, der 
ohngefähr jo heißen mag: 

So gehen wir gaffaten 
Wir luſtigen Cameraden 
Und ziehen frant und frey 

Und was man und genommen 
Das haben wir nicht bekommen, 
Und wenn uns num ber Teufel holt, 
So find wir auch dabey. 

* Bor den anfehnlichften Häufern und aud) vor dem 
unfern machten fie Fronte, fangen einen Vers defjel- 
ben Lieds oder aud) eines etwas ernfteren und dann 
zogen fie weiter. Der militarifChe Geift war aud) 
ſchon völlig in diefe Schwarzröde gefahren. 

» Daß die Eofaden, die auf dem Markte Halten, 
von allen Menfchen umgeben und angeftaunt werden, 
ohne ſich in ihrer Gemüthsruhe im mindeften ftören 
zu laſſen, darf ich Kaum jagen; aber wie Tief jung 
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und alt zuſammen als fie ein Cameel mitbrachten, 
zum ächten afiatijchen Wahrzeichen. 

Ich ſah mehrere diejer jeltfamen Fremdlinge vor 
einem Laden ftehn, wo Nürnberger Tand feil mar. 
Sie kauften Nadelbüchſen und Hatten große Freude s 
an ben Pferdchen, beſonders aber an den bejpannten 
Kutſchen. Sie unterhielten ſich darüber, deuteten 
auf alles ganz nah mit einer gewiffen naiven An- 
muth hin, berührten aber nichts. 

Auf demſelben Spaziergang kaufte ich einen Fünd- » 
ling. Ihr müßt aber nicht erfchreden, ala wenn bie 
Familie vermehrt werden follte, vielmehr dient Heren 
Riemer zur Nachricht, daß es ein ſeltſames Geftein 
fey, dem man keinen Namen geben Tann und das fid) 
vielleicht nur einmal findet. Daß Truppen, beſonders u 
aber Officiere zu Pferd und zu Fuß in Wagen und 
auf Wagen hin und her ziehen, läßt fich denken. An 
Fourage Fuhren fehlt e8 nicht, vom Lande kommen 
viele Menſchen herein und e3 ijt ein großes Treiben 
den ganzen Tag. Dazwiſchen fehlt es nicht an Orxgel- » 
männern, feltfam gefleideten Kindern die Kunſtſtücke 
maden, und fonft an Buden und Läden, wo, tie 
an ber Mefje allerley Wunderliches zu jehn ift. 

Ich habe mir einen Plan von Dresden angeſchafft 
und made mich nad; demjelben mit der Stadt und » 
den Vorſtädten befannt. Bervegung und Zerftreuung 
thun mir gar wohl. Ich fange nun erſt an, mid 
wieder zu erkennen. Geht e3 euch aud) gut, jo bleibt 
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mir nicht3 Weiter zu wünſchen. Ich Habe noch nicht 
viel Perſonen geſehn und ift auch nicht viel Freude 
dabey. Dean hört nichts, ala was man leider fchon 
mit fich felbft Hat abthun müſſen. Das Vergangene 

s zu hören ift elelhaft, und wer wüßte von der Zu- 
funft was zu fagen. Proclamationen, Befehle, Ge- 
dichte und Flugſchriften giebt’3 unzählige. Für Auguft 
wird eine vollftändige Sammlung gemadit. 


Wenn e3 dir, mein liebes Kind jo gut geht ala 
10 du es um mich fonft und jet verdienft; fo kannſt du 
zufrieden feyn. Die Bewegung und Zerftreuung bat 
mich bald wieder hergeftellt. Lebe recht wohl und 
liebe mid. Vogel bejorgt dir alles an mid). 
[Dresden] d. 25. Apr. 1813. G. 


13. Behliegende Blätter giebſt du nicht aus der Hand 
vorlejen könnt ihr daraus nach Belieben und Schid- 
lichkeit. Gedichte kommen nächſtens. 


6590. 
An Sara v. Grotthuß. 
Geltern Abend habe ich zwar nicht feyerlichen, 
aber doch herzlichen Abjchied genommen, da ich vor« 
» aus jah, daß mich meine Pflicht nach Töplitz rufen 
würde. Haben Sie taufend Dank für alles Freund⸗ 
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lie und Gute. Gebenten Sie meiner und lafien Gie 
uns auf ein frohes Wieberfehn Hoffen. Dresden den 
26. April 1818. 

Goethe. 


6556. 
An Gräfin Jofephine O’Donell. 


Als id) einft den freylich etwas wunderlichen Ge 
danken äußerte, daß e8 doch ein Unterſchied ſeyn möchte, 
ob correfpondirende Freunde zufammen in ben Kaiferl. 
Erbftaaten lebten, oder ob ein Brief erft über bie 
Gränze gehen müfje, kam dieſes einer trefflichen Freun⸗ 
dinn jehr feltfam vor und fie behauptete, es ſey ganz 
einerley, welcher Ort auf der Adreffe ftehe, weil denn 
doch dev Brief, früher oder fpäter, in die rechten Hände 
kommen werde. Aber Leider ſoll ich diegmal, wie es 
ſcheint, wider Willen Recht behalten: denn wenn ein 
gewiſſer Brief, den ich vorlängft abgejendet und im 
welchem ich mich, nad} meiner Weije, treu und freund« 
lich dargeftellt, nicht verloren gegangen, fondern twirk- 
lic in die Hände der edlen Freundinn getommen, fo 
muß e3 mich jehr betrüben, daß bisher von derfelben 
gar nicht? weiter zu vernehmen geweſen, und dieſes 
um fo mehr, al3 die äußeren Umftände von der Art 
find, daß einem jeden Gutdenfenden eine innere Er- 
quickung wohl zu gönnen wäre. 

Gewiſſermaßen als Flüchtling aus dem ſehr un— 
ruhigen Thüringen in dem friedlichen Böhmen an« » 


= 
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gelangt, ift mein Erſtes, die Augen oftwärts zur 
wenden und zu Hoffen, daß mir von dorther einige 
gnädige und freundliche Blide möchten entgegen kom⸗ 
men, Ich bedarf deren um fo mehr, da ich gleich 
den erften Tag meiner Abreife von aller Commurnica- 
tion mit dem was ich zu Haufe Liebe und verehre, 
abgeſchnitten worden, jeßt wenig mehr von borther 
weiß, als was der Ruf mir jagt, der, wenn ex auch, 
tie immer, vergrößert, doch nicht da3 Beſte meldet. 

Unferer Erbprinzeß Hoheit befindet fich hier in 
demfelben Falle, und wir Kleinen bejcheiden uns um 
fo eher, wenn uns ein ungünftiges Schieffal trifft, 
da wir es mit den Großen theilen, die nicht allein 
durch ihren Stand, ſondern auch durch ihre herrlichen 
Eigenſchaften über jolches Unbild der Zeit erhoben 
jeyn follten. Heute ward fie durch den Beſuch ihres 
Kaiferlichen Bruders erquickt und beglüdt. Sie er— 
heitert zu jehen ift jedem der fie liebt und verehrt 
die größte Wonne, 

Sollten Sie nun fragen, verehrte Freumdinn, wo 
ic) denm eigentlich wohne? jo liegt hier die Ausficht 
aus meinem Fenſter bey, die Sie hoffentlich nicht ver= 
tennen werben. Sie erjehn daraus, daß id) in dem 
tleinen Gartenhaufe wohne, das goldne Schiff rechts 
babe, mich aber vergebens nad) den Eckzimmern und 
ihrer vormaligen Bewohnerinn umſehe. 

Das Frftenhaus iſt ſehr hübſch neu eingerichtet 
und freundlich decorirt. Dieß berechtigt zu den ſchön⸗ 





334 April — Mai 


ften Hoffnungen. Wo und wie ich für ewig empfohlen 
jeyn möchte, dieß nehmen Sie mir aus dem Munde, 
Das ſchöne Album, in welchem freylich der Herzog 
nur noch allein fich eingejchrieben Hat, ift wieder mit 
bier. Ich hoffe, es fol Glüd Haben und mir Glüd » 
bringen. Wie viel kommt num zufammen um bie 
Hoffnung zu nähren daß die Freundinn mie micht 
weiter ſchweigen wird. Wie unveränderlid id) Ihnen 
ergeben bin fühle ich erft vet an dem Orte ben 
Ihre Gegenwart verichönte. Leben Sie taufendmal 
wohl und laßen mic; nit Tange auf ein Paar 
‚Zeilen warten! 


Toplitz den 27. April 1813, 
abgegangen d, 301m, Goethe. 


Noch ein Blätchen leg ich bey um zu jagen da u 
id) eben von Weimar ganz gute Nachrichten erhalte. 
Der Herzog hat ſich von einem Übel am Fuße wieder 
bergeftellt. Im Ganzen genommen haben fie bon 
dorther weniger von Unglüd als von Angft, Sorge 
und Unbequemlichteit zu jagen. Wer findet jeht nicht = 
immer einen dem es noch jehlimmer geht als ihm. 

Leider ift Töplig jegt jo eine Art von Fegefeuer 
two ſich Halbverdammte Seelen unter einander peinigen 
indem fie ſich zu unterhalten gedenken. 

Ale Gute Geifter mit Ihnen! 

G. 
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6557. 
An Zelter. 

Beykommendes, mein theuerfter Freund, war dir 
ſchon Lange bejtimmt, id) zauderte es abzufenden: denn 
man wußte kaum zulegt mehr, mit wen man in 
der Welt noch zufammenhinge, oder nicht; jeht finde 

s ich eine gute Gelegenheit es nach Berlin zu bringen. 
Nachdem ich erſt um beinettwillen bejorgt geweſen, 
konnte ich mich bald beruhigen, nun bin ich für mid) 
und das Meinige beforgt, und vielleicht jobald nicht 
beruhigt. Am 17. April ging ich, mehr durch Zu— 

10 reden der Nächten und Freunde, als aus eignem 
Entſchluß von Weimar ab. Ih mar noch mit 
einem preußifchen Pafje durch die Chaine gekommen, 
als am 18. die Franzoſen nicht ohne Gewalt wieder 
in Weimar einrücdten. Davon weiß id) aber ſelbſt 

1» nicht mehr, als was der allgemeine Auf verkündet; 
denn ich habe ſeit der Zeit weder etwas von borther 
vernommen, noch hat ein Brief von mir dorthin ge 
langen fönnen, 

In Dresden ſagte mir Dr. Sibbern, dab er 

so dich gejehn, daß du ihm etwas an mich habeſt mit- 
geben wollen, daß du aber deshalb abgeftanden, weil 
ex wahrſcheinlich nicht nad; Weimar kommen würde. 
Dahin wird er freplich nicht gelangen, aber in Dresden 
wäre es mir erfreulich geweſen, etwas von dir zu ver⸗ 

3; nehmen. Ich lege ein Kleines Liedchen bey, eine Parodie 
auf das elendefte aller deutjchen Lieder: Ich habe 
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geliebt, nun lieb ich nit mehr, Wäre das 
Diäten nicht eine innere und nothwendige Opera- 
tion, die von feinen äußeren Umftänden abhängig. ift, 
fo Hätten diefe Strophen freylich nicht in der jetzigen 
Zeit entjtehen können, umd da ich denke, daß ihr 
immer einmal wieder tajeln umd fingen werdet, jo 
ſey euch diejer außerzeitige Scherz getwibmet. 

Lebe recht wohl und laß mich bald etwas von 
die erfahren. 

Zöplig den 3. May 1813. Goetfe. i 

[Beilage] 


Ich Habe geliebet, nun Lieb ich erft recht, ... 


6558. 
An L. v. Lämel. 


Em. Hochwohlgeb. 
haben das vorige Jahr mich fo zuborfommend und 
freundſchaftlich behandelt, daß ich mid) nicht Lange ıs 
in Zöplig aufhalten Tann, ohne Denenfelben von 
meiner Ankunft Nachricht zu geben. Ich wünſche zu 
vernehmen, daß Sie ſich mit den verehrten Ihrigen 
im beften Wohlſeyn befinden. Hier, an dem fried- 
lichen Orte erlebe ich freylich einen großen Unter » 
ſchied gegen die Unruhen in Thüringen und in Sachſen, 
durch die ich hierhergelangt bin. Ich denke die Eur 
zeitig anzufangen, ſowohl weil fie mir im Frühjahr 
angerathen ift, al3 auch weil ih Raum zu gewinnen 


[Concept.) 
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hoffe, in Prag meinen Dank wiederholt mündlich ab- 
zuftatten, und diefe uralte Stadt mit einiger Muße 
zu betrachten. 
Auch meinen Leinen Gafjebedarf nehme ich mir 
s die Freyheit abermals zu empfehlen, mit der Bitte, 
mit, wenn Sie e8 im Augenblic für räthlich halten, 
für 200 fl. Sächſ. Einlöſungsſcheine gefälligft zu über- 
jenden. Keine Eil hat e8 damit: denn ich habe ſchon 
hier von Freunden das anfänglih Nöthige erhalten; 
ıo doch bitte ich darüber um einige gefällige Nachricht. 
E3 wird von Denenjelben abhängen, ob ich den Be— 
trag bier in loco baar oder dur eine Affignation 
an die Herren rege und Comp. in Leipzig zu erſtatten 
habe. Ä 
ss So viel für dießmal mit der PVerficherung der 
aufrichtigften Hochachtung mit der ich die Ehre habe 
mid) zu unterzeichnen. 
Töplitz, im goldnen Schiff. d. 3. May 1813. 


6999. 
An Chriftiane v. Goethe. 


Zöplit den 10. May 1813. 
20 Seit meiner Abreife habe ih manche Blätter dic« 
tirt, die, wie ich hoffe, nach und nach in euere Hände 
tommen iverden. Geftern erhielt ich das Schreiben vom 
30. April, wofür Wolffen der ſchönſte Dank gejagt 


ſeyn fol, fo wie für alles Gute, was er euch in dieſen 
Goethes Werke. IV. Abth. 23. Bd. 22 
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unruhigen Zeiten geleiftet hat, Mir ift es durchaus 
wohl gegangen und nichts als Angenehmes und Unter- 
richtendes ift mir begegnet. Ich recapitulize kurz die 
Geſchichte der. vergangenen drey Woden. Den 17. 
übernadjteten wir in Naumburg, den 18. in Leipzig, » 
den 19. in Meißen, den 20. befahen wir uns früh 
in Meißen und langten Abends in Dresden an. Die 
Wege waren durchaus vortrefflich und das Wetter 
meift jehr ſchön. Den 21. ſahen wir uns in Dresden 
um, betrachteten bejonders die Mengsifchen Gyps- 
abgüffe, den 22. das Kupferftichtabinett und auf der 
Gallerie. Ich jah mich in den Borftäbten um. Den 
23. fuhren wir nad Tharand und Hatten eine Yehr- 
reihe Unterhaltung mit Forftrath Cotta, au fand 
ih O'Carolls daſelbſt. Den 24. kam ber ruffifche ss 
Kaifer und der König von Preußen nad) Dresden. 
Sonntag den 25. reiften wir um Mittag ab und nad 
Pirna. Den 26., nad) einer Fahrt von 9 Stunden 
kamen wir nad) Töplig, den 27. kam der Kaifer von 
Rußland, die Hoheit zu befuchen. Mittwoch den 28. » 
fing ih an zu baden, Abends fuhren wir gegen Bilin. 
Den 29. nad) Graupen, die Zinnwerke zu bejuchen. 
Den 30. Mittags und Abend3 bey der Hoheit. Meine 
Arbeiten waren jeit meiner Ankunft gut von Statten 
gegangen. Bom 1. May bis den 8. gebadet, gear= » 
beitet, und in der Gegend umbergefahren. Den 9. 
fuhr die Hoheit mit ihrer Schweſter Catharina, welche 
den 7. Abends angekommen war, nad) Prag. 
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Das Baden bekommt mir ganz außerordentlich 
wohl, ich wüßte nicht, mich jemals befjer befunden 
zu haben. Die Zahl der Curgäfte vermehrt fich täg- 
lich durch Bleffirte und Perfonen von Dresden. Die 

Einloſungsſcheine haben ſeit unferm Hierſeyn zwiſchen 
142 und 160 geſchwankt. Der Aufwand iſt dem Carls- 
bader vom vorigen Jahre ohngefähr gleich. Kutſch 
und Pferde machen die größte Annehmlichkeit des Auf- 
enthalts. Der Kutfcher verfieht allen Dienft hin— 

1 länglich; wir wohnen in einem Kleinen Gartenhaufe 
und haben die ſchönſten Blüthen vor uns, Da ich 
wegen eurer im ganzen beruhigt bin, fo wüßte ich 


mir weiter nichts zu wünſchen. Schreibt mic manch- 

mal auf dem eingejchlagenen Wege, ich werde das 
15 Gleiche thun. Lebet recht wohl! in Hoffnung eines 

fröhlichen Wiederſehns. Grüßet alle Freunde. 


6560. 
An Chriftiane v. Goethe. 


Ob du, mein Liebes Kind, die Geſchichte unferer 
erſten Neifetage, die ich bey Heren von Verlohren in 
Dresden zurückließ, erhalten Haft, ift freylich ſehr un— 

»gewiß. Auch ift erſt geftern über Eger ein Brief an 
di) abgegangen. Weil diefer aber wahrſcheinlich 
geſchwinder zu dir Kommt, jo will ich div deſſen 
Inhalt kürzlich twiederholen, vorher aber jagen daß 
mich der Brief vom 30. Apr, höchlich vergnügt hat, 

2“ 
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für den fo wie für alles andre Gute Wolffen der befte 
Dank werben joll. 

Sonnabend den 17, kamen wir zeitig nad) Naum- 
burg und befahn uns nod) in der Stabt. Den 18. 
waren wir in Leipzig und konnten uns umfehn. s 
Abends gingen wir in ein Declamatorium. Den 19. 
kamen wir Abends nad) Meihen, bey dem herrlich- 
ften Weg und dem beiten Wetter. Uns begegneten 
faft keine Truppen. Den 20, beſahen wir uns im 
Dom und jonft, und fuhren Abends nach Dresden. ı» 
Den 21. und 22, befahen wir die Merkwürdigkeiten 
von Dresden, ben 23. fuhren wir nad Tharand 
wo wir den Forftrath Cotta bejuchten. Den 24. 
tamen Kaifer und König. Es war ein unendliches 
Treiben und Weſen. Den 25. fuhren wir nad) Pirna ıs 
und hatten dafelbft einen fehr jchönen Abend. Den 
26. um 3 Uhr waren wir in Töplit. Ich fing gleich 
an zu baden, fpazieren zu fahren und zu arbeiten. 
Die umliegende Gegend befuche ich fleißig. So ging 
es fort bis Sonntag ben 9., da erhielt ih euren » 
Brief, der mic) ſehr beruhigte. Die Hoheit ging nad) 
Tafel ab und feit der Zeit Hab ih im Stillen mein 
einfaches Leben fortgetrieben. Das Bad bekommt mir 
wieder ganz vortrefflich und es fehlt mir nichts als 
öftere und ausführlichere Nachricht von euch. * 

Ein herzliches Lebewohl. 
Töplitz den 14. May 1813. ©. 


N 
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6561. 
An ©. v. Lämel. 


Ew. Hochwohlgeb. 
haben durch einen gefälligen Brief vom 7. May mir 
eine Sendung von Einlöfungsichheinen zugefagt. In 
Erwartung derfelben ftatte ich vorläufig meine Schuld 
s um jo mehr ab, ala ich Diefelben mit einer neuen 
Bemühung zn beſchweren habe. ch wollte nämlich 
bitten, an Herrn Rath Völkel, den Geichäftsträger 
Ihro K. Hoheit der Frau Erbprinzeß von Weimar, 
200 fl. Einlöf. Scheine unschwer auszahlen zu laſſen, 
ıo toogegen eine Affignation auf 400 rh. Sädjf. an die 
Herren Frege und Comp. in Leipzig, nebft Avisbrief 
beyliegt. Das Übrige, was mir ſodann noch zukommt, 
würde von Ihrer Gefälligkeit erwarten. 
Mi unter manchen angenehmen Hoffnungen auf 
ıs das angelegentlichfte empfehlend. 
Töplitz den 17. May 13. 


[Beilage] 
Alfignation. 
Die Herren Geh. Cammerrath Frege und Comp. 
in Leipzig belieben an Herrn Simon, Edlen von Lämel 
zo in Prag oder deffen Ordre, gegen diefe meine Ans 
weifung, für Rechnung des Herrn Dr. Cotta in Stutt- 
gart die Summe von 400 Thalern Sächſ. gefällig 
auszahlen zu laſſen. 
Zöplik den 18. May 1813. 


[Concept.] 
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6562, 
An 6. ©. Frege und Comp. 
Wohlgeborner, 
infonders hochgeehrtefter Herr! 

Er. Wohlgeb. haben die Gefälligkeit, gegen eine von 
mir zu Gunften des Herrn Simon Edlen von Lämel 
in Prag ausgeftellte Ajfignation, die Summe von , 
400 Thaler Sächſ. für Rechnung des Herrn Doctor 
Gotta in Stuttgart auszahlen zu Lafjen. Ich werde 
diefe Bemühung, tie immer, dankbar erkennen, mit 
der Verſicherung, daß ich bisher, zu einer Zeit, wo 
man für fi) und feine Freunde foviel zu forgen bat, 10 
mid fortwährend nad Ihrem Befinden angelegent- 
lichſt erkundigt und mich jeder guten Nachricht auf- 
richtigſt erfreut habe. 

Der ih das Beſte wünſchend mich zu fernerem 
Wohlwollen und geneigtem Andenken empfehle. Pr 
Em. Wohlgeb. 

ergebenfter Diener 
Zöpli den 18. May 1813, J. W. v. Goethe. 


6563. 
An Chriftiane dv. Goethe. 


[Zöplig, 21. Mai 1813.] 
Freytag den 23, fuhren wir nad Tharand. Der 
Weg dahin durch ein Thal an der Weiſſeriz Binauf, so 

daß ſich bald ſehr verengt, bald wieder erweitert, und 
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zu ſchönem Feldbau Gelegenheit giebt, ift Höchft an— 
genehm. Die Lage des Badeörtchens felbft ift wirk— 
lich gefällig,‘ An dem Puncte, wo zwey Thäler zu- 
ſammen kommen, jteht die Ruine eine großen und 
s mweitläuftigen Schloſſes auf einer ifolirten Anhöhe. 
Um diefelbe und in die beyden Thäler hinauf ift der 
Ort gebaut, das Badehaus groß und geräumig und 
auch zum Logiren eingerichtet. Ich erneuerte die 
Bekanntſchaft mit Herrn Yorftrath Cotta, deſſen An⸗ 
10 ftalt junge Leute zum Forſtweſen zu bilden jehr gut 
gedeiht. Andere Erziehungsinftitute ſchließen fih an 
und greifen in einander. Auch befuchte ich Herrn 
von O’Caroll, der mit Tochter und Enkel ſich in jenes 
friedliche Eckchen der Welt geflüchtet hat. Wir fpeiften 
ıs und tranken gut und waren Abends zur rechten Zeit 
wieder zu Haufe. Ich befuchte noch Frau von Grott- 
huß. 
Sonnabends früh war alles auf den Beinen, weil 
man die Ankunft der Potentaten erwartete. Ich ging 
20 über die Brücke und beſuchte Kügelgen in der Neu⸗ 
ſtadt. Coſacken, Uhlanen, andere Reuterey, Fuhr⸗ 
werke aller Art, von den ſchlechtſten Kibitken bis zu 
den koſtbarſten Reiſewagen bewegten ſich hereinwärts. 
Die wohlmontirte und ſich gut präſentirende Dresdner 
23 Bürgergarde hinauswärts. Die Ankunft der Hohen 
Häupter verzog fi. Ich ging wieder zurüd nad 
Haufe, fodann mit meiner Wirthinn Frau von Burgs- 
dorf in die Canzley des Tinanzcollegiums, deren 
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Senfter gerade auf die Brücke gingen. Doch als mirs 
da zu warm und zu eng ward, ging id) mit Forſtt 
Cotta twieber in die Neuftadt, nad dem ſchwarzen 
Kor, wo man ein paar befränzte Säulen aufgerichtet 
Hatte, an beren Fuß die Bewilllommnung vor fid > 
gehn und hübſche weißgekleidete Kinder wie gewöhn- 
lich Blumen ſtreuen ſollten. Hier erfuhr ich den Un: 
fall welcher Weimar betroffen Hatte auf eine Weife, 
bie mich mehr verdroß als erſchreckte. Meine eigne 
fo wunderbare und undorjepliche Entfernung gab mir » 
bie Hoffnung, daß auch von euch das fÜbel werde ent · 
fernt geblieben jeyn. Kaiſer und König ritten end- 
li} ein; e3 war !al Uhr. Die Garden, wunderfam 
ſchön, männlid und militariſch, folgten, bey 8000 
Mann Infanterie. Mit Noth kamen wir zurüd in» 
die Stadt. Auf dem Neumarkte hielten Kaifer und 
König. Hier fah ich noch den Reft der Infanterie, 
aladann Cavallerie und ftarke Artillerie vorbey defi- 
liren. Nachts war Yllumination, faft durchaus mit 
Lichtern Hinter den Fenftern. Ein einziges Haus hatte m 
einen transparenten Tempel, daneben Inſchriften mit 
ziemlich Meinen Buchftaben, an welchen die Zufchauer 
die Schärfe ihrer Augen übten, ohne daß fie ſolche 
ganz hätten Iefen können. Überhaupt ſcheint man, 
was dieſe Dinge betrifft, in Dresden nicht ſtark zu » 
ſeyn. So waren die Feftone, womit die beyden Em: 
pfangsſäulen oben verbunden waren, bergeftalt dünn 
und mager, daß man fie den Mädchen auf die Kleider 


1813. 345 


hätte garniren können. Gin ftarfer Wind trieb fie 
nad) der Stadt zu, jo daß die hereinzeitenden Fürften 
wenig davon gejehn haben, 
Sonntag Quasimodog. den 25. Da entjchieden 
s war, daß bie Hoheit nicht herüber tommen, fondern 
der Kaiſer fie in Töplik befuchen würde, fo machten 
wir bie Vorbereitungen zur Abreiſe. Ich dankte Herrn 
und Frau Hofrath von Burgsdorf, meinen freund- 
lichen Wirthen, für gute Aufnahme, ingleichen Herrn 
10 Hauptm. Berlohren für feine Vorforge, Wir wurden 
aus der Neffource, deren Vorſteher ex ift, trefflich, 
reichlich und wohlfeil gejpeift und geträntt. 
Um 1 Uhr fuhren wir auf vortrefflicem Weg 
und bey herrlichem Wetter nad) Pirna. Es liegt gar 
1» anmuthig an der Elbe. Wir kehrten im Rößchen ein. 
Nach Tische befuchten wir den Dom, der ein merf- 
würdiges Gebäude ift. Nicht jo alt wie der Meifgner, 
aber doch auch jehr lobenswürdig. Die hie und da 
eingefehriebenen Jahrszahlen deuten auf die Mitte 
» des 16. Jahrhunderts, Außen ift zwar ein Basrelief 
von 1404 das aber bey einem neuen Bau nur ein- 
gemauert fcheint. Das Merkwürdigſte war uns ber 
Zaufftein. Um den runden Fuß deſſelben, auf dem 
viereeften Sodel find zufammenhängende Gruppen 
3 von Kindern angebracht, wie folgt. 








Grfte Seite 


Dreh ſchlafende, ein Erwachtes zwey die ſich mit den Haaren 
betendes eines kleinern befchäftigen. 


Zweite Seite, gegen den Altar gekehrt 


Ein Berbindendes Ein Verbindendes s 
Ein Schildhaltendes Ein Tafelhaltendes Ein Schildhaltendes. 
* 1561. 
A 
Dritte Seite, Fortfegung der erſten 
Zwey jpielen mit einem Zwey ſich Liebkofende Ein Trinkendes. 
Hunde, ein drittes will Theil nehmen 


Bierte Seite, gegen die Kirche gekehrt 


Drey Musverzehrende Ein drittes durch Theilnahme Zivey Obftverzehrende. 
2° . verbindendes 
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Dieß find die Vorftellungen der vier Seiten, wo⸗ 
bey zu bemerken ift, daß immer die letzte Figur der 
einen Seite, perſpectiviſch mit in die folgende Seite 
componirt. Man fieht leicht, daß der Gedanke fehr 
naiv ift: denn was könnte man artiger thun, als die 
Kindheit um den Zaufftein verfammeln. Die Com- 
pofitionen find durchaus Tunftgerecht, die einzelnen 
Stellungen allerliebft, die Figürchen ohngefähr 6 Zoll 
bo. Ich will fuchen, eine Zeichnung davon zu er⸗ 
halten. 

Wir gingen nad dem Fluſſe, der die Gegend ſehr 
belebt, jahen mehrere auf uud abfahrende Schiffe. 
Dieje find fehr lang, vielleidt 90—100 Fuß. Ein 
ſolches Schiff trägt 1800 — 2000 Scheffel (Dresdner) 
Getraide. Die Pirnaifchen Steine werden auch dar⸗ 
auf nach Dresden und weiter tranzportirt. Ein dergl. 
mit Steinen beladene® Schiff ftrandete Sonnabends 
an einem Pfeiler der Dresdner Brüde. Die Schiffer 
waren font gewohnt, durch die jeßt geiprengten Bogen 
zu fahren, und find noch nicht genug unterrichtet, 
wie fie durch die andern durchkommen follen, be= 
ſonders da wegen der verjchütteten 2 Bogen der Strom 
durch die Übrigen gewwaltfamer durchzieht. An dem 
Elbufer der Stadt Pirna fanden wir dergl. Steine, 
die oberwärts herablommen, mehr jedoch große auf- 
gejeßte Haufen Kalkfteine, 2 bi 3 Stunden von Pirna 
bey Nensdorf und Borne gebroden. Er muß mit 
den Thonjchiefer verwandt feyn, denn er bat eine 
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ganz fchiefrige Lage. Auch Mühlfteine fanden ir 
von Kotta eine Stunde von Pirna, Wir unterhielten 
una mit einem entlafjenen Sächſiſchen Artilleriften, der 
uns allerley Notizen gab, uns auf die Höhe Hinter den 
Sonnenftein führte. Der Sonnenuntergang tar ums ı 
endlich ſchön, Höherauchig; die Scheibe feuerroth und 
noch röther der Wiederjchein im Waller. Die Aus- 
ficht nad) dem Königftein und Lilienftein ſehr inter 
eſſant. Seitdem Torgau zur Feſtung beftimmt ift, jo 
hat man den Sonnenftein, ein weitläuftiges Schloß v 
gleich über Pirna, zum Irren-, Kranten- und Belle 
rungshaus mit großen Koften eingerichtet, anfehnliche 
Gärten ummauert pp. Die Anftalt fol vortrefflich 
ſeyn und von einem geſchickten Arzte Biniz beforgt. 

Montag den 26. fuhren wir um 6 Uhr von Pirna ws 
ab; Kamen um halb 11 in Peterswalde an, verweilten 
eine Stunde. Bey der Capelle war die Ausficht ganz 
wunderbar. Durch ftarfen Höhenrauch waren die 
Hinter einander ftehenden Bergreihen vortrefflich ab- 
geftuft. Um 3 Uhr in Töplik im Schiff eingekehrt » 
und zwar im Gartenhaufe. Es ward auüsgepackt. 
Nach Tische kam Herr von Ende. Abends ging ich zur 
Hoheit. Es regnete indefien ſehr ftark. 


Zöplig den 21. May 1813. 
Ich hoffe, du wirft die ſechs erften Blätter meines » 
Reifetagebuch3, die ich bey Heren von Verlohren zurück- 
ließ, jetzo wohl erhalten haben. Auch ſchrieb ich ein 
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Zeddelchen durch einen Weimarifchen Kutſcher (Knecht 
bey Herrn Sorge) am 9. May, ferner den 10. über 
Garlsbad und den 14. durch Graf Edling. Die beyden 
legten waren ziemlich gleichlautend, es ift alfo genug, 
s wenn du nur einen erhalten haft. Won mir kann. - 
ic) nur jagen, daß ich mich recht wohl befinde. Das 
Bad thut feine alten Dienſte. Wir find fleißig und 
fahren fodann in der Gegend umher. Ohne die Equi- 
page wäre hier nicht zu leben: denn da man jo nah 
» am Kriegsſchauplatz ift, daß man Nachts jogar manch- 
mal die Feuerzeichen am Himmel ficht, wenn irgend 
ein unglüdlicer Ort brennt, da man von lauter 
Flüchtigen, Bleffirten, Geängftigten umgeben ift, jo 
ſucht man gern in die Weite zu fommen, wenn man 
»5 zu Haufe fein bischen Geſchäft abgethan Hat. Der 
Frühling ift hier unendlich ſchön, bejonders blühn 
die Kaftanien jetzt im Park und an allen Wegen auf 
das allervolltommenfte. Das Leben ift ohngefähr jo 
theuer Hier, wie vor dem Jahre in Carlsbad. Es 
30 wird wenig Unterjchied ſeyn. 

Hiernächft muß ich den Kutſcher Toben, dev nicht 
allein Pferde und Gefchirr, wie immer, jehr gut hält, 
jondern auch feinen übrigen Dienft dergeftalt ver- 
fieht, daß man es nicht befjer wünſchen kann. Schon 

3 duch jeine Ehrlichkeit wird mehr erfpart als zu be 
rechnen ift. 

Euere durch Herrn von Spiegel gefendeten Briefe find 
mir von Prag zugefommen. Sie haben mix ſehr viel 
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Vergnügen gemacht. In der jegigen Zeit kann man 
nur Gott danken, wenn man auf feinen Füßen ftehen 
bleibt. Das Unglüc was jet Dresden und die Gegend 
ausfteht, darf man fi) gar nicht vergegentwärtigen, 
Ich habe bis jet 17 mal gebadet, und. will jo fort- » 
fahren. Alles tommt darauf an, wie meine Arbeit 
von Statten geht. Bis jet läßt fie fih gut am. 
Der künftige Monat muß ausweilen, was tweiter 
zu tun ift, Grüße Prof. Riemer zum ſchönſten und 
theil ihm das Gegentvärtige mit. Ich danke ihm für w 
feine Zufchrift. Ich habe mir die griechiſche und zömie 
ſche Technologie in Dresden angefhafft und ftubire 
fie fleißig. Sobald ein paar Bücher ber Biographie 
im Reinen find, fende ich fie ab. Auch Hofr. Meyer 
grüße zum ſchönſten und laß ihm beſonders die Stelle u 
vom Zaufftein zu Pirna leſen; diefe ift ihm zuge 
dacht. Auguft fol gleichfalls Dank für fein Briefchen 
haben. Könnt ihr mir auf irgend eine Weife wieder 
etwas zubringen, jo thut es. Frau von Stein alles 
Liebe und Gute, wie allen Freunden und Nachbarn, » 
nicht weniger Wolffs und ſämmtlichen Schaufpiel- 
genofjen. So viel für diegmal, mit dem herzlichiten 
Lebewohl! welches auch dem kleinen Mandarinen 
gelten ſoll. 
G. » 
[Zöplig, 24. Mai 1813.] 
Da e3 mir num, tvie du fiehft, jo wohl ala mög- 
lich geht; fo dande ich dir herzlich für den Antrieb 
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mich hierher „zu begeben. Einige Zage fpäter wäre 
e3 unmöglich geweſen. Was du exduldet Haft möge 
eine Fröhliche Tolgezeit vergelten. Big jebt fteht alles 
noch ſchwanckend, jo daß man feinen Plan machen, 
noch ſich etwas vornehmen kann, jobald dies möglich 
iſt höreft du mehr von mir. Indeſſen fchreibe ich von 
Zeit zu Zeit, laßt mich auch etwa3 vernehmen. 

Auguft fol mi dem Erbprinzgen jo wie dem 
Prinzen Bernhard beften? empfehlen. Lebterem jende 
ich dag Mährchen vom Todtentanze, in eine Ballade 
verwandelt, mit gegenmwärtiger Gelegenheit und Hoffe 
e3 wird Spas machen. 

Bon Carl kann ich euch jo viel jagen, daß der- 
jelbe, obgleich von jeiner Geliebten und Schwieger⸗ 
mutter begünftigt, noch nicht zu jeinem ‚Ziele gelangen 
tönnen. Weil aber doch zulegt durch Beharrlichkeit 
alles möglich wird, fo wird fi das auch machen. 
Gr ift gegenwärtig bier, um gewiſſer Negoziationen 
willen, zu deren Beförderung ich ihm ein zweytes 
Atteftat ohngefähr im Sinn des erften nicht verjage. 
Die Beharrlichkeit, wie gejagt, von Mutter und 
Tochter, jcheint immer die gleihe und fie wird es 
denn doch noch zulegt dahin bringen, daß wir Carln 
al3 Hausbefiter in Carlsbad, wozu ihn fein Name. 
25 ſchon berechtigt, dereinft begrüßen werden. 
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6564. 
An Auguft v. Goethe, 


Inliegendes war ſchon geſchlofſen, alß daB folgende 
entftand und ich will nit verfäumen es mit abzu- 
ſchicken: denn ich Hoffe, du ſollſt dich deiner Erfindung 
in dieſem Gewande freuen. In demſelben Packet 
ſende ich an Prinz Bernhard den famoſen Todten⸗:a 
tanz als Ballade. Du kannſt ihn dir gegen die 
wackelnde Glocke allenfalls austauſchen. Dabey 
liegt auch ein blaues Landſchäftchen, das bir wohl 
ein guter Freund auf Papier wieder glatt zieht. Diefe 
Späße follen nebenbey noch zu dem wichtigen Zwecke 1 
dienen, euch zu fagen, daß ihr in eurem jetzigen 
täglichen Zuftand, ex jey wie er will, froh und fröh— 
lich ſeyn ſollt: denn das Unheil, das in unferer Nähe 
vorgeht, und dem wir, wie einer vom Felſen dem 
Schiffbruch ganzer Flotten, ſicher, aber mit Angft ıs 
aufehn, ift ohne Grängen. Lebe wohl! Grüße Riemer 
auf deſſen Beyfall ich bey der wackelnden Glode, fo 
wie bey dem Tobtentanz gerechnet habe. Noch einiges 
wird nachkommen. Lebe recht wohl und genieße jeber 
leidlichen Stunde, P} 

Töplitz den 22. May 1813. G. 


Beſonders meynt John, wer Abends in's Weimari— 
ſche Theater gehn könne, ſey ein glücklicher Menſch; 
da es hier in Töplitz gar nicht auszuhalten wäre, 
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wenn nicht die Sonne länger al3 billig am Himmel 
jtünde. Wobey man immer aber noch) Langeweile 
genug hat. 
[Beilage.] 
Es war ein Kind, das wollte nie... 


6969. 
An Chriftiane d. Goethe. 


; Töplitz den 1. Juni 1813, 
Geftern langte dein Brief vom 24. glücklich an, 
iſt aljo nicht länger wie billig unterwegs geweſen. 
Überhaupt jendet nur alles durch Bogeln an Ver— 
ohren, da erhalte ich e8 am ficherften und geſchwinde⸗ 
10 ften. Es freut mich jehr, daß ihr die bisherigen Un« 
bilden mit gutem Muthe ertragen habt. Fahret ja 
fo fort und, in der Lage in der ihr feyd, beklagt euch 
ja über nicht3: denn wie e3 in denen Gegenden aus⸗ 
ieht, wo die Armeen wirklich zufammentreffen, das 
ıs darf man fich gar nicht vergegenmwärtigen. Wir be 
finden una wohl und find fleißig. In kurzer Zeit 
wird das Manufcript an Riemer abgehn, dem ich 
alsdann jchreibe. Ich habe jet nur zwey Briefe von 
dir; der mittlere, durch Frau von Berg, jcheint noch 
ao unterwegs zu ſeyn. Meine Sendung durch Stall» 
meifter Sieverd wird nun auch in eueren Händen ſeyn. 
Und jo wäre nun alles wieder ziwifchen una im Gange. 
Ich ſchreibe deshalb auch gleich wieder ob ich ſchon 
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nicht viel zu melden habe. Der gute Voigt thut mir 
ehr Leid. Auguft fol mich ja gelegentlich dem Herrn 
Geh. Rath; empfehlen und ihm meine Theilmahme be- 
zeigen. Auch möchte ich etwas von Meyer und Knebel 
Hören, wie es denen gegangen ift und wie fie fid) be » 
finden. Körner find noch Hier, in einer ſehr un- 
angenehmen Lage. Ahr Sohn ift bey den Preußen 
und fie mögen überhaupt bey'm Einrüden der nordi— 
ſchen Alliirten etwas Taut gewefen jeyn, deswegen, 
ſcheint es, mögen fie nicht gern nad) Dresden zurüche 
3% fahre fie einen Tag um ben andern jpazieren; es 
ift dieß doch Unterhaltung und Zeitvertreib. Dr. Schüß 
ift auch von Carlsbad hier angelommen, wird aber 
bald nad Dresden gehn. Sonft ift von alten Be 
Tannten niemand hier außer Dr. Kapp und die Gräfinn » 
Brühl. Auch diefe jeh ich felten und fonft gar nie- 
mand. Die Gegend ift jet unendlich ſchön und das 
Wetter herrlich, recht für ein warmes Bad geeignet. 
Ich wünſche dir aud) ſchönes Wetter und reichliche 
Gartenfrüchte. Wegen 20 Keiner Flaſchen Cger- » 
brunnen geht heute ein Brief an den Inſpector ab. 
Die Pferde befinden ſich ſehr wohl, e8 wird ihnen 
nicht viel zugemuthet. Der Kutſcher macht feine Sachen 
vor wie nad höchſt lobenswürdig, und läßt mir 
mandjmal merken, daß er auch gegen dich belobt feyn » 
möchte. Das Efjen ift hier nicht fonderlich und teuer, 
der Wein auch nicht mwohlfeil, indefjen läßt es ſich 
ertragen. Ich habe ſchon 28 Bäder genommen und 
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werde im Juni jo fortfahren. Vielleicht läßt fich 
in 4 Wochen eher entjcheiden was man thun will. 
Schreibt mir von Zeit zu Zeit daſſelbige. Grüße 
Auguften zum jhönften. Er joll ja mit feinem Wei- 
mariſchen Zuftande zufrieden jeyn, wenn er aud 
mandmal läftig if. Was die jungen Gefchäftsleute 
bier ausftehn, die für Yreund und Feind die Bebürf- 
niſſe herbeyſchaffen follen und deshalb immer mit im 
Tselde Liegen müſſen, geht über alle Begriffe. Grüßet 
alles. Hierneben jteht da8 verlangte Liedchen, dem 
man freyli Tag und Stunde nicht anfieht, wo es 
entitanden iſt. Es findet ſich Leicht eine ‘Dielodie da— 
zu. Wenn ih zurüdtomme, joll mich bie Engels 
damit empfangen. 
®. 
[Beilage.] 
Ich habe geliebet, nun Lieb ich erft recht, . . . 
Entjprungen Leipzig den 18. April 1813 in Sol- 


brigs Declamatorium, gejchrieben Oſchatz den 19. April, 
bey einem fehr friedlichen Mittagseſſen. 





Ich lege noch ein Blättchen bey, um dir zu jagen, 
daß ih von Wien fehr erfreuliche Nachrichten Habe, 
die mich Überzeugen, daß Ihro Maj. fortfahren, in 
Gnade und Huld meiner zu gebenten. Über die Rede 
zu MWielands Andenken hat fie mir das Freundlichſte 


Sagen lafien. In fo trüben Zeiten, wo man kaum 
23” 
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mehr weiß, wohin man die Augen richten jo, thut 
ein folder Sonnenblic gar zu wohl. 

Wolffs Brief, den du mir anfündigft, will ich ab- 
warten und ihm ſodann ſelbſt jehreiben und ihm für 
feinen treuen Beyitand vorläufigen Dank jagen. Grüße ; 
das Ehepaar untexrdefjen zum allerſchönſten. 

Wie es unferer Schopenhauer ergangen, möchte ich 
doch auch wifjen. Grüße fie von mir und verſichere 
fie meiner Theilnahme, 


6566. 
An Gräfin Joſephine O’Donell. 
Tepliz d. 1.9uni » 
1813, 

Wenn Sie wißen könnten, verehrte Yreundinn, 
welch ein entſetzlicher Drud die Ießte Zeit Her auf 
mir gelegen und was id) mir dabey für hypochondri⸗ 
ſche Noth über das Außenbleiben eines lieben Briefes u 
gemadt; fo würden Sie die Freude mit empfinden 
die mir durch Ihren letzten geworben ift. Ich will 
aber auch niemals mehr zweifeln und verzweifeln, 
fondern mid immer an den Sonntag Exaudi er- 
innern, an deßen heitrem Morgen ich meinen fchön- » 
ften, heißeften Wunſch erfüllt ſahe. Es ift völlig 
wahr wenn es auch räthfelhaft und übertrieben Elingt: 
Sie haben mic) mir ſelbſt wiedergegeben, Sie haben 
mir mit Töpliz, mit Böhmen ein Geſchenck gemacht, 
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ich fehe num erſt die Natur wieder und fange an mich 
derjelben wieder von vorne zu freuen. 
So ſey denn aber aud) von nun an alles ver— 
bannt was irgend verdrieslich jeyn Könnte, id) will 
5 des bejcheerten Guten mit reiner Freude geniehen. 
Wenn Sie, Befte, fragen, was ich bier beginne, 
jo glaube ich darauf nicht befjer, ja vielleicht ums 
ftändlicher als nötig zu antworten, wenn ich eine 
Relation, die id an unfern theuren Herzog jendete, 
a0 in Abſchrift überſchicke. Sie erjehen daraus daß wenn 
Sie mich mit einem freundidaftlichen Gebanden-Be- 
ſuche beglüdten wollen, ich gewöhnlich in Berg- Städten 
und Örtern zu finden wäre. 
Denn nad) dem was man vorm Jahre zu erleben 
is das Glüc hatte, jetzo in Töpliz umherzuſchleichen hat 
freplich was unſchickliches. Der gute Ort fieht völlig 
aus wie ein Theater bey einer Vorprobe, man be— 
greift nicht das ein ſolches Local jemals etwas war 
noch ſeyn wird, und damit mein Gleichniß ja recht 
so paße, fo ſtehen über all Dekorateurs, Tüncher und 
Mahler auf Gerüften und Arbeiten raſch drauf los. 
Alles das kann auch recht hübſch werden was hilft 
es aber wenn zuleßt die Beleuchtung fehlt. 
Wie ſehr muß id) nun in diefer Entfernung und 
as Abgefchiedenheit entzückt jeyn über die Verficherung 
dag allerhöchſten Ortes mein flüchtiger Auffag zu 
Wielands Andenden huldreicht aufgenommen worden. 
Was kann wohl mehr ermuntern als da micht zu 
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mißfallen wo alles zuſammentrifft um ein -entjchei- 
dendes Urtheil zu ſichern. Möge diefes alliwirdende 
Licht auch mir beftändig feheinen und frommen. 
Unfere liebe und würdige Erbprinzeß, der ich wohl 
mehr als je ein erquickendes und ftärdendes Zufammen- 
treffen wünjchte, habe ich mur wenige Tage Hier ver- 
ehren können. Sie verſchwand mir auf einmal und 
ließ mich doppelt fühlen twas das Heike ſich mit bem 
theuren Tepliz von Angeſicht zu Angeficht allein zu 
finden, » 
Die Lektüre des Werds dev Fr. v. Stahl Hätte 
ich gerne mit Ihnen getheilt, da8 wenige was id, 
davon kenne ift Höchft aufregend und es ift ſehr unter- 
richtend das deutjche Kitterarivefen einmal aus einem 
fremden und fo hohen Standpundt anzufehen. » 
Mein jchreibender Begleiter ift kranck, die oben 
verſprochne Relation fol bald möglichſt nachfolgen. 
Ich befinde mich fehr wohl und bin mit meinen Ge 
danden immer in Süd- Oft. 
Gedenden Sie mein Dorther! » 


G. 
Abgeſendet d. 4! Jun. 1813. 


6507. 
Un ©. v. Lämel. 


Ew. Hochwohlgeb. 
ıben das kleine Geld-Geſchäft abermals zu meinem 
il geneigt zu leiten gewußt, welches ich dank- 


[Concept.] 
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barlichft erfenne. Die überjendeten 450 fl. W. W. 
find feiner Zeit richtig bey mir eingetroffen, auch hat 
Herr Rath Völkel mir den Empfang der 200 fl. an— 
gezeigt. Da3 was mir noch zu Gute fommt, bitte 
s mir gelegentlich anher zu jenden, nad) Abzug de3- 
jenigen was nachſtehende kleine Anſchaffung betragen 
möchte. 
Möchten Dieſelben anordnen, daß ein Grundriß 
von Prag auf Leinwand gezogen, dergleichen wahr⸗ 
io ſcheinlich in den dortigen Kunſthandlungen zu haben 
ſeyn wird, beygelegt werde, ingleichen etwa eine kurze 
Beſchreibung der Merkwürdigkeiten dieſer Haupt⸗ 
Stadt, ſo würde ich mich einſtweilen zur Anficht 
derſelben vorbereiten können. Denn ob es gleich gegen⸗ 
ıs wärtig Zeiten find, wo man nicht lange voraus 
jagen kann was man zu thun wünjcht, fo gehört doch 
diefer Plan unter meine angenehmften Hoffnungen. 
Daß Einquartierung jeder Art immer eine Be- 
ichiwerde jey, davon habe ich zuviel Erfahrung, als 
20 daß ih Dero freundliches Anerbieten ſogleich anzu⸗ 
nehmen wagen follte; doch tverde ich nicht verfehlen, 
jobald ich jelbft zu einiger Gewißheit gelange, von 
meiner Ankunft vorläufige Nachricht zu geben. Mich 
Denenjelben und den wertheſten Ihrigen zu geneigtem 
5 Andenten empfehlend. 
Zöpliß den 2. Jun. 1813. 
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6568. 
An Chriftiane v. Goethe, 


| >lib, 6. Juni 1813.) 

Pfingſten, das liebſte, lieblichſte Felt bringt mir 
einen Brief von dir, bis auf einen find alle ange 
Tommen; da du aber fie gleichlautend ausftellteft; jo 
weis ic) wie es ohngefähr bey euch ausſieht, umd 
wiederhohle: dancket Gott daß ihr jo davon gekommen + 
ſeyd, ich habe ganz anderes gejehen, 

Ein Brief an Wolf wird angefommen ſeyn. Ich 
ſprach von Johns Kranckheit, er ift wieder befier. 
Das Übel hat er ſich dur einen tempexleinifchen 
Eigenfinn zugezogen, e8 warb aber ſehr ernfthaft. v 
Nun ift ex beffer, ich habe mich der Lage gemäß ein- 
gerichtet und an meiner Arbeit ſchadets mir nich. 
Ich hatte fo jehr viel vorgearbeitet daß ich einige 
Wochen zur Revifion brauche. Ich komme mit allem 
was ich mir vorgenommen fehr gut zu Stande. Am» 
goldenen Ey ſolls nicht fehlen. Daß du das Miög- 
Tiche thuft weiß ich umd erkenn e8, fahre fo fort und 
dergnüge dich dazwiſchen, biß wir und wieder in der 
Gegenwart einer treuen Liebe erfreuen können. 

Zur Communication brauchts nun weiter keine » 
Umftände. Schreibt mir nur diredt nah Töpliz 
durch Dresden fo Habe ich den Brief bald genug. 
Ohngefähr am 10ten Tag. 
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Geſellſchaft ſeh ich faſt gar nicht, fie find alle im 
Augenblid erjoffen und quälen fih von Morgen zu 
Abend mit widerſprechenden Neuigkeiten, Aber mit 
meiner Hauptjache geht e3 gut und muß immer nod 

s beifer gehn, da mir das Bad fehr wohl befommt, 

und ich Zeit habe alles wohl zu überlegen. 

Wenn du meinen Brief nicht leſen Tannft, fo 
wird Uli ausbelfen, ich gewöhne mir faft ihre 
Hand an, e3 fieht faſt aus ala wenn ich in fie ver- 

ıo liebt wäre. 

Kannjt du mir ohne große Beſchwerlichkeit etwas 
bon unſern Jenaiſchen Freunden jagen und wie dieſe 
durch die Zeit durchgelommen find? Vom guten Senebel 
möcht ich gern etwas wiſſen. Sie haben e3 vielleicht 

13 leidlider gehabt ala hr. 

Seit dem 27. May, dem Datum deines lebten 
Briefes, wirft du erhalten haben: 

1.) Ein Paquet durch Stallmftr Sieverd unterm 

24ten. 

» 2.) Einen Brief. Antwort auf deinen vom 2aten, 
Mit Liedchen und Nachricht des beforgten 
Brunnen? unterm 1. Juni. 

NB. am 5ten ging ein Brief an Wolf ab. 

Soweit war ich geftern gefommen. Heute noch 

25 einige. Ach Treue mich ſehr dab alles bey Euch 

wieder im alten Gleije geht, die Bejorgung der Gärten, 
das Theater und das liebe Belvedere. Fahret jo fort 
das Nötige zu thun und Euch zu vergnügen. 
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Melde mir doc) auch etwas von Geh, Neg. R. 
von Müller und grüße ihn ſchönſteus. Ingl. von 
Falck, auch diefem jage ein freundlich Wort, Lorzings 
nicht weniger. 

I wünſchte nur du könnteſt ein Paar Tage mit » 
mir in meinem Gartenhaufe jeyn. Das Gärtchen iſt 
Hein Liegt aber frey und hat die ſchönſte Ausficht. 
Das Baden befommt mir jehr gut, auch habe id 
einen guten Wein gefunden und kann alle Tage Krebſe 
haben, jo fiehjt du aljo daß mir nichts abgeht. John » 
hat gut geſchlafen und es fteht viel beſſer mit ihm. 
Madam Schopenhauer viel Grüße! wie ift es ihr da⸗ 
draufen ergangen? Meldet mir jo nad) und nach was 
fi jagen läßt und behaltet mich Lieb. 

Tepliz d. 7. Jun. 1813. ® » 

als am 2tn Pfingfttage. 

Fr. v. Heygendorf die ſchönſten Grüße auch Heren 
Hof. K. Rath und Genaft. 


6569. 
An J. F. 9. Schloſſer. 

Nach fo langer Zeit Ihre liebe Hand, mein werthe- 
fter, einmal twiederzufehen machte mir den angenehm: » 
ften Eindrud, verzeihen Sie wenn wir alle bisher ge— 
ſchwiegen haben. Ihre drey freundlichen Schreiben find 
nad und nad in Weimar nun aber auch bey mir 
angefommen und ich eile davon Nachricht zu geben. 
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Von mir vorerjt foviel! Ich Hatte mich zu meiner ge= 
wöhnlichen Babereife völlig vorbereitet, zauderte jedoch 
wegen ber Zeitumftände von einem Tag zum andern, bis 
mich eine Vorahndung meiner Frau d. 17" Apr. aus 
Weimar trieb, D. 24" jah ic) die beyden Majejtäten 
in Dresden einreiten und vernahm zugleich höchftbe- 
unruhigende Berichte was fich den 181" follte zuge 
tragen haben. D. 26" war ich in Teplitz d. 6. May 
wegen Weimar beruhigt. Nun zog fich der Krieg in 
die Nähe. Einige wollten Kanonendonner gehört 
haben, alle jahen aber Nachts die Feuerzeichen in den 
Wolden. Ruſſiſche und Preufiiche Bleſſirte bejtätigten 
das Vorgegangne, Denden Sie Sich die Bewegung 
die unter einer Maſſe don Leipziger und Dresdner 
Emigrirten, bejonders aber den vielen Ruſſen ent- 
ftand, die Hier einen ruhigen Wohnort für längere 
Zeit gehofft hatten. Ankommende neue Flüchtlinge 
ſetzten alles in Bewegung, viele der früheren ent- 
fernten ſich tiefer ins Land und zu aller diefer äufferen 
Noth noch die innere des Partheyfinns! Es war eine 
peinliche Lage. Und dazu noch die ftündliche Furcht 
e3 könne ſich der Krieg über die Gränge von Böhmen 
herüber fpielen, wenigſtens könnten die Maſſenweis an- 
kommenden Dejerteur3 Unfug treiben und was jonft 
» noch von allen Seiten her Wahres und Faljches zu— 
drang. Vergleichen Sie nun diejes mit dem was Ihnen 
die öffentlichen Blätter brachten und jo werden Sie Sic) 
die Lage Ihres Freundes vergegentwärtigen können. 
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Glücklicherweiſe eröffnete ſich die Communication 
nach Hauſe gar bald und ich erfuhr daß alles wohl 
ſey, und feine andre Beſchwerde als was Fruppen- 
Maͤrſche mit ſich führen fich eingefunden Habe, welches 
ich denn dandbarlich anerkenue und, durch den Still- » 
ftand einigermaßen beruhigt, hier noch einige Zeit- 
Yang auszuhalten gedende. 

Für die mitgetheilten Notizen dande zum aller- 
ſchonſten. Man fieht daraus wie ſchwer es Fällt von 
der nächftvergangnen Zeit beftimmte Data zu erw 
Halten. Der Thatſachen erinnre ich mid recht aut, 
aber es hält ſchwer fie chronologiſch zu Tangiren. 
Im Leben greift fo vieles übereinander, was in ber 
Geſchichte ſich nur hintereinander darftellen Yäßt und 
da wills nicht immer, recht pafjen. » 

Das Contributionsblat habe mit der dorjährigen 
Summe ausgefüllt, jebod Ihrem Winde gemäß ein 
Blättchen beygelegt, ob Sie vielleiht davon Gebraud) 
machen wollen, damit man in der Zukunft mehrere 
Schonung erlebte. * 

Eine Aſſignation auf 300 f. habe an Weinhändler 
Raman in Erfurt ausgeftellt. 

Den lieben Rheinſtrom, bejonder3 die Vergftraße 
möchte id) wohl einmal twicderfchen, ein wildes Er— 
eigniß nad) dem andern verbietet una aber ſolche » 
Genüffe. Gedenden Sie meiner in den vaterländifchen 
Gegenden und grüßen Boiſſeree gelegentl. Ihrem Herrn 
Bruder, den gefammten lieben Ihrigen empfehle ich 
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mic zum Beften, und freue mich Ihres Wohlſeyns. 
Auch mir ſchlägt das Bad gut an. Mögen Sie mid) 
mit einem briefliden Wort erfreuen, jo bitte e8 nad) 
Weimar zu adreifiren. Das herzlichfte Lebewohl! 
s Xepliz d. 11. Juni 1813. 
Goethe. 
N. ©. 


Auf dem zurüdtehrenden Blat habe meinen Contr. 
Beytrag mit 56 f. 15 Fr. notirt, gewifjenhaft gegen 
ı0 die Schulden⸗Tilgungs-Caſſe nicht gegen meine eigne. 
Erw. Wohlgeb. ift am beiten bewußt daß gleich An- 
fangs 20/m. f. nur der Nahmenwerth meine Der: 
mögens waren und daß die Zeitumftände e8 um ein 
Gutes vermindert haben. Es dürfte alfo wohl nicht 
» auffallen, wenn man fünftig aud) einen verminderten 
Beytrag einzeichnete. 
Tepliz d. 11. Juni 1813. Goethe— 


6570. 
An Chriſtiane v. Goethe. 


Wie ˖ Euch der Sonntag immer etwas gefährliches 

» gebracht Hat, fo war es bey mir umgekehrt, jederzeit 

begegnete mir etwas erwünjchtes an diefem Tage, und 

zwar nad) Maasgabe feines Nahmens, als Yubilate, 
Exaudi u. |. w. 

Durch die mehreren Briefe die nun alle bey mir 

»s angelommen: find jeh ich nun wie es bey Euch Steht, 
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wir müfjen eben wie alle Welt abwarten was — 
geben kann. Der Stillftand läßt uns Frieden Hoffen. 
Andeffen wird der Beſuch mern ihr welchen habt 
deſto eher bey) Euch bleiben, 

Ich habe num ſchon 36 mal gebadet und befinde » 
mid) dabey jehr wohl und thätig, auch wohne ich jo 
hübſch und bin fogut eingerichtet daß ich mich nicht 
wegſehne. Nivgends könnte ich meine Arbeit auf ben 
Grad fördern wie hier, ich dende fie ſoll gelingen. 


d. 14. Jun. 1813. u» 

Borftehendes war gejchrieben als fich ein Reit- 
knecht meldet der nad) Weimar geht. Ich will die 
Blätchen gleich mitgeben. Er wird Euch jagen daß 
er mi ganz wohl in meinem Gärtchen ange 
troffen hat. s 

John ruckt fich auch wieder zu rechte. Deine und 
Auguftens Briefe bi zum 6ten Juni habe alle er: 
halten. Auch einen jehr werthen Brief vom Herzog. 

Schloßern Habe direckt über Eger geſchrieben. Eine 
Anweifung für Raman lege ih bey. Schloffer ift = 
avertirt. 

Das andre für Auguſt. Es ſind keine Neuigkeiten 
aber Originalpapiere. 

So eben fällt mir ein die Rolle hinzuzufügen. 
Adieu. 6 ” 


Dem Überbringer exzeigft du was angenehmes. 
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6571. 
An C. G. Frege und Comp. 


Em. Wohlgeb. | 
werden die Gefälligteit haben, eine zu Gunften Herrn 
Simon von Lämel in Prag für Rechnung Herrn Dr. 
Cotta in Stuttgard auf 200 rh. Sächſ. auögeftellte 
s Anmweijung zu honoriren und mich zu neuem Dand 
zu verpflichten. 

Mit dem Wunfche daß die augenblickliche Be- 
ruhigung für uns alle und beſonders auch für Ihre 
Lage daurend feyn möge, empfehle mich zu geneigtem 

ıo Andenden. 


Em. Wohlgeb. 
Tepliz d. 14. Juni 1813. ergebenfter Diener 
J. W. v. Goethe. 
6572. 
An Riemer. 


Töplitz, den 20. Juni 1813. 
>  Gie erhalten bhierbey, mein lieber Riemer, das 
eilfte und 3wölfte Buch; an dem lebten fehlt der 
Schluß, der mit den beyden folgenden Büchern bald 
möglichſt nachkommen fol. Ich bin auf allerley Weile 
retardirt worden; aber e3 ift ſchon jo viel gethan, 
20 daß ich weiter Teine Sorge habe. 
Eigentlich ift es ein allzufühnes Unternehmen, ein 
ſolches Volumen in beftimmter Zeit zu ſchreiben; doch 
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beſtimmte man ſie nicht, ſo würde man gar nicht 

fertig. Wenn Sie die verſchieden abwechſelnden 

Gegenſtände dieſes Bandes anſehen und bedenten, 

was es für eine Aufgabe geweſen wäre, jeden nad 

feiner Art in Styl und Darftellung zu behandeln, + 
jo könnte einen da8 Grauen ankommen. Ja man 

würde gar nicht zu Ende gelangen und vielleicht 

thät’ e8 dem Ganzen nicht einmal gut. 

Genug, Hier iſt's jo weit ich's bringen Konnte. 
Einiges habe ich noch mit Bleyftift notirt, denn das 
Manufeript fteht gerade auf dem Punct, wo ich meine 
Saden zu verderben anfange. 

€3 ſey aljo, mein Werthefter, Ihnen die völlige 
Gewalt übertragen, nad) grammatijden, fyntaftifchen 
und rhetoriſchen Überzeugungen zu verfahren. » 

Ohnvorgreiflich einige Bemerkungen. 

Die Enthymeme fcheinen ſich zu häufen. Phrafen 
wiederholen fi}, weil man doch in dem engen Kreiſe 
von ähnlichen Gefinnungen und Bejhäftigungen, vor— 
züglih auch in einem fubjectiven Weſen verweilt. » 
3.2. Es zog mid an. Es hielt mich feft. Um 
jo mehr. Um jo weniger. 

Rediten, Wiederholungen derjelben Sache, Habe 
ich zu tilgen gejucht; doch kommt eine Sadje öfters, 
einigemal mit Fleiß, von verjchiedenen Seiten vor. » 

Wendungen wiederholen ſich. Beſonders ver- 
drießen mich die unglücklichen Auriliaren aller Art. 
Vielleicht gelingt Ihnen hie und da die Umwandlung 
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in die Participial= Conftruction, die ich ſcheue, teil 
fie mir nicht gerathen will. 
Euphoniſche Zwiſchenwörter, wie gerade, 
eben, fönnen auch twohl hie und da gelöfcht werden. 
Ausländiſche Worte zu verdeutichen ſey Ahnen 
ganz überlaflen u. }. iv. 


— 


Ich befinde mich ſehr wohl und im Ganzen ge- 
fördert. Die Gegend Habe ich ſchon durchgeologifirt 
und tverde es noch mehr thun unter dem Beyftand 
der Doctoren Reuß zu Bilin und Stolz zu Auffig. 
Die Mannigfaltigkeit der Producte ift jehr groß. 


Per 
—2 


Mich freut ſehr, daß meine kleinen Gedichte Ihren 
Beyfall haben, an dem mir ſehr viel gelegen iſt; denn 
Sie ſehen dieſen kurz gebundenen äſthetiſchen Organi- 
ſationen auf den Grund, wenn Andere ſich allenfalls 
am Effect ergötzen. 

Dagegen habe ich mich auch an dem Ohneſorgigen 
Schatz gar fehr erfreut. Es ift eine jehr glückliche 
Production und dem Wortfreunde läuft nicht leicht 
ein jo fetter Hafe in die Küche. 

Ich wünſche mir und Ahnen Glüd, dab Sie ji 
in das Unvermeidlide zu finden willen. Auch die 
Meinigen tröften mich durch ihre Briefe. Ste nehmen 
da3 reale Übel fo Leicht als möglich auf. Wie fürchter- 
ss lich es jey, daſſelbe noch durch ideale Schöpfungen zu 

verihlimmern, fehe ich Hier alle Tage. 


—2 
— 


8 


Goethes Werke. IV, Abth. 33. Bd. 24 
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Übrigens weiß ich Hier in ber Nähe eben fo wenig als 
ihr entfernteren von der Zukunft; felbjt von der näd- 
ften auch nicht das mindefte. Jede Conjsctur, jede 
Vermuthung wird gleich) zu Schanden. Nur der Parteir 
geift bildet fic feine Träume zu augenblicklichen Gewwih- ı 
heiten, und es wird erden woran Niemand denkt. 


Zaufend Lebewohl! 
©. 


NB. Dos dreyzehnte und vierzehnte Bud ift 
fertig und wird fachte abgejchrieben; ich Hoffe, ſie 
follen in vier Wochen aud in Ihren Händen feyn. 
Die zweyte Hälfte des funfzehnten Buches fteht 
auch ſchon auf dem Papier. Sie fehen alfo, daß wir 
dem Ziele nahe find. 

[Beilage.] 
Räthfel. 5 
Da find fie wieder... . 


6573. 
An Auguft dv. Goethe. 


Eben finde ich eine fehnelle Gelegenheit, beykom- 
mendes Padet nad) Dresden zu bringen. Ich erſuche 
did) daher nur, ſolches ohneröffnet an Heren Prof. 
Riemer mit meiner ſchönſten Empfehlung abzugeben. » 
Leine drey Briefe find glücklich angelommen. Ich 
danke dir für die darin enthaltenen Nachrichten und 
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werde eheſtens umjftändlicher fchreiben. Die Rolle 
durch den Reitknecht wird bey euch angefommen jeyn. 
Ich hoffe auch zu deiner Zufriedenbeit. 
Lebe recht wohl und grüße alles! 
s  Zöplik ben 23. Juni 1813. ®. 


6574. 
An Belter. 


Da fich eine Gelegenheit findet dir, mein Theuer- 
fter, einige Worte zu fagen jo will ich fie nicht ver⸗ 
ſäumen, da man in biefer jet zerrifienen Welt nicht 
mehr weis wem man angehört. Schon 8 Wochen 

ıo bin ich hier, lebe einfam, friedlich, bearbeite meinen 
dritten Band und Hoffe ihn zu Michael zu Tiefern. 
Der Himmel gebe Trieden um taufend und aber 
taufend Urſachen willen und dann aud) damit ir 
Lefer finden. Am 3. May fendete ich dir durch Herrn 

ıs von Lützow Nachricht von mir, mit Beylage. Wie 
jehr habe ih an dich gedacht und wo man Hindendt 
fieht man bedrohte Freunde. Die Meinigen find wohl 
und Helfen ſich entichloßen durch. Ich bin gejund 
und Tann arbeiten. Was verlang ich mehr; möge 

20 e3 dir leiblich gehen und ich es bald vernehmen. 

Tepliz d. 23. Yun. 1813. 


21° 
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6575. 
An Johann Anton Stolz. 
Ew. Wohlgeb. 

Hatte in diejen Tagen Hier zu fehen gehofft, um von 
einigen Kleinen Ereurfionen mid; noch ausführlicher 
mit Denenfelben zu beſprechen, auch wegen ber mir 
gefällig verehrten Mineralien die aufgefparten möthigen » 
Bemerkungen nachzubringen. Da Sie aber verhindert 
worden, mix diejes Vergnügen zu verichaffen, fo ſende 
hiemit, da ich eben vernehme, daß ber Auffiger Bote 
abgeht, einiges was ich perjönlic zu übergeben ge- 
dachte. Es ift nämlich die ala Stronthianith mir » 
angekündigte Gangart in einem hiefigen Bafalt. Sie 
bat fich bey Vertwitterung des Gefteins, auf eine mert- 
würdige Weife völlig abgelöft. Nur ein Meines Stüd 
liegt bey, two fie noch mit dem Bafalt verbunden ift. 
Ih wünſche diejes Phänomen an Ort und Stelle s 
mit Ei. Wohlgeb. zu betrachten. 

Zugleich Liegen einige Bücher bey, welche meinen 
Heinen lieben Freunden zur Unterhaltung dienen mögen. 

Der ich mid) unter den ſchönſten Empfehlungen an 
Ihre werthe Gattinn, fo wie mit der Bitte, des in- » 
ftructiven Catalogs zu gedenken und in Hoffnung 
baldigen Wiederjehns auf das befte empfohlen fehen 
möchte. 

Töplitz den 28. Juni 1813. 

Goethe. * 
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6576. 
Un Sara dv. Grotthuß, 


Sie erhielten, meine trefflide Yreundinn, auf 
Ihren lieben Brief Teine Antwort weil der ſchätzbare 
Anhalt durch die Ereigniffe vereitelt worden und ich 
in jenen Tagen nicht3 zu eriwiedern wußte. Daß Sie 

s aber bey dem allgemeinen Leiden noch mit dem bes 
londerften und jchmerzlichften belegt jeyn follten; wie 
hätte ih mir das denden dürfen. Es gehört Ihre 
geundgute und dauerhaffte Natur dazu um das zu 
überftehen, möge der Genejende fi neben und mit 

ıo Ihnen bald freudig wiederherftellen. Laſſen Sie mid 
Ihnen beyderſeits empfohlen ſeyn. Das Bildchen 
Laudons ift wirklich allerliebft, es jolL meine Samm⸗ 
lung, friſch eingefaßt, nächftens zieren. Der Brief 
nah Wien ift beforgt. Wir erwarten den Herzog. 

ıs Wie ſehr wünſchte ih Sie auch hier zu fjehen. Ge 
dende ich des 24ten Aprills fo weiß ich nicht was ich 
denden joll und doch dend ich gern an den erleudh 
teten Punſch Abend. Er bleibt mir ein Lichter Pundt. 
Das befte Lebewohl! 

20 Tepliz d. 28. Jun. 1813. 

Goethe. 
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6577, 
An Riemer, 


Ber) meiner Iehten Sendung, werthefter Freund, 
habe ich Ihnen abermals ı Yige Macht und Gewalt 
gegeben, bie fremben Worte aus der Handfchrift zu 
tilgen, infofern es möglie nd räthlich ſey, wie wir 
auch ſchon Früher gethan haben. Ich bin, wie Sie ı 
wiſſen, in dieſem Puncte weder eigenſinnig noch allzu⸗ 
leicht geſinnt, allein das muß ich Ihnen gegenwärtig 
vertrauen, daß ich, im Leben und Umgang, ſeit ich 
don Ahnen entfernt bin, mehr als einmal die Er 
fahrung gemacht habe, daß e3 eigentlich geiftloje » 
Menſchen find, melde auf die Sprachreinigung mit 
jo großem Eifer dringen: denn da fie den Werth 
eined Ausdrucks nicht zu ſchätzen willen, fo finden 
fie gar Leicht ein Surrogat, welches ihnen eben jo 
bedeutend ſcheint, und in Abſicht auf Urteil Haben s 
fie doch etwas zu erwähnen, und an den borzüg- 
lichſten Schriftftellern etwas auszuſetzen, wie e8 Halb- 
kenner vor gebildeten Kunſtwerken zu thun pflegen, 
die irgend eine Verzeichnung, einen Fehler der Per— 
fpective mit Recht oder Unrecht rügen, ob fie gleich » 
von den Verdienften des Werkes nicht das geringfte 
anzugeben twifjen. 

Überhaupt ift hier der Fall, der öfters vorfömmt, 
daß man über das Gute, was man durch Vernei— 
nung und Abwendung hervorzubringen ſucht, bad- » 
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jenige vergißt, was man bejahend fördern könnte und 
ſollte. Ich notire nur einiges zur künftigen Unter- 
haltung. 

Eine fremde Sprache ift hauptfählih dann zu 

s beneiden, wenn fie mit Einem Worte ausdruden Tann, 
was die andere umjchreiben muß, und hierin fteht 
jede Sprade im Vortheil und Nachtbeil gegen die 
andere, wie man alfobald fehen kann, wenn man die 
gegenfeitigen Wörterbücher durchläuft. Mir aber kömmt 

ıo dor, man könne gar manches Wort auf diefem Wege 
gewinnen, wenn man nadfieht, woher e8 in jener 
Sprache ftammt, und alsdann verſucht, ob man aus 
denjelben etümologifchen Gründen durch ähnliche Ab- 
leitung zu demfelben Worte gelangen könnte. 

s So haben zum Bepfpiel die Franzoſen das Wort 
perche, Stange, davon das Verbum percher. Gie 
bezeugen dadurch, daß die Hühner, die Vögel fich auf 
eine Stange, einen Zweig feten. Im Deutſchen haben 
wir dad Wort ftängeln. Man jagt: ich ftängle 

» die Bohnen, das heißt, ich gebe ben Bohnen Stan- 
gen, eben jo gut Tann man fagen: die Bohnen 
ftängeln, fie winden ſich an den Stangen hinauf, 
und warum follten wir und nicht des Ausdrucks be= 
dienen: die Hühner ftängeln, fie fegen fi auf 

5 die Stangen. 

Es wird Ihnen leicht jeyn, mehrere Beyfpiele diejer 
Art anzuführen, zu finden oder zu erfinden, mir 
fommt fie viel vorzüglidher vor, al3 wenn man ent« 
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tveber durch Vorſetzung der Heinen Partikeln, oder 
durch Zufammenjegung Worte bildet. Wo aber jolde 
Ausdrüde befonders zu finden find, will ich noch 
kürzlich bemerken, da wir ſchon öfters, jebod in 
anderın Zujammenhang, darüber geſprochen haben. >» 

Man trifft fie häufig an in den eigenthümlichen 
Sprachen der Gewerbe und Handwerke, weil die natür- 
lien Menfchen, die auf einem gewiffen Grabe ber 
Eultur ftehen, bey lebhaften finnlichen Anſchauen, an 
einem Gegenftande viele Eigenſchaften auf einmal ent: » 
decken, und da fie kaum in einem Begriff zufammen- 
aufafjen find, welches überhaupt auch diefer Mtenjchen- 
klaſſe Art nicht ift, jo geivinnen fie dem ganzen 
etwas bildlidhes ab, und das Wort wird meiften- 
theils metaphoriſch und alfo auch fruchtbar, Fo dab 
man, mit einigem Geſchick, gar wohl andere Rede 
theile davon ableiten Tann, die ſich alddann gar wohl, 
befonders durch humoriſtiſche Schriften, einführen 
ließen. Soviel für diegmal! In der Hoffnung eines 
baldigen Wiederſehens und umſtändlicher Gefpräde » 
über diefen Gegenftand und verwandte. 

Töplitz den 30. Juni 1813. G. 


6578. 
Un Chriſtiane v. Goethe. 
Tepliz d. 26. Juni 1818. 
Es iſt ein ſehr guter Gedanke, mein liebes Kind, 
daß du die Briefe von jo langer Zeit her ordneſt, fo» 
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tie es ſehr artig war, daß du fie alle aufgehoben 
haft. Woran fol man fich mehr ergehen in dieſen 
Tagen, two fo vieles vergeht, als an dem Zeugniß, 
daß es jelbft auf Exden noch etwas Unvergängliches 

s giebt. Augufts gute Einrichtung mit den Papier 
tajchen hat aljo auch auf dich gewirkt. Sie kommt 
mir auch zu Statten: denn ich habe mir, bey meiner 
Ankunft dergleichen zufammengeleimt, und habe alles 
in befjerer Ordnung als vor dem Jahre. 

Deine Briefe find alle glücklich angefommen, und wie 
ich daraus erjehe, auch die meinigen bey euch. Wir 
hätten es uns aber bequemer machen können, wenn 
wir fie gleich anfangs numerirt hätten. Da braucht 
es nicht fo viele Wiederholungen, deswegen will id) 

s aud gleich die gegenwärtigen Blätter oben im der 
Ecke mit a und jo fort bezeichnen: denn ich werde dir 
doch noch von hier aus mehr als einmal jchreiben. 

Mit dem dritten Bande geht es feinen Gang. 
Das erfte Buch und den größten Theil des zweyten 
habe ich nad) Dresden geſchickt, addrejfirt an Auguft. 
Wahrjceinlich nimmt es Peucer mit nad) Weimar. 
Ich werde mid) nicht vom Plate beivegen, bis ic) mit 
den übrigen jo weit bin, daß es mir nicht mehr 
fehlen kann. So eine Arbeit ift viel größer ja un- 

» geheuerer als man es fid) vorftellt. Da ich aber noch 
drey Monate Zeit Habe, fo brauche ich mich nicht 
gerade zu ängftigen. 

Da dir das kalte Bad zwiſchen Weimar und Bel- 
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vebere wohl bekommen ift, jo brauchjt du bich über 
die Whiſtmarken nicht zu betrüben. Wenn bu fie 
nicht wieder erhältſt, jo finden fi) in Dresden twohl 
diejelbigen oder andere. 

Vor allen Dingen muß ich num die Ankunft des » 
Herzogs erwarten. Es ift mir fehr angenehm, dab 
er fich entichloffen Hat; er Hätte ſonſt gewiß ben 
traurigften Winter verlebt. Jh wünſche nur, daß 
8 ihm jo wohl bekommt wie mir. Ich habe mic 
ſehr Tange nicht jo gut befunden, aber freylich aud » 
ſchon fünf und vierzig Mal gebadet und mich jehr 
diät gehalten, wozu bie hiefige Küche freilich den 
beiten Anlaß giebt. 

Die Theurung ift freplich groß in diefer Gegend, 
indem unfere Wirthe felbft 1! Kopfftüd für eine» 
Mandel Eyer geben müffen. Ein gebratenes Tleines 
Huhn wird zu 1 fl. (2 Kopfftüd) angerechnet, bie 
Flaſche Melnider 15 gr. So genau wir leben, kom ⸗ 
men wir die Woche nur mit 50 fl. Sädf. aus, und 
da darf fein merkliches Ertraordinarium Statt finden. » 
Die erſten Einlöfungsfcheine habe ih von Prag zu 
157 die legten zu 152 erhalten. 

Unfere Wohnung ift und bleibt jehr angenehm, 
aber die Kälte ift groß fo tie die Trodne; über 
beydes terden große Klagen von Babegäften und s 
Zandleuten geführt. 

Ih jehe nun faſt gar niemand mehr: denn da bie 
Sadjen überhaupt fo confus und ungewiß ftehn, fo 
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find die Menſchen noch confufer und ungewifler. Ich 
halte mid an meine Arbeit, wie e8 au am Ende 
jeder thun muß, er mag ein Gejchäft oder ein Hand⸗ 
wert haben welches er toill. 

s  Dab du dich fo gut eingerichtet Haft, Freut mich 
gar jehr. Deine Gegentvart erſpart uns wenigſtens 
die Hälfte von dem was es jonft Toften würde: denn 
du kannſt doch gar manches ableiten und das Unver⸗ 
meidliche wohlfeiler einrichten, auch ſoll dir dafür der 

10 ſchönfte Dank gejagt feyn, und ich hoffe, wir twollen 
da3 was uns übrig bleibt noch vergnüglich genießen. 

Auch Uli grüße beſonders. Sie ſoll gelobt jeyn, 
daß fie mein Weftchen auch zur Zeit der Noth nicht 
zurüdgefeßt bat. Ich verlange jehr danach. Vielleicht 

ıs habt ihr den glüdlichen Gedanten gehabt, es des 
Herzog? Leuten mitzugeben. Es iſt auch recht ſchön 
und glücklich daß fie ſich den fatalen Verluſt nicht 
allzufehr zu Herzen nimmt. Bleibt immer hübſch 
einig und vergnügt unter unferm Dache und Wir 

» tollen noch eine Zeitlang zufehn. 

Heute hab ich einen merkwürdigen Beſuch gehabt 
und zwar Herrn von Dankelmann, der fich fehr an- 
gelegentlich nach feiner Frau und Kindern erkundigt. 
Sein rechtes Auge war mit einer ſchwarzen Binde 

25 bedeckt, welche zugleich dieſe ganze Seite des Kopfs 
verhüllte. 

Er hatte bey einem der leichten Corps geſtanden, 
welches im Eislebiſchen operirte, wo man ſich ganz 
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twohl befunden haben mag. Bon feinem Chef an ber 
General Winzingerode beorbert, wohnte er der Schlacht 
vom 2. May mit guter Befonnenheit bey: denn er 
wußte recht hübſche Necdhenichaft davon zu geben. 
Durch einen Sturz mit dem Pferde gequetjcht und > 
jonft beſchädigt, retirirte ex mit den Alliirten, erhielt 
die Erlaubniß, in Großenhayn über der Elbe fid zu 
euriven und zu pflegen, mußte aber aud) von da fort, 
und wurde, ala ex jein Corps twieder aufſuchte, von 
zuffiichen Marodeurs geplündert und mißhandelt. End: » 
lich gelangte er nad) Breslau und glaubte ſich in 
Sicherheit; allein die Franzoſen rüdten unvermuthet 
ein und nahmen ihn mebft noch ein paar Hundert 
Officieren gefangen. Bey biefer Gelegenheit wurde 
er abermals ausgeplündert und erhielt eine Kopf. » 
wunde durch welche das Auge mit zu leiden ſcheint; 
und jo ift er denn wieder nad Sachſen gekommen, 
bat ſich, tie e3 ſcheint, felbft ranzionirt, fieht fi 
nun in Böhmen um, und will duch einen Umweg 
wieder nad Preußen. Diefes Hat er mir erzählt, » 
und ich fehreibe es umſtändlich, weil man doch auch 
in Weimar die Schiejale dieſes wunderlichen und un- 
glücklichen Menſchen nicht ungern vernehmen wird. 
Diefes ift einer von den vielen Taufenden, die jept 
in der Jrre Herumgehn, und nicht wifjen, welchem » 
Heiligen fie fi widmen follen. Am ſchlimmſten find 
die königlich ſächſiſchen Landeskinder dran, beſonders 
die, welche bey Leipzig den 18. Juni gefangen worden. 
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Man verfährt gegen fie, ihr Vermögen, ihre Altern 
jehr ftreng und fie werden von niemand bedauert, 
weil jelbit die Wohlmwollenden doc) immer meynen, 
fie hätten es können bleiben Yaffen. 


d. 27ten Juni. 

Die Sonntage fahren fort fich immer ſehr gut 
gegen mich zu betragen und jo hab ich geitern jpät 
endlich den Brief durch rau dv. Berg erhalten. Er 
machte mir viel Freude weil ich auch zurüd jah daß 
Ihr euch, den Umftänden nach leidlih und immer 
thätig und refolut verhalten Habt. Allen tüchtigen 
Menichen bleibt durchaus nicht weiter zu thun und 
wenn der Schmied immer fein Hufeifen ſchmiedet und 
die Köchinn immer kocht; fo tft das nothivendige und 


s rechte gethan im Krieg wie im Trieden. Alles reden, 


ſchwätzen und Hatjchen ift vom Übel. 

Durh Frau von Berg habe ich denn auch erft 
heute früh die recht umftändlichen und eigentlichen 
Nachrichten von mancherley Dingen, die fi) dort er- 
eignet, erhalten, und die ih nur im Allgemeiniten 
gewußt, daher fie mir nicht wohl begreiflich ſchienen. 
Dieſe Damen haben fich lange genug in jener Gegend 
aufgehalten und manches gehört, wodurd) ihre Rela- 
tionen ziemlich vollftändig werden Eonnten. 

Frau von Schiller Hatte deinen Brief eingejchloffen. 
Empfiehl mid) ihr zum allerſchönſten, ih bin fehr 
dankbar, daß fie meiner auch in der Abweſenheit 
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freundlich gedenkt, Dagegen habe ich auch für fir 
fleißig gearbeitet, ich Hoffe, fie joll fich deſſen nächſten 
Winter erfreuen. 

Von Wien hab ich wieder einen himmlischen Brid, 
und es ift jehr glüclich, daß mar dom Sübdoft ettvns * 
höchft Exfreuliches vernimmt, da von Nordweſt nichts 
als Unheil zu erwarten jteht. Niemand Kann auch 
nur für den nächſten Tag gut jagen. Meine Lage 
wird durch die Ankunft des Herzogs ſehr gefichert: 
denn es mag erfolgen was da will, jo ift ex davon " 
doch immer eher unterrichtet als wir Partieuliers, 
und e8 ift meine Schuldigkeit und zugleich mein Bor- 
theil, mid) an ihn anzuſchließen. Haltet euch nur an 
eurer Stelle jo gut ihr Tönnt, und wegen meiner 
ſeyd umbeforgt; ich will ſchon das Meinige thun, da: v 
mit meine Abweſenheit, unferem Zufammenfeyn zum 
Vortheil gereiche. 

d. 281m, 

Was die nächte Zeit und die Zukunft betrifft jo 
wollen wir ganz ruhig ſeyn. Dieß twiederhohle id * 
dir: thue nur jedes in jedem Augenblick das Seinige. 

Wegen John wird mandes zu beſprechen feyn, er 
ift gut aber kranck, durch Körperliche Anlage und viel» 
leicht durch Schuld. Diesmal übertrag ich's, es koſtet 
mid), aber e3 hat mir noch nicht geſchadet. Man muß s 
jet alle Verhältnifje vefperftiren und Gott banden 
wenn man leidliche Tage hat. Mein Befinden ift 
ſehr gut und läßt mir alles zu was ich will und fol. 
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Wir erwarten den Herzog zur Eur, die Grosfürftinn 
Catharine als Durchreifende. Ich will aber mein Packet 
ihließen, damit es der nächte Bote, an dem e3 nicht 
fehlen wird, mitnimmt. Lebe wohl. Liebe mid). 

s Erfahrung giebt Zutrauen, Zutrauen Hoffnung 
und Hoffnung läßt nicht zu Schanden werden. So 
jteht3 ohngefähr gefchrieben. 

®. 

Zepliz d. 1. Yuli 1813. 
vw Ich will immer noch ein neue Blat anfangen, 
da ich doc noch manches zu erzählen habe. Die Gros⸗ 
fürftinn Catharina war geitern bier, auf einem 
Heinen Umwege den fie macht nach Carlsbad zu gehen. 
Ich warb veranlaßt fie zu jehen und Habe fie der 

13 Gros. Marie jehr ähnlich gefunden. Sie ift um 
weniges größer, aber im Geſicht an Geftalt und DBe- 
tragen, erfennt man das ſchweſterliche. Sie war jehr 
freundlih und mir ift es höchſt angenehm ihr auf- 
geivartet zu haben. 

»» Eine merdwürdige Bekanntſchaſt habe ich jodann 
gemadt, einen Rittmſtr von Schwanefeld, der den 
Gefandten in Gotha überfallen, Schwebeln entführt 
und fonft auf dem Thüringer Wald fein Weſen ge- 
trieben Hat. Es ift ein junger Mann, von jtardem 

s Körperbau, vegelmäßigem Geliht, dem Bart und 
ftraubige Haare etwas wildes geben. Im Geſpräch 
ift er zwar furz gebunden aber bedeutend und wenn 
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ex feine Abentener erzählt ganz charmant ja geifte 
reich. Da er in dieſem Feldzuge jo kurz er war viel 
gewagt geihan und gelitten hat; jo ift er heimlich 
ergrimmt daß nichts aus allen den Anftalten ge 
worden ift, und jpricht unter Bertrauten ganz offen » 
über die vielen Fehler und DVerfehen die von Anfang 
vorfamen. Er macht die Perfonen, ihre Neben und 
Betragen, bejonders die alten Generale gar treffend 
nad und jagt überhaupt viel was ich ihm nicht nad 
fagen möchte. Ex kommt Abends in den Garten hei w 
unter und wenn nicht zuviel Perfonen beyfammen 
find ift er offen umd unterhaltend. Er Hat mid) 
mehr al3 einmal bis zu Thränen lachen gemacht. 

Bon diefen Dingen jagt ihr nur den Bertrauteften. 
Meine Briefe überhaupt gebt ihr nit aus Händen, » 
erzählen und vorlefen daraus werdet ihr mit Vor- 
fit. Ich wünſche nur daß wir wieder jo weit feyn 
mögen um reden zu dürfen wie diefer Soldat, ber, 
al3 pajfionirter Theilnehmer, vernünftiger und mäßi— 
ger von allem ſpricht, als die ſämmtlichen müßigen, » 
philifterhaften Zuſchauer. 

Die Verlängerung des Waffenftillftandes beruhigt 
una hier, die Einrichtung des Schloßes und der Stadt 
Gitſchin zu einem Congreß giebt die beiten Hoff- 
nungen denen die den Frieden wünſchen. Worunter » 
ich denn auch im Stillen gehöre. Denn laut darf 
man mit jolden Gefinnungen nicht jeyn. Lebe recht 
wohl Du Hörft bald wieder von mir; grüß alles. 

©. 
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Am Zten Juli. 
Nun kann ich euch noch vermelden daß euer Brief 
vom 26. Juni bey mir angekommen iſt und ich freue 
mich daraus zu erſehen daß es Euch leidlich geht; 
s nur beunruhigts mich einigermaſſen daß ihr einer 
Rolle nicht gedendt die ih dem Weimarifchen Reit- 
fnecht mit gegeben habe der am 14ten Juni von Bier 
abging. Auf diefer Rolle war, nebft andern Dingen, 
eine Anmweifung für Raman auf 300 f. Rheinifch an 
» Schloßer aufgewidelt. Erkundigt Euch fogleich wenn 
fie nicht angelommen feyn follte Nach diefem Men—⸗ 
Ihen beffen Nahmen ich leider nicht weiß. Und Auguft 
müßte glei) an Schlofjer fchreiben daß die Ajfigna- 
tion nicht honorirt würde, wenn fie nicht durch eure 
ıs Hände gegangen ift. Ich tröfte mich damit dab ihr 
oft etwas in Briefen vergefit und auslaſſt was man 
gern willen möchte. Lebe recht wohl. In Prag war 
ih no nit. NB. Desport hat von Dresden ein 
Paket an Auguft mitgenommen. Gebt mir bald 
20 Nachricht jo wie von der Rolle. 


Da die Sache wegen ber überjendeten Rolle von 
Bedeutung tft, jo lege ich deshalb nod) ein befonderes 
Zeddelchen bey. 

Den 14. Juni fam ein Weimarifcher Reitknecht zu 

25 mir, deifen Namen ich leider nicht gefragt Habe, und 
jagte, er gehe mit Pferden, die bisher Trank geweſen, 

Goethes Werke. IV. Abıh. 23. Bd. 25 
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nunmehr auch nad) Weimar, und fragte, ob id) etwas 
zu beftellen hätte? 

Ih gab ihm hierauf eine Rolle mit, auf welde 
folgendes gewickelt war. 

1) Ein Kupfer, die Sprengung der Dresdner Brüde ı 

vorſtellend. 

2) Eine Anweiſung für Ramann auf 300 fl. xhein. 

3) ein Brief an did. 

Diefer Neitknecht Hätte eigentlich dem dritten Tag 
in Weimar feyn müffen; da aber zu jener Zeit die 
Freycorps nod im Vogtland ſchwärmten, wobon fir 
nicht unterrichtet waren, und ihr nichts von der An- 
kunft derfelben meldet, fo habe ich allerdings Urſache 
beforgt zu jeyn. Zwar wird mid Herr don Seebad, 
welcher nächftens mit dem Herzog hier erwartet wird, v 
hierüber ſchon aufklären, follte er aber nicht ange 
kommen feyn, wie ihr ja bey Heren Hofcammerrath 
gleich Nachricht einziehn könnt, fo müßte der Herr 
Lyceumsdirector Schloffer in Frankfurt ſogleich davon 
benachrichtigt werden. » 

Zöplig den 3. Jul. 1813. ©. 


So eben fällt mir ein daß ihr wahrfcheinlich in 
denen Herrn v. Seebad) mitgegebnen Briefen der Rolle 
gedacht habt, ich will alfo defjen Ankunft welche in 
einigen Tagen erfolgen wird, ruhig abwarten. * 

G. 


1813. 387 


6579. 
Un Auguft v. Goethe. 


Tepliz d. 26. Yun. 1813. 

Ich danke dir, mein lieber Sohn, für die verichie- 
denen Briefe die du mir gefendet, und die Nachrichten 
die du mir gegeben haft. Du mußt mir verzeihen, 

s wenn ich nicht fträclicd geanttwortet und fonft beine 
Außerungen freundlich erwidert habe; denn in der 
legten Zeit ging es bey uns nicht vafch zu Werke 
und ich hatte alles zu thun, um meine Aufmerkſam⸗ 
feit auf meine Arbeit, toorauf fo vieles anlommt, zu 

ıo concentriren. 

Nun will ich dir aber auch abermals ein Gedicht 
ihiden. Es ift die erfte Frucht meiner Abreife don 
Weimar und zwar um 10 Uhr früh in Edartäberge 
gefchrieben (mb. den 17. April). Da mir mein DBe- 

1s gleiter furz vorher dieſes Thüringerwaldsmährchen 
erzählt Hatte. Theile e8 Riemern mit, es muß aber 
recht gut und dramatijch vorgelefen tverden. 

Sodann erſuche ich dich, unferm Dr. Schlofjer nad) 
Frankfurt zu fchreiben, deſſen Addreſſe jett nicht mehr 

20 Stabtgerichtärath, fondern Director der Großherzogl. 
Lyceen Heißt. Du fragft bey ihm an, ob er einen 
Brief von mir erhalten, worin die Contributiond- 
declaration befindlich geweſen. Zugleih war bie 
Affignation, die ih Ramannen geben wollte, ange- 

25 kündigt. 


25° 
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Dieſe Affignation war mit auf die Rolle geividelt, 
welche id) einem Weimariſchen Reitknecht Montags 
den 14. Juni übergeben und die nunmehr im eueren 
Händen jeyn wird. Das Kupfer, die Sprengung der 
Dresdner Brücke vorjtellend zeigt diefen ſchrecklichen 
und traurigen Gegenftand gut aufgefaßt. Daß & 
an der Natur gejehn ift, beweift mir der kleine Zug, 
wie fi) das zerrifjene eiferne Geländer fperrt und 
dreht. Daran würde wohl niemand denken, welder 
dergleichen aus der Imagination machte. Die ge» 
druckte dir ſchon angekündigte Sammlung Halte ic 
billig zurüd, Wenn Ruhe und Friede wieder über 
die Welt Tommen follte, wird man fie greulich finden. 

Kupferſtecher Müller erinnert bey mir eine Unter 
ſchrift unter das von Jagemann gezeichnete Schiller- 
ſche Todtenbild. Die Sache verhält. fih folgender 
maßen: 

Ich wollte dazu die beyden legten Stanzen aus ' 
dem Epilog zu der Glode geben; allein nicht fo, wie 
fie gedruckt find, jondern twie fie Madame Wolff bey » 
Wiederholung der Vorftelung gefprohen Hat. Nun 
findet ſich aber die beliebte Veränderung, die mehr 
in’3 Allgemeine ging, und diefe Rede etwas grandiofer 
ſchloß, weder unter meinen Papieren noch bey'm 
Theater. Um den guten Müller zu befriedigen, möchte s 
ich folgenden Vorſchlag thun. Du fagteft Riemern 
die Sache, Er jähe die beyden Stanzen an und ſpräche 
mit Mad. Wolff. Vielleicht findet fie die Verände- 
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rung noch in ihrem Gedächtniß. Wäre das nicht, fo 
gab Riemer dem Schluffe wohl felbft noch einen 
Schwung: denn, iwie er bier fteht, fo bezieht er ſich 
auf da3 was da3 PBublicum für Schillers Kinder 

s thun follte, welches jebt weder Zweck nod) Bedeutung 
mehr hat. 

Daß jener Brief an Schloffer glücklich angelom- 
men fey, Tann ich hoffen; denn ich habe von Seebeck, 
an den ich auch Über Eger gefchrieben, Antwort er- 

ı0 Halten, und fo twird ja auch wohl wie nah Nürn- 
berg, jo nad) Frankfurt aM. ein Schreiben glüdlich 
anlangen können. 


Tepliz 27. Yun. 1813. 
So eben fällt mir der Schluff ein von jenen 
ıs Stangen zu Schiller Andenden. 
Denn was dem Mann da8 Leben 


Nur halb gewährt a) ganz die Nachwelt geben. 


Erſuche Riemer und Mad. Wolf nun das Befte zu 
fernerer Ergänzung zu thun. 

2: Ich lege dir ein Concept bey von einem früheren 
Beriht an den Herzog. Es giebt dir einen allge 
meinen Begriff von der Umgebung. Seit der Zeit 
habe ih auch Dr. Stolzen in Auffig beſucht. Ein 
lieber junger Mann, mit einer wohlwollenden häus⸗ 

25 lichen Frau und zwey allerliebften Söhnden. Er ift 
voller Muth, ob er gleich, wie ich von andern weiß, 
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r Lage nur mühſam feine Haushaltung cr 
Nerkwürdig ift es, und felten muß «8 jeyn; 
er hat eben jeht eine ſehr gute Stelle abgelehnt, weil 
er ſich ihr nicht gewachſen fühlt, und fie ihm noch 
überbieß hindern würde, auszubilden. Überhaupt ı 
find diefe Böhmen, wenn ihnen einmal das Licht 
aufgeht, ganz bortı Menſchen, umd um jo 
wer, als das Licht, was ſich Aber Deutſchland 
eitet hat, zu ihnen edrungen ift, ohne bie 
haften Gautelbilder mitzubringen, die ausw 
eren philoſophiſchen Laternen jo ſchattenhaft über 
all herumſchwanken. Er ift ein trefflicher Geolog, 
bat eine genaue Kenntniß der Gegend, Hat die größte 
Luft fi) zu unterrichten und zu fammlen, und da es 
ihm an Vermögen fehlt, feine Liebhaberey zu be» 
friedigen, jo muß er um deſto thätiger feyn, ben 
Tauſchhandel mit inländijhen Mineralien durchzu— 
führen, der nun freylich auch durch die gegenwärtige 
Zeit gehemmt wird. 

Ich wünſchte did) wohl einmal auf 14 Tage mit » 
bier, damit du einen anſchaulichen Begriff auch von 
einem ſolchen Bezirk hätteft: denn felbft für Feldbau 
glaube ih nicht, daß es eine feltfamere Gegend 
giebt; ex erſtreckt fich nicht nur über das hügliche 
Land, fondern bis in die tief ausgewaſchenen Thäler » 
de3 Urgebirgs, wo die Menſchen Milliarden von 
Gtanit- und Gneisgejhieben aus dem Ader auflefen, 
und in feltjamen Dammreihen aufgeſchichtet los zu 
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werden juchen, damit der dazwiſchen befindliche Foft- 
bare Boden zu ihrer Dispojition bleibe, den fie faft 
gartenhaft behandeln. Und nun fteigt von da aus 
exit die Wiefenmwäflerung, dann ein gleicher Feldbau 
bi3 auf die Höhe des Erzgebirge, wie du in dem 
Artikel von Kloftergrab wirft gelejen haben. Das 
Gebirge welches Böhmen und Sachen fcheidet, Hat 
bier freylich den großen VBortheil, daß e8 gegen Süden 
gewendet ift, und daß felbjt der leicht verwitternde 
Gnei3 und der durch eine Unzahl Jahre von Wäldern 
bedeckte Boden die Cultur der Teldfrüchte jehr be— 
günftigt. Übrigens leidet die hieſige Gegend zwiſchen 
dem Haupt- und Mittelgebirge an Trockniß, weil fich 
die Wollen, wie ich öfter bemerken Tonnte, hinüber 
und berüberiwenden, ohne fi in dem Zwiſchenraum 
aufzulöfen. 
Mineralien habe ich Thon angefangen einzupaden 
und habe wirklich die allerichönften, d. h. inftructiv- 
ſten Sachen gefunden. Der ftängliche Thoneifenftein 
ift ein Mineral, da8 und Bewunderung ablodt, To 
oft man es betrachtet. Nun ift es pſeudovulcaniſch. 
Es entiprang aus einer gewiffen Wirkung der Hibe 
auf den Schieferthon. Nun ſuche ich die Folge da— 
von zu fammeln. Die entfchieden jchönen Stüde, 
welche zu befiten mir großes Vergnügen macht, werden 
aber eher gefunden, weil fie Aufmerkſamkeit erregen, 
ala die Übergänge, woraus ſich anſchaulich ergiebt, 
wie das Gebildete aus dem Ungebildeten möglich ward. 
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babe ich ſchon Anläffe, und hoffe es noch weiter 
ingen. 
wiefe Unterfuchungen, Betradtungen und Samm- 
ungen machen den jchönften Theil meines hieſigen 
Bergnügens, theils an ı ° "ür fi), theils weil fie ’ 
eine geiftreiche Unterhaltung eben mit Perfonen, die 
ſich früher oder fpäter, mehr oder weniger, grümdlicher 
ober oberflächlicher mit di! Dingen bejchäftigten. 
auch treibe ich r alten Spaß noch immer 
n jeder Mühle fragen, wo fie ihre Mühl: » 
e hernehmen, und diejes giebt mir eine ſchnellere 
Uberſicht der Geologie des Landes, ala man benten 
Tönnte. Ihr Thüringer Könnt euch noch immer glüd- 
lich preifen, daß ihr eure Mühlfteine von Grawintel 
ziehn könnt. u 
Zepliz d. 30. Jun. 1813. 
Und jo lebe denn wohl. Erbaue did aus den 
Blättern die ich der Mutter ſende. Empfiel mid 
dem Herrn Gefandten ſchönſtens, Herrn Geh. R. von 
Voigt gleichfalls aufs befte. Zeigt nur meine Briefe » 
nit, erzählen Könnt ihr daraus mit Überlegung und 
Vorſicht. 
Vale. G. 
[Toplitz, 3. Juli 1813.] 
Heute Nacht hats endlich geregnet; leider fieht es 
bier in der näcjften Umgebung mit allen Sommer- » 
früchten ſehr mißlich aus. Doc foll im Durchſchnitt 
die Erndte in Böhmen gut werden. 


6580, 

An C. 5. v. Reinhard, 
Magft dem Schidſal widerſtehen, 
Aber manchmal fezt es Schläge; 
Will's nicht aus dem Wege gehen, 
Ey! jo geh du aus dem Wege. 

3 Nach vorftehendem ewigen Spruche bin ich den 
Unruhen ausgewichen, welche unſer Thüringen aufs 
zegten, und noch mehr bedrohten; ich Kann mich aber 
nicht rühmen, daß meine eigene Mlugheit mir dieße 
mal zu ftatten gekommen ſey. — Schon frühe hatte 

10 ich mich zu meiner gewöhnlichen Reife in die böhmifchen 
Bäder vorbereitet, und alles jowohl im Haufe, ala 
was meine Reiſebedürfniſſe betraf, wie jonft geordnet, 
aber die jonderbare und ahnungsvolle Trübung des 
politiſchen und militarifchen Himmels machte mid 

15 unentjchloffen und ich zauderte von einem Tag zum 
andern, bi3 endlich die Meinigen, wie durch eine In— 
fpiration, mich am 17, April von Haufe wegtrieben. 

Ich hatte eine über alle Begriffe ruhige und an- 
genehme Reife, ſah am 24. die beiden norbifchen 

20 Potentaten in Dresden einziehen und befinde mid) 
feit dem 26, April hier in Töplig, zivar in der Nähe 
des Sriegsjchauplages, den ich weit Hinter mir zu 
laſſen glaubte, aber doch in einer fo ruhigen äußern 
Umgebung, als fi nur im tiefiten Frieden denken 

» läßt. 
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Ich habe dieſe Zeit benutzt, um dasjenige ju 
arbeiten, womit id meinen Freunden, noch wahr⸗ 
ſcheinlich in diefem Jahre, einige Freude zu machen 
Hoffe. Daß Sie unter die Erften gehören, an welde 
auch diefer dritte Banı htet ift, davon find Eie ; 
überzeugt, ich habe in ve njelben fünf Jahre zu 
fammengedrängt, und bin b hey, wie bey ben borigen, 
meiner Einſicht und mein m Gefühl gefolgt, das 
übrige wird ſich ja auch vohl geben. Durch ben 
Waffenſtillſtand, durch deffen Verlängerung, burd u 
die Anftalten zu einem Congreß in Gitſchin, find 
twenigftens bie friedliebenden Gemüther beruhigt, id 
hoffe Sie gehören auch dazu, weil dieſer Krieg den 
Diplomaten jelbjt nicht günftig zu ſeyn jcheint. 

Nah Herrn Lefebure habe ich auf Exkundigung s 
außgeftellt, jobald ich irgend etiwa® vernehme jollen 
Sie es erfahren. 

Von Schtwebeln ift es mir nicht gelungen Nach- 
richt einzuziehen. Noch füge ich Hinzu, daß es den 
Meinigen am 18. April und die folgenden Zeiten, » 
den Umftänden nad), jehr Leidlich gegangen, 

Den Herzog erwarten wir in einigen Tagen hier, 
diefer fein Entſchluß iſt mir jehr angenehm, weil er 
meuerlih abermals an gichtiſchen Übeln viel gelitten 
bat, und ihm die Hiefigen Bäder fehr wohl bekommen. 3 
Durch feine Gegenwart werde ic) veranlaßt, wohl 
noch diejen ganzen Monat hier zu bleiben. ch Hatte 
Zeit fünfzig Bäder zu nehmen, die mir ſehr wohl 
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zugefagt haben; nun dent ich, nach einer Kleinen Paufe, 
wieder don vorn anzufangen. 
Die Großfürftinnen Catharina und Marie werben 
einige Zeit in Carlsbad, vielleicht in Eger verweilen. 
s Soviel für diegmal mit dem herzlichften Lebewohl. 
Nachſchriftlich vermelde noch daß Geftern da3 Glück 
hatte der Grosfürftinn Katharina aufzumarten. Sie 
machte von Prag, um nach Carlsbad zu gehen, einen 
Umweg, um den Strid) von Böhmen, die Gärten von 
10 Waldrus und Schönhof zu jehen und hielt fi) einen 
Tag bier auf. Sie ift unfrer Grosf. Marie ehr 
ähnlich, ettwas größer. Im Gefiht in der Geftalt, 
dem Betragen verleugnet fich das ſchweſterliche nicht. 
Nun nochmal ein herzliches Lebe Wohl. 
s Taoplitz den 1. Juli 1813. 
Goethe. 


6581. 
An Chriftiane dv. Goethe. 


Tepliz d. 1. Yuli 1813. 
Damit ich nicht irre werde will ich gleich dieſes 
Blat fortſetzen. 


20 d. Gien, 
Geſtern Abend find Durchl. der Herzog angekom⸗ 
men. Es ift mir jehr lieb für ihn daß er dieſer 
Bäder fi in einiger Ruhe bedienen kann und wünſche 
nur daß fie ihm fo wohl thun ala mir. 
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Die Sorge wegen ber Rolle iſt mix nunmeh 
benommen und ob ihr gleich der Affignatio 
Raman nicht erwähnt jo hoffe ich doch ihr h 
ihm zugeftellt und die Sache ift in Richtigkeit. 

Auf meine Anfrage ob ein Brief an Mo 
am 5" Juni von bier abgegangen und zivar 
Eger, angekommen jey hat mir auch niemand 
wortet. Ihr ſeyd recht Liebe Kinder, aber ich 
wenn ihr ſchreibt; jo jeht die Iehten Briefe m 
meldet das Gewünſchte. 

Ic werde dieſem Briefe eine Anweiſung an 
auf 300 rh. beylegen, damit haltet Haus und & 
die Zwangs Anleihe jo gut e8 gehen will. Zwar 
freylich hart daß man das was man fo eben mi 
verdient hat gleich twieder hergeben foll, indeſſen 
man ſchon zufrieden ſeyn daß man es verdienen & 
Von Hptm. dv. Böhme und nun von Durchl. 
Herzog habe ich jo viel von euren Schiekfalen g 
daß ich gerne zahlen will ohne gelitten zu Habe 
id) doch, wenn ic) mitgelitten hätte, noch da 
auch zahlen müßte, 

[Zöplit, 9. Juli 181} 

63 geht eine Gelegenheit nad) Weimar aljo j 
Adieu. 

Ich erwarte nun Nachricht daß das Mipi 
Riemer und ein eines Padet unterm 3. Jul 
Euch angekommen fey. Lebet recht wohl. Wir 1 
jest hier herrlich Wetter. 
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6582. 
An Johann Ehriftian Friedrich Körner. 


Ich Habe nicht geziveifelt, daß Sie, mein werthe⸗ 
fter Hofmechanicus, nad) Möglichkeit die Sternwarte 
fördern würden, damit der vortreffliche Vorfteher der⸗ 
jelben in den Stand geſetzt werde, fie nad) Einfichten 

s zu benußen. Daß jolches alles nunmehr gejchehe, da⸗ 
für follen Sie das befte Lob haben, wie ich denn 
auch Serenissimo für gnädigfte Beyhülfe den unter- 
thänigften Dant entrichtet. 

Wegen des Vorſchuſſes habe meinem Sohn Auf: 

ıo trag gegeben. Es wird derjelbe Herren Geh. Rath 
von Voigt Excellenz die Sache vorlegen und wahr: 
Iheinlicd auch deffen Beyftimmung erhalten. Wenden 
Sie fi) deshalb an gedachten meinen Sohn, damit 
Sie in den Stand gejeht werden da3 Geſchäft an- 

ı5 zutreten. 

Ihren Gedanken und Wunfch megen de Gymna= 
ſiums will ich der Behörde vortragen und empfehlen. 

Wegen des Brennſpiegels möchte ich mich nicht 
ohne Vorſchlag in die Beftellung einlafjen; gerade 

20 ſolche Dinge find am ſchwerſten zu ſchätzen, weil fie 
dem Handwerlsmann nur einmal vorkommen. Bes 
jtimmen Sie mit Herrn Prof. Döbereiner die Form 
And die Größe, aladann kann ja auch wohl der Tiſcher 
jeine Forderung angeben. Nicht weniger läßt fich die 

35 Größe und die Anzahl der Spiegel beftimmen, auch 
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die Art ſolche zu befeftigen, wornadh der Glaſer denn 
auch wohl jeine Forderungen angeben kann. 

Wäre wie bey andern Anſchlägen der Fall, daß 
ex auch um etwas überſchritten würde, jo Hätte man 
denn doch ein erſtes W  emumb Könnte bie Sache 
beffer beurtheilen. Denen Herren von Münchow und 
Döbereiner empfehlen Sie n dh beftens. Zu dei neuen 
Mafchinen wünſche ich alles Glüd, 

Zöplit den 10. Jul. IE 3 x 

Goethe. " 


Was die Caution betrifft, zu der Sie fich erbieten, 
jo fpreden Sie deshalb mit meinem Sohn, dem 
Kammerafjefjor, ehe er dem Herrn Geh. R. von Voigt 
von der Sache ſpricht. 


6583. 
An Gotta. 


Em. Wohlgeb. » 
freundliches Schreiben beftimmt mid) auch wieder ein- 
mal die Feder zu ergreifen; denn bisher mochte man 
fi kaum in die Nähe, geſchweige in die Ferne mit- 
teilen. Wir haben abermals viel erlebt; der ver- 
längerte Waffenftillitand, der Congreß zu Prag geben » 
una Rube für den Augenblid, für die Zukunft Hoff 
nung. Perjönlic) Habe mid) nicht zu beklagen, feit 
dem 26ien April befinde ich mich Hier und konnte mir 
jelbft leben. Dadurch ward e3 möglich, daß der 
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dritte Band zu Michael erjcheinen kann, gebe der 
Himmel Frieden; jo werden wir auch Leſer finden. 
Ich war um jo fleißiger und aufmerkjamer ala ic 
jelbft in diefen wilden Zeiten viele Theilnehmende, 
aufmunternde Perſonen antraf. 

Wenn da3 für einen Tleinen Kreis zunächſt be- 
ſtimmte Andenten Wielands, durch Ihre Ber- 
mittlung, auch in einem größeren fich einigen Beyfall 
erwerben Tann, joll e8 mir ſehr angenehm jeyn. Ohne 
die ganz beſondere Veranlaſſung hätte ich dieſe, zu 
jehr jorgenvoller Zeit, mir einigermaßen abgenötigte 
Arbeit nicht unternommen. Tür den Damentalender 
babe ich leider nicht? bey mir. Was man Ihnen 
unter dem Titel Rechenſchaſt mitgetheilt, wüßte ich 
nicht was es jeyn könnte. Halten Sie es jedoch für 
Ihre Zwecke dienlich fo twillige auch ohne beftimmte 
Stenntniß in den Abdruck. 

Schon dieſes Frühjahr waren meine Gedanken nad) 
Ihren Gegenden gerichtet, in Überzeugung einer freund- 
ſchaftlichen Aufnahme, auch bin ich diesmal gewiſſer⸗ 
mafjen hierher verfchlagen worden; doch feſſeln mic) 
gar viele Bande der fchönften Verhältniffe an Böhmen 
und die Kaiferliden Lande. Durchl. der Herzog find 
jeit acht Tagen hier, die Großfürftinnen Marie und 
Gatharine in Carlabad. Wo ich den Überreſt des 
Sommers zubringe weis ich ſelbſt noch nicht. Aug 
untengezogener Kleiner Rechnung erjehen Ew. Wohlgeb. 
daß mein ältere® Guthaben erſchöpft und ein neues 
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in Anſpruch genommen jey. Für den mir gegönnte 
Eredit Habe ich in bdiefen Zeiten, mehr als jemals jı 
danken. Mid; zu mwohlwollendem Andenken beiten: 
empfehlend 

Zeplih d. 13.9 18. 


J. W. v. Goethe 
d.26. Apr, Dresden an auptm. Verlohren xh. 100 
19. Mat | ‚dv. Lämelin Prag 400 
15. Juni X) ar emjelben 200 
10. Juli Töpl. an Cammer Aff. v. Goethe 300 
xh. 1000 


Guthaben 592:10 
Aufs Neue xh. 407:4 


6584. 
Un Ghriftiane dv. Goethe. 


Tepliz d. 16. Zul. 1818, 

So eben erhalte ic} euren Brief mit der Nachrich 
von Auguſts Krandheit und ziemlicher Genefung, de 
gegen Habe auch nur Sagen zu ſchreiben; denn John 
hat einen Rückfall gehabt und bie Arzte wollen a 
toll nad) Carlsbad gehen. Ich habe mich möglich 
aufammengenommen daß ich in der Hauptfache nicht 
gehindert ward; aber Unannehmlicdes und Koſten 
genug hat e8 mir verurſacht. Ich will ihn bald nach 
Carlsbad ſchicken und ihm das Michaels Quartel 
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vorſchießen, mehr kann ich nicht thun. Es wird da= 
her nothwendig daß man jeinen Eltern die Sache 
zwar jchonend aber deutlich vorftellt, damit fie für 
jeinen ferneren Aufenthalt und feine Rückreiſe jorgen. 
s Er wird jeine Zuftände jelbft gejchrieben haben, fie 
waren und find jehr ſchlimm. Überlegt alfo die Sache 
und |prich mit der Mutter jchonend aber vernehmlich 
und meldet mir das Weitere gelegentlich. 
Daß Auguft von einer joldden Krandheit über- 
ı fallen worden ift fonderbar genug, er foll fi nur 
bey der Genefung ſchonen; denn das ift gerade die 
gefährlichfte Zeit. Ach Habe diefe Tage viel an ihn 
gedacht und ihn zu mir gewünſcht, indem ich die 
Binnwerde von Zinnwalde und Altenberg bejah. Ich 
15 bringe ſchöne Suiten mit. Grüße ihn ſchönftens. Das 
ift ein leidiges Jahr! 
Riemer dande für feinen Brief er hat mir viel Freude 
gemacht. Die Folge des Mipts kommt auch bald. 
Die Hoheit ift Hier mit dem Erbprinzen, fie hat 
20 mir ein Paar jehr artige Bronze- Leuchter mitgebracht 
und ift wie immer allexliebft, aber auch don der Zeit 
unendlich) gedrudt. Der Herzog ift wohl und munter 
und mit mir ift eg immer im Gleichen. 
Auguft ſoll fih nur in acht nehmen, denn dieſe 
25 Krandheiten, wenn fie glücklich vorüber gehen bringen 
eher Nuten ala Schaden. 
Für John dagegen fürchte ich jehr wir mollen 
jehen was dag Carlsb. leiftet. Dr. Starde iſt hier 
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und hat ſich ſeiner freundlich angenommen. Nu 
wohl. Habt Dank für alles Gute und Sorg 
& wird ja wohl beſſere Jahre geben. Alle 
find mir richtig geworden. Nun Iebe wohl und-g 
mein! D. 12. Juli Habe ich bey einem grofen 
mal im Stillen gefeyert. 


6585. 
An Franz Ambros Reuß. 


Ew. Wohlgeb. 
erwiedre danckbarlichſt die gefällige Sendung; 
ich des geftrigen belehrenden Tages niemals ve 
werde. Ich Hoffe auf die Fortſetzung einer 
Unterhaltung und bitte meiner Liebhaberey in 
Fache das Ihnen foviel ſchuldig ift, gelegentli 
gedenck zu jeyn. a 
Teplitz d. 19. Jul. 1813. exrgebenf 
Go 


6586. 

An Friedrich Auguft Schmid. 
[Concept.] 

Em. Wohlgeb. 
haben durch die gefällige reiche Sendung, jo wie 
das neuliche belchrende Abend-Geſpräch meine 
allzu eiligen Beſuch in Altenberg erſt interefjan 
nüplid gemacht. Wenn Sie mir eine wahre Nı 
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zu dieſen Natur-Gegenftänden zutrauen, fo werden 
Sie Sich jelbft jagen, wie ſehr ich Ihnen für Ihre 
Aufmerkjamkeit dankbar bin. Ich wünſchte nichts 
mehr als gegenwärtig jo gut vorbereitet eine Reife 

s dorthin twiederholen zu können. Die mir überfendete 
Schrift werde mit vielem Vergnügen leſen, denn alles 
was ung über die wunderfame Zerftreuung jenes koſt⸗ 
baren Metall über die Welt mehrere Kenntniß giebt, 
muß höchſtwillkommen feyn. Der ich mich mit wieder⸗ 

10 holtem Dank Yhrem geneigten Andenten empfehle. 

Zöplit den 20. Jul. 1813. 


6587. 
Un 3.9. Meyer. 


Sie follen, mein verehrter Freund, gelobt und 
gepriefen feyn, wegen des Entjchlufjes den Sie gefakt 
haben, Ihr Vaterland zu beſuchen. Wer es jet mög- 

13 ih maden Tann, jol fi ja aus der Gegenwart 
retten, weil e8 unmöglich ift, in der Nähe von jo 
manchen Ereignifjen nur leidend zu leben, ohne zuleßt 
aus Sorge, Verwirrung und Verbitterung wahnfinnig 
zu werden. Mir ift es, feitdem ich Sie verlafjen, ob 

9o mir gleich der Sriegsichauplag immer zur Seite ges 
weſen, ganz wohl ergangen. Die Waſſer thun ihre 
gute Wirkung und man kann bier wenigftend immer 
äußere Ruhe genießen, die innere muß man fich jo» 
dann ſelbſt zu erhalten fuchen. Ich Habe, wie ich es 

99° 
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immer zu thun pflege, gleich zu Anfang meines 5 
Aufenthalts raſch gearbeitet und Hoffe den 3. 
zu Michaelis herauszugeben. John wurde mir 
und ich mußte mich ehr zufammen nehmen, da 
daraus feine völlige Störung erwuchs. Es ifl 
noch jo ziemlich gegangen, freilich wäre ich ohne 
Vorfall jetzt ſchon völlig fertig und ſähe ein 
freye Monate dor mir, die ich aber jet nur 
tweife genießen kann. In Dresden habe ich auf 
Mengsifcen Gypſen und einigen Bänden Kupft 
wenig kunſtreiches geſehen, doch aber auch aı 
Gallerie, da die beiten Stüde auf Königſtei 
jendet waren, unter den mindern, die man fon 
zuſehen nicht Zeit Hat, ſehr jchöne Sachen gef: 
beſonders was den Gedanken betrifft, 3. B. eine B 
Hochzeit, der Name des Künftlers ift mir ent 
wo alle mögliche Motive eines ſolchen Feſte 
fammelt find. Ich wünſchte wohl die Mü 
Schäte mit Ihnen betrachten zu können; indeffe 
ich mid) gern an den einfichtigen Relationen bec 
durch die Sie uns bey Ihrer glüdlichen Wiede 
entſchädigen werden. Inwiefern die fo nöthie 
befjerte Einrichtung unſerer Zeichenſchule ausfi 
jey, wollen wir alsdann auch bedenken. Es if; 
eigen, daß die Menfchen fi) in Migbräuchen j 
gefallen, und daß man nicht leicht ein Mittel 
läßt, wodurch das Übel von Grund aus g 
würde. In der Gegend von Zöplik habe id 
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viel umgefehen und mich gar oft in das Anorganijche 
Reich geflüchtet. In Zinnwalde war ih zum erjten- 
mal jeit langer Zeit twieder unter der Exde, und habe 
mich daſelbſt an den glüdlih entblößten uralten 
5 Naturwirkungen gar jehr ergöbt, auch ſchon einige 
Gentner Steine und Mineralien zufammengebradt. 
Mehrere Männer die jich in diefer Gegend mit folchen 
Dingen beſchäftigen, habe ich Tennen gelernt. Nur ift 
da3 Wunderfame in Böhmen, daß unter Perfonen, die 
10 ſich mit einerley Wiſſenſchaft abgeben, Tein Zujammen- 
hang, ja nicht einmal eine Belanntichaft ftatt findet. 
Diefes Land, ala wahrhaft mittelländiich, von Bergen 
umgeben in fi abgeichloffen, führt durchaus den 
Charakter der Unmittheilung, in fich jelbft und nad 
ıs außen; jo wohl wegen ber Genfur als wegen des 
hoben Preiſes find die Buchläden des nahen Sachſens 
für die wiſſenſchaftlichen Bewohner weit abgelegen, 
und der gute Wille jo wie ein redliches Streben fieht 
ſich überall gehindert, fie bleiben hinter dem Ziel 
0 zurück, wie wir in dem proteftantifchen Deutichland 
darüber hinweg find. Und nun leben Sie recht wohl 
und gedenken mein wenn ber Zürcher See recht Lieb- 
liche Wellen fchlägt. Ich hoffe, Sie werben, indem 
ich dieſes abfende, ſchon die gute Wirkung der vater- 
35 ländiſchen Luft erfahren haben. 
Töpliß den 21. Jul. 1813. ®. 


x Jar 
Rönnen Sie mir Breitingers Handſchrift und 


enderer Motadors der Schweiz verihaffen: jo ver 


6588. 
An Chriftiane v. Goethe. 

Hierbey, mein liebſtes Kind, findeft du ein Blat 
das bu Johns Eltern mittheilen magft, die Sade s 
muß ein Ende nehmen, wie du Heintichen zulegt auch 
entlaffen mußteſt. Diefe Menſchen wie es ihnen wohl- 
geht wollen fi und nicht der Herrſchaft leben und 
fo ift es beffer man ſcheidet. Wenn du zu Johns 
übrigen Untugenden noch eine jdhivere Strandheit » 
dendit, der man alles verzeihen muß; fo ſtellſt du 
dir vor was ich gelitten Habe. Er ift pretentids, 
ſpeiſewãhleriſch, genäfchig, trundliebend, damperich 
und arbeitet nie zur rechten Zeit. Überhaupt war 
es mit Riemer eine andere Sadje. John ſchreibt mr 
reinlich und gut, weiter leiftet ex auch nichts und 
dad kann man twohlfeiler haben. Mein Gebande 
wäre niemanden wieder in’s Haus zu nehmen; ſon⸗ 
dern einen jungen Menſchen zu dingen ber bie Morgen- 
ftunden für mich ſchriebe und nachher an jeine Ge » 
ſchäfte ginge, was fo dann bey mir vorfiele da Fönnte 
mir Auguft beyftehn, ich hülfe mir aud) wohl felber, 
wie ich ja auch jept thun muß. Überlege die Sache 
und wir werben ja wohl auch darüber hinaus kom- 
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men. Grüße die genefenden Kinder. Das find ja jelt- 
jame Greignifje! Es ift nicht genug daß man von 
auffen gedrängt und verlegt twird, man hat aud) noch 
mit innerlichen Zufällen zu kämpfen. Behalte guten 
> Muth! Mir will er oft ausgehen: denn in der totalen 
Einſamkeit in der ich lebe wird es doch zuleßt ganz 
ſchrecklich. Ich Habe nun auch gar niemand dem ich 
Tagen könnte wie mir zu Muthe ſey. Daß ich mid 
jo wohl als möglich befinde ift das größte Glück. Auch 
10 meine Arbeit habe ich’ troz aller Hinderniffe weit 
genug gebracht. Doc) fteht mir noch ein ſchweres Stüd 
bevor, Lebe recht wohl. Liebe mich und grüße alles. 
Tepliz d. 23. Juli 1813, 
Goethe. 


ss Dinemann beträgt ſich mufterhaft in allem, 


6589, 
An Gräfin Jofephine O’Donell. 


Schon feit drey Wochen find Durchl. Herzog hier, 
eben jo lange, verehrtefte Freundinn, befite ich Ihre 
älteren aber nicht veralteten Meinen Blättchen vom 
27. April und kurz vorher war Ihr Iehtes theueres 

» Schreiben eingetroffen. Warum ich bisher nicht dazu 
gelangen können Ihnen dagegen auch wieder einmal 
ein Wort zu Jagen würde ſich nicht erklären laſſen, 
ohne daf ich weitläuftige Mlaglieder anftimmte, die 
in der Nähe Niemanden Vergnügen machen und in 
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der Ferne um fo unangenehmer find, als man feinem 
Freunde nicht gleich ein Wort des Troſtes und ber 
Theilnahme erwidern kann. Die Krankheit meins 
Reifegefährten hat ſich verſchlimmert, jo daß ich ihr 
zuletzt nad) Garlabad ſchicken mußte, dadurch bin id ı 
in allen meinen Vorſätzen, welche ſchwarz auf weij 
ausgeführt werden follten, dergeſtalt gehindert worden 
daß ich nur mit Verdruß auf die ſchöne Jahreszeit 
zurückſehe, die mir jo ruhig verfloß und die ich nicht 
nad) meinen Wünfchen und Kräften habe nutzen können, » 
und jo giebt mir mein Wohlbefinden ſelbſt, befjen 
ic) bis jetzt genoffen, Anlaß zur Betrübniß, die id 
denn durch Thätigkeit wieder aufzuheben ſuchen muf. 

Von unjerm theuern Herzog werden Sie unmitter 
bar gehört haben, das Bad thut jeine alte gute» 
Wirkung umd der Umgang mit jo viel Perſonen die 
er liebt und ſchätzt, macht ihn froh, und jo ift zu 
hoffen, daß die Eur gut anfchlagen werde. 

Zu Ihrer Neigung, welche Sie der englifchen 
Sprache ſchenken, wünſch' ich viel Glüd. Diefe Litera⸗⸗ 
tur bietet una ungeheure Schäße und man findet fid 
kaum in den Reichthum, der fi) uns zubrängt, wenn 
man ihr nahe tritt. Über Ihre* ernfte ja melandoli- 
ſche Seite finden Sie im dritten Theil meines bie 


* follte mit einem Heinen i gejehrieben feyn: denn » 


es ift, Gott ſey Dand, nicht die Freundinn ſondern 
die Sprache zu verjtehen. 


— 
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graphiichen Verſuchs einige Blätter. Wahrſcheinlich 
fennen Sie ſchon das Deserted village von Gold- 
ſmith, fonft will ich es dringend empfohlen haben. 
Es ift feit langer Zeit eine meiner entichiedenften 
s Paſſionen. 
ch beneide Sie um die Kenntniſſe des Werks der 
Frau d. Stael, die Bruchſtücke die ich davon gejehen, 
haben mir fehr viel Vergnügen gemacht; Es ift jehr 
belehrend, feine Nation einmal aus einem fremden 
10 Geficht3puncte billig und wohlwollend gejchildert zu 
jehen. Die Deutjchen find gewöhnlich unter einander 
ungerecht genug und die Fremden haben auch nicht 
immer Luft Ihnen Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. 
Es gehörte dazu, daß eine jo geiftreiche Yyrau ung in dem 
ı5s Grade adhtete, um ſich die Mühe mit und für ung zu 
geben. Ich Hoffe denn doch, dieſes Werk joll endlich zu 
der allgemeinen Erbauung nod Öffentlich erſcheinen. 
Ihre Nachricht von jo vielem Regen, kann id) er- 
twidern, daß nad) langer Trockniß endlich der Regen 
30 zur unrechten Zeit in die Erndte fällt, Grummt und 
Klee mögen ſich daran erfreuen, aber die Schwaden 
keineswegs. 
Die Hand welche bisher ſchrieb iſt diejenige welche 
vor ſoviel Jahren meine Iphigenie zuerſt abſchrieb. 
2: Dieſes will ich als eine kleine Merkwürdigkeit hier 
anführen. 
Aber zum Schluß noch eigenhändig jagen, was 
mir feit dem Anfange im Sinne ſchwebt: wie glüd- 
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lich es mich macht daß unſere allerhöchſte Gebieterinn 
auch meiner ſo gnädig eingedenck ſeyn will. Solange 
hätte ich Töpliz ſchon verlaſſen ſollen; aber ich zaudre 
noch immer in Hoffnungen die zu nähren ich gar 
feinen Anlaß finde, und immer noch begreiff ich micht s 
toie Töpliz nur da jeyn kann ohne durch Jene Gegen- 
wart eigentlich aufgebaut zu werben. 

Und num leben Sie ſchönſtens wohl und meiner 
eingedend. Verzeihen Sie diefem Blate das regneri- 
ſche Ausſehn und beglüden mic) bald wieder mit m 
einem heiteren öftlichen Lichte. 


Tepliz d. 24 Juli 1813. 


Goethe. 


6590. 
An Riemer, 


Sie erhalten, mein befter, hierbey abermals eine 
ziemliche Partie der vorgenommenen Arbeit, ich wünſche 
nur daß man nicht jagen möge: in doloribus pietam 
esse tabulam. Leider habe ich mid) nie in einer jo 
ungünftigen Lage befunden als dieſe letzten Monate, 
wo die Krandheit Johns, durch das innere Mißver⸗ 
haltniß das jetzt unvermeidliche Gegenſtreben gegen » 
das AÄuſſere höchſt ſchwer machte, 

Alles, was wir ſchon Früher beredet haben gilt auch, 
von diejen Blättern. Einiges will ic) noch bemercken 

1) In ben vorigen Bänden haben wir ange Ab⸗ 
fäe beliebt. Hier finden ſich kürzere, mehr dukch die m 
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Gewohnheit des Schreibers als aus Abficht. Ich Habe 
ſchon mit Bleyſtift das Zeichen des Aneinanderſchließens 
gemacht, es foll nunmehr von Ihnen abhängen was 
Sie verbinden und ablöfen wollen. 

s 2) Ich überfende den Schluß des 12tem das ganze 
13te und den größten Theil des 14ten Buchs. Diefe 
beyden letzten werden die längſten unter allen und 
was twird nicht alles darin hinter einander zum Vor⸗ 
ſchein kommen. 


» 9) Der Titel und das Vorwort liegen bey, Sie 
heben folche bis zuleßt auf. Aus diefen Blättern er— 
jehen Sie daß ich gewiſſermaſſen abſchließe und ich 
hoffe Sie geben mir recht. Bey der Ausgabe meiner 
Werde kann man in einzelnen Aufjägen gar manches 

ıs Hierhergehörige ſchicklich liefern und zuletzt wird ein 
Refüme, wenn man es belieben follte, leichter. 

4) Eben aus diefem Abſchluß folgte natürlich, 
daß hie und da Prolepfen vorkommen, die vielleicht 
nicht übel thun. Wegen einer jedoch, Jakobi be= 

so treffend, bin ich zweifelhaft. Sie fteht auf dem 
43 Blat des 14ten Buches. Ich Habe fie mit Bley— 
ftift eingeflammert und überlafje Ihnen fie abzu— 
druden oder auszuftreichen. 

5) Eben jo hängt es von Ihnen ab die von mir 

3s eingezeichneten Correckturen, fie jeyen mit Bleyftift oder 
Dinte gejchrieben aufzunehmen oder das Alte wieder 
herzuftellen, vielleicht auch ein andres zu belieben. 
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6) Was der Conformität halber zu beobachten ift 
werden Sie gütig bejorgen. Ich dande zum aller 
ſchönſten daß Sie eine Revifion übernehmen tollen; 
man Tann fi) auf die Meifter und Gejellen gar 
nicht verlaſſen. 3 

7) Sollte übrigens eine Wiederhohlung einer Marime 
vorkommen, die nicht eine Amplification oder ber= 
änderte Anficht enthielte; So würden Sie ſolche wo 
nicht auslöfchen fondern zweckmäſig variiren. Denn 
ic) kann bemercken daß gewiſſe Hauptbetradhtungen w 
mid) leiten. Das ift au) ganz gut, nur muß man 
es nicht zu oft ausfprechen. 


Das jchönfte Lebervohl. 
Teplitz d. 24. Juli 1813. 6. 


6591, 
An C. ©. v. Voigt. 


Wie oft Hab ich mich nicht ſchon Hingejeht um w 
Ihnen, verehrtefter Freund, ein Wort der aufrichkig: 
ften Theilnahme zu zu rufen, und immer habe id) 
mic) wie gelähmt gefühlt, es war mir nicht möglich, 
nur den mindeften Ausdruck meiner Gefinnungen zu 
finden. Jetzt erft da Herr von Wolfskeel mich ver- » 
ſichert Sie jehen es nicht ungern wenn Freunde theil- 
nehmend Ihres Verluftes gedenden; fo gewinne ich 
es über mich die traurige Pflicht, nad) langem Zögern 
zu erfüllen. 
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Im Augenblid als die beyden Monarchen am 
ſchwarzen Thor zu Dresden von der Menge erwartet 
wurden, gelangte zu mir ein dundles Gerücht was in 
Weimar am 18" Apr. vorgefallen und nad) den un⸗ 

s beitimmten Nachrichten mußte ich befürchten daß Ew. 
Exell. Berjon gefährdet ſey und wie mußte dies die 
Sorge vermehren die in mir aufftieg ala ich eine un⸗ 
geheure wilde Volcksmaſſe in Sachſen und Thüringen 
bordringen Jah, ich dachte mir unfre Fürften und das 

ıo Land von Ihrer Vorforge, Ihrem Beyſtand entblöst 
und ſah alles jo ſchwarz daß ih mi kaum Treuen 
konnte, perfönlich fo großen Übeln entgangen zu feyn. 
In diefem Irrthum blieb ich mehrere Tage, bi? mir 
die Aufflärung neuen Schmerz bereitete, indem der 

ıs Nachricht von der Befreyung Ihres Herrn Sohn3, die 
Nachricht von feinem Ableben auf dem Fuße folgte. 

Und bier befinde ich mich wieder in dem alle 
deffen ich zuerft erwähnte. Was Tann man binzu= 
fügen wenn die Sache ausgeſprochen ift. 

Als ih über den Sturz, wodurd Wieland und 
feine Tochter jo jehr beihädigt wurden, äufferft be= 
troffen und aufgeregt, mich faum zu faflen mußte, 
ward mir zuerft twieder einige Ruhe und Gleichmuth 
toieder hergeftellt als ich den leidenden Freund felbft, 

20 feine Heiterkeit feine Geduld dor mir ſah die meinen 
ungebärdigen Verdruß über diefen ungeſchickten Schid- 
ſalsſtreich augenblicklich beſchämte. Und jo nahe ich 
mid) auch gegenwärtig Ihnen verehrtefter, jeitdem ich 
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von unfern befuchenden Freunden vernommen dai, 
Sie Sid) ununterbroden und glücklich befchäftigen, 

Theilnehmen und jenes traurige Andenden nicht ent 

ſchieden ablehnen, ja ſelbſt an Erinnerung früher um 

boffnungsvoller Zeiten Freude und Erquickung finden ı 
So bewahrheitet fi) denn abermals der parador au 

geſtellte Satz: daß der eigentliche Troſt nur von dm 

Leidenden, die Faſſung nur dom dem Befchäbigten 

ausgehen könne, 

Laſſen Sie mich für diesmal ſchließen und mıre 
joviel von mir Hinzufügen: dab äuffere Ruhe md 
körperliches Wohlſeyn mich diesmal Hier ſehr glüdlid 
machen könnten, wenn nicht die Verdüfterung de 
politifchen und militariicen Himmels und die Nähe 
fovieler unausſprechlich unglüdlichen jedes Behagen « 
verſcheuchte, dergeftalt daß wir 8 uns zum Vorwunj 
machen, in dem Moment two jedermann leidet und 
fürchtet, einige vergnügte Stunden zu genieſſen, wie 
mir denn doch manche in den hiefigen Gebirgen ge 
gönnt waren. Der ich mich dringend empfehle 

Teplitz d. 26. Juli 1813, 

Goethe. 


An Chriftiane v. Goethe. 
Geheime Secretair Vogel ſchreibt ſchon einige Tage 
für mid), num rüdt die Arbeit wieder und ich bin 
toieder zufrieden. Verzeihe mir nur wenn meines 
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legten Briefe allzuverdrieslich waren, es ftürmte gar 
fo mandjerley auf mich los, nun geht es aber ſchon 
twieder beffer. ch wiederhohle nicht was in dem 
Brief an Riemer jteht laß dir ihn vorweiſen. 

s Hauptmann Böhme, der diefe Depeſche Überbringt, 
wird dir fagen daß ich mich recht wohl befinde. Der 
Herzog ift auch wohl und munter, wie ihm denn 
Zepliz immer befommt und behagt. Herr v. Wolfs⸗ 
feel und Peucer waren bier, fie konnten nicht Guts 

ı0 genug don der Franzöſchen Komödie und nicht trau⸗ 
rige3 genug don dem Zuftand don Dresden erzählen. 
Auch dies verleidet mir die Luft dorthin zu gehen 
und des trefflichen Theaters zu genieſſen. Sch dencke 
jegt nur meine Arbeit zu vollenden und zu Euch 

ıs zurüd zukehren, ich habe es recht fatt, wie Schillers 
Taucher, allein in der gräßliden Einjamteit 
und wohl gar unter den Ungeheuern der trau 
rigen Ode zu leben. Die Teplizer Waffer aber ver- 
Jöhnen freylich mit allem. Nun lebe wohl, Iiebe mid) 


» und grüße alles. [Zöplit] d. 27. Jul. 1813. 
®. 


Mit John wollen wir es fachte gehen Lafjen, was 
gut und recht ift wird fich geben. 


6593. 
Un Riemer. 
Sie werden, mein lieber Profeffor, kurz vor oder 
2: nach dieſem DBlatte, abermals eine ftarfe Sendung 
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Manufeript erhalten, die ih Ihnen zur freundlicht 
und genauer Prüfung empfehle Ich Hatte das Gang 
jo gut durchgedacht und fand Hier jo viel Ruhe, dai 
ich jet fertig wäre, hätte mir Johns Krankheit nich 
ein jo großes Hinderniß in den Weg gelegt. Durh⸗ 
die daraus entjprungenen Verdrießlichkeiten, hatte ih 
wirklich ſelbſt zulegt über das Gejchriebene kein Ir 
theil mehr, und weiß nicht ob durch dieſe unang 
nehme Lage die Heiterkeit, die ich beabfichtigte, hie 
und da getrübt worden; bejonders Bitte ich Sie uns 
dasjenige zu merken, was don noch lebenden Perfonen 
gejagt ift. Wegen Jacobi habe ich ſchon im meinen 
dem Manufeript beygefügten Noten das Nöthige ge 
jagt, nehmen Sie doc) aud) das, was von Klingern 
geſchrieben ift, wohl in Betrachtung. Zu joldens 
Dingen gehört der Heiterfte und bereitefte Human, 
denn wenn man verdrießlich ift, jo fühlt man nidt 
was andere verdrießen könnte. Savater und Baſeden 
find, dünkt mich, gut gerathen, aus kleinen Zügen 
bildet fich die Jmagination die Individualitäten gems 
aufammen. Lavater kommt in diefem Theil noch ein- 
mal und bedeutender vor, auch habe ich, wie Sie au 
der Handjchrift dieſes Briefes jehen, twieder neue Be— 
hülfe erhalten, jo daß der Schluß des vierzehnten 
Buches beynahe zu Stande ift. Das Ende des funfs 
achten iſt auch ſchon gefchrieben und aljo wären 
nur noch zivey Drittel deſſelben auszuarbeiten, welcher 
bey dem ſehr reichen Stoff nicht ſchwer werden wird 
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Indeſſen muß ich alle Vorſätze, die ich zu meiner Be- 
lehrung und Erheiterung gefaßt hatte, aufgeben und 
weder in Dresden die franzöfiichen Schaufpieler, noch 
die Merkwürdigkeiten von Prag jehen, und will zu- 
s jrieden genug ſeyn, wenn ich Ihnen die lebten Blätter 
Ihidle oder bringe. Ich glaube, Sie werden die Wen- 
dung billigen, durch die ih im Vorwort einen Ab- 
Ichnitt andeute und eine Pauſe vorbereite, und fo- 
mit leben Sie wohl und lafien mid nicht ohne 
10 Nachricht. 
Zöplit den 27. Jul, 1813. ©. 


6594. 
An Zelter. 


Es gehen wieder von hier einige Berliner ab und 
ih will durch diefe dir wenigſtens ein Wort de3 
Gruße3 und Andenken? zuſchicken. Ich Habe dieſes 

ı5 Frühjahr, fo wie den Sommer in äußerer Ruhe und 
gutem Wohlbefinden zugebradht, das Gemüth aber 
über dag Allgemeine was die Welt drüdt und be- 
droht zu beruhigen, hält ſchwer, und da ich fein 
anderes Vergnügen habe, al3 wenn ich meine Arbeit 
20 gefördert fehe, jo war es mir äußerſt unangenehm 
und läſtig, daß mein Neifegefährte, meine adoptive 
rechte Hand, Trank ward und ich mit größerer An- 
jtrengung und mancherley Unbilden doch noch nicht 


zu meinem Zwecke gelangen konnte. Indeſſen laſſe 
Goethes Werke. IV. Abth. 23. 2b. 31 
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ih ihn nicht aus den Augen, und Hoffe bir zu 
Michael den dritten Band meines biographifchen Ber: 
ſuchs zu überfenden, woran du wie ich wünſche er: 
fennen wirft, daß ih auch viel an dich gedacht und 
in Hoffnung eines freundliden Erwiderns mandes : 
Wort an dich gerichtet Habe. Laß mild auch, wenn 
es möglih ift, bald wieder etwas von dir ver: 
nehmen. 
Zöplik den 27. Jul. 1818. G. 


6595. 
An Gräfin Conſtanze v. Fritſch. 


Eigentlich ſollte man nicht gelegentlich fchreiben v 
und doch toill ich es thun und meine liebe Freundinn 
mit wenig Worten erjuchen meiner zu gedenken. 
Meinen Dank für die ſchönen Nachrichten aus Prag 
bin ich noch fehuldig, der um jo größer jeyn muß 
als ich wahrſcheinlich nicht Hinfomme. Daß ich mid » 
wohl befinde, davon Habe ich mich zu Ioben; daß 
unſer Fürſt wohl und froh ift, giebt das doppelt und 
dreyfache. Sonft aber geht e8 mir ſehr confus, und 
wenn ich irgend etwas tauge, jo iſt's nicht in der 
Confuſion. 2 

Laſſen Sie Sich hierdurch) anreizen mir etwas von 
Sich zu jagen und von denen Hohen und Lieben bie 
ich leider nur mit Geiftesaugen ſehe. Tauſend Adieu. 
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Nach einer feuchten Gartenfitung, am unluftigen 
Luftort. 


Teplitz d. 27. Juli 1818. 
Goethe. 


6596. 
An C. G. Körner. 

s Nur mit einem einzigen Worte des Dandes kann 
ih den Sachſenſpiegel begleiten. Möge der Tag bald 
ericheinen, an dem ich Sie wieder jehen und mid 
Ihrer freundſchaftlichen Unterhaltung erfreuen Tann. 

Teplitz d. 28. Juli 1813. G. 


6597. 
An ©. v. Lämel. 
[Concept.] 


10 Ew. Hochwohlgeb. 
zeige ſehr ungern und nach einigem Zaudern hiedurch 
an, daß die Krankheit meines Reiſe-Gefährten für 
mid) manche unangenehme Folge gehabt, worunter je⸗ 
doc) die darüber abermals verfäumte Reife nach Prag 

ıs mid) am meiften fchmerzt. Indem ich nun wahr— 
Icheinlich Zöpli balde verlaffe um nad) Haufe zurüd 
zu kehren, jo Habe ich mir die Freyheit genommen, 
twegen ber Heinen noch bey Ahnen zurüdftehenden 
Summe von 348 |. Wiener Währung, eine An- 

30 weiſung an den Herzogl. Sachſen Weimarifchen Herrn 
Geh. Secretär Vogel oder deſſen Ordre auszuftellen, 
welche ich gefälligft zu honoriren bitte, nicht weniger 

g° 
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hoffe, daß Sie mir bie bisherigen freundſchaftlichen 
Gefinnungen erhalten und die Erlaubniß ertheilen 
werden, mich bey meinem jebesmaligen Wiedereintreffen 
in Böhmen zu melden und an Ihre gütige Affiften 
Anfpruch zu machen. 

Toplih den 31. Jul, 1819. 


6598. 
An Franz Joſeph Ritter v. Gerfiner. 
[Concept.] [Zöplit, 31. Juli 1818] 


Em. Hochwohlgeb. 
Haben mir durch die Überfendung des wortrefflihe 
Werkes jehr viel Vergnügen gemacht, und ob id; gleig 
die Arbeit jelbft nicht zu beurtheilen vermag, jo kann? 
ich mir doc) die ſchönen Refultate derjelben zueignen 
die ung über eine jo wichtige und viel beſprochen 
Materie die bejte Belehrung geben. Herr Graf Bucquei 
dem ich die jhäßbare Schrift mitgetheilt, Hat fie, de 
ihm der Inhalt ſchon bekannt, mit erneutem Anthel! 
durchgelefen, und jo ift mir aud mit dieſem toürdigr 
Mann hierüber eine höchft intereffante Unterhaltung 
geworden. Wie jehr wünſcht ih, daß es mir ver 
gönnt ſeyn möge, Ihnen in Prag aufzutwarten um 
doch endlich einmal jene bedeutende alte Stadt, bie’ 
darinn wohnenden vortrefflihen Männer und ie 
mande Merkwürdigkeiten zu jehen, worauf durch dir 
Zufriedenheit Ihro Kaiferlihen Hoheit und Höäl 
Ihro Umgebung ich auf's neue begierig gemacht tor 


a. 
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den, doch fürdht ich daß es mir auch dieſes Jahr 
nicht jo wohl werden wird. 


6599. 
An Ehriftiane v. Goethe. 
Es find zwar ſeit einiger Zeit allerley Packete 
und Briefe an euch gelegentlich abgegangen, welche 
s au nad) und nad wohl ankommen werden. Jetzt 
will ich nur durch eine abermalige Gelegenheit melden, 
daß ich mich ganz wohl befinde. Sohn ift in Carls⸗ 
bad und befjert fi. Ich werde für feinen dortigen 
Unterhalt jo wie für feine Nachhaufereife Sorge 
ıo tragen, vielleicht Tann er mit Dr. Starke, der im Ge- 
Tolg Durchl. Herzogs diefer Tage nad Franzenbrunn 
geht, zur Rückreiſe Geſellſchaft machen. Was an mid) 
gelangen fol, wird an Herrn Hauptmann Berlohren 
in Dresden geſchickt. In Turzer Zeit follt ihr er- 
15 fahren wohin ih mich wende. In vierzehn Tagen 
wird Töplitz eine völlige Einöde jeyn. Mehr wüßte 
ich für jet nicht? mehr zu jagen, als daß ich euch 
Allen recht wohl zu leben wünſche. 
Töplitz den 1. Aug. 1813. G. 


6600. 
An F. A. Reuß. 
20 Ew. Wohlgeb. 
erhalten hiebey mit Dank den Betrag für die Mero⸗ 
nitzer Granaten-Muſter, könnten Sie mir auch den 
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Preis - Courant der geſchliffenen ſchicken, jo türde 
mir aladann nichts weiter zu wünſchen übrig jeyn. 
Durchl. Herzog haben mir ferner aufgetragen, das 
gleichfalls beyliegende zu überfenden, zu gefälliger Er- 
innerung daß Höchſtdenenſelben die überlafjene mert: ) 
würdige Stufe beſonders angenehm geweſen iſt. 
Ungewiß ob ich noch das Vergnügen habe, En. 
MWohlgeb. diejes Jahr wieder zu ſehen, empfehle id 
mich zu gemeigtem Andenken und zur freundlichen 


Aufnahme künftiger Zeiten v 
— ergebenſt 
Toplitz den 1. Aug. 1813. 3.2. v.Gocike 
6601. 


An Ehriftiane dv. Goethe, 

Ich kann dir, mein allerliebſtes Kind, nicht genug 
danden daß du dich fo ruhig, gefaßt und zugleih 
thätig exhältft, alles gut einrichteft und Augujt und» 
Uli wieder aufquäfelft. Wir wollen hoffe ich gefund 
wieder zufammentreffen. Der Herzog geht nächſten 
Freytag ab, fodann werde id) noch einige Tage zu: 
ſehen mich einrichten und auf Dresden wandern. 
Don da jollft du gleich Nachricht haben, ich dende» 
mich nicht Lange dort zu verweilen. Daß du bie 
Whiſtmarcken wiederbekommen haft ift ſehr artig 
und ein gutes Zeichen. Des Herzogs Küchtaleſche 
bringt vier Steinkaften mit, die werden nicht eröffnet 
big ich komme. Wegen John habe ih aus vielen 
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Urfachen, die ich nicht anführen will, mit Geh. Sekr. 
Vogel verabredet daß der für feine Eur in Carlsbad 
und für deſſen Rüdtehr ſorgt. Gieb Johns Eltern 
bievon Nachricht. In der Entfernung wäre hierüber 
s zu handeln nicht möglich. Jetzt lebe wohl gedende 
mein und liebe mid). 
2. d. 3. Auguft 1813. G. 


An Riemer die ſchönſten Grüſſe. Er wird nun 
längſt abermals eine Sendung Mipt erhalten haben. 
10 Grüje alles. Beſonders aud) Heren Hoflammerrath. 
Noch will ich Hinzufügen daß mich dein Blat auf 
den ganzen Tag vergnügt gemacht hat. 


6602. 


An Georg Franz Auguft v. Longueval, 
Graf v. Bucquoi. 
[Concept.] 
Ew. Hochgeboren 
erftatte mit vielem Dank den überjendeten Aufſatz aus 
ı5 dem ich mir Ihren gefälligen mündlichen Vortrag jehr 
gerne wieder erneuert habe. Ich wüßte dabey nichts 
zu erinnern, al® was ich damals jchon erwähnte und 
gegenwärtig in Bezug auf Fig. 1 kurz wiederhole. 
Wenn (um nach meiner Art zu ſprechen) das Bild 
20 der Öffnung E. F. durch das Prisma c. durchgegangen, 
nad) h. und m. Hin gebrochen wird, jo erjcheint es nicht 
rund und farblos, fondern verlängt und gefärbt und 
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vielleicht toiixde dieſes bey jo zarten Verſuchen einige 
Störung machen. Ich würde allenfalls raten, das 
refrangirte Bild gegen h. zu wo es gelbroth ift, und 
nicht gegen m. wo es blauroth ift, zu obſerviren 
Dort erſtreckt fich die Farbe in das Bild hinein ımd ı 
man ift gewiß, daß die Gränze des gelbrothen auch 
Gränge des Bildes ift. Das blaurothe hingegen geht 
über das Bild hinaus und verliert fich zulet im un- 
bejtimmten, jo daß es einer ſcharfen Meſſung entflieht. 

Wollte man ein achromatiſches Prisma gebrauden, u 
jo wäre zwar diefem Übel geholfen, allein es würden 
wahrſcheinlich andere eintreten, das Bild würde jehr 
matt und wegen der vielen an einander liegenden 
Flächen, die es paffiven muß, vielleicht doppelt erden. 

Der Verſuch mit zwiſchen geſchobenen farbigen » 
Scheibenſtücken wäre, wenn das Inſtrument einmal 
verfertigt ift, gar wohl zu machen; wahrſcheinlic 
würde auch) da ein violettes Bild Tänglicht, ein gelb- 
zothes aber rund erjcheinen, woraus die Netotonianer 
die diverſe Nefrangibilität der Strahlen zu beieijen = 
‚glauben, welches ich aber auf andere Weiſe erkläre, 
jedoch Hier auszuführen unterlaffe, weil e8 zu um- 

ſtandlich und dem vorliegenden Gegenftande nicht ein- 
mal förderlich ſeyn würde. 

Der ich für die überfendeten Hefte, womit ich meinen = 
mathematifchen Freunden in Jena angenehm zu dienen 
denke, verbunden, die Ehre habe mich zu unterzeichnen. 

Zöplit, den 4. Aug. 1813. 
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6603, 
An Gräfin Jofephine O’Donell. 


Wie ich immer gefunden habe, verehrte Freundinn, 
fo läßt fich eine Badezeit mit dem Leben überhaupt 
vergleichen. Dan kommt, als Neuling, mit allerley 
Hoffnungen und Forderungen an, mandjes bleibt un- 

s erfüllt, anderes erfüllt ſich über alle Erwartung, 
manches unerivartete Gute und Böſe ereignet ſich 
und zuleßt tritt man ungern ab, ohne gerade wieder 
von born anfangen zu tollen. 

Diefe allgemeinen immer toiederkehrenden Betradh- 

10 tungen Hatte ich auch Urſach dieſes Jahr anzuftellen. 
Mein erfter Wunſch war Ruhe, die ich denn auch 
bier gefunden habe, dann hätt’ ich gern im Stillen 
thätig jeyn mögen, meinen Freunden und mix ſelbſt 
zu Liebe. Diefes ift mir aud) bis auf einen gewiſſen 

ıs Grad gelungen, aber ein kranker Gefährte und lahmes 
Fuhrwert Haben mid) mehrere Wochen geftört, ge- 
hindert und aufgehalten. 

Durchl. Herzogs Ankunft gab meinem ftodenden 
Zuftande eine neue Bewegung umd es ift mir durch 

20 diefe erfreuende umd aufregende Gegenwart abermals 
viel Gutes geworden, ohne daß ich von meiner Geite 
ſonderliches hätte erwidern konnen. 

Die Nähe des Fürſtlich Lichtenſteiniſchen Paares 
in Bilin war mir nicht weniger höchſterfreulich, ich 

» verlebte dort manche gute Stunde und veranlaßt auch 
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einmal toieder durch Vorleſung gewiſſe verklungene 
herzlich poetifche Scenen zu erneuern, ja mir jelbft 
zur Verwunderung Herborzurufen, ward ich dieſem 
verehrten Paare doppelten Dank ſchuldig; denn jeit 
vorigem Jahr war biefer und ähnlicher Klang ber * 
ſtummt und verſchwunden. | 

Durchl. Herzog find im Begriff nach Franzen 
brunn abzureifen. Ich werde diefem Beyſpiel aber 
nicht auf demfelben Wege folgen; denn ich gebente nad) 
Dresden zu gehen und von da wieder nach Haufe zurüd- » 
zukehren, nachdem ich meinen diesjährigen Sommer- 
Lebens Curs von Freud und Leid mit manchem Unter- 
richt und neuem Erwerb und Verluft durchzogen habe. 

Kann ich hoffen, daß das gnädige und allergnädig- 
fte Andenken mir eben fo beharrlich zu Theil wird, s 
als die Sonne, die noch alle Morgen, wenn fie auf 
geht, mir in’s Zimmer ſcheint, jo habe ich weiter 
nichts zu wünſchen. Im Glauben Halt’ ich mid 
daran, doch würde ein fichtbares Zeichen, das mid 
balde zu Haufe aufjuchte, jehr wohlthätig feyn. Und» 
jo wünfchte ich mich für immer empfohlen zu twiffen. 
Und jo endigend twie id} angefangen habe befenne id) 
mic) al3 den aufrichtigſt angehörigen 

Töplitz den 5. Auguft 1813. 

3. W. dv. Goethe. » 


Und jo kommt e3 endlich doc auch wieder dazu 
daß ic), nad) jechszehn Wochen, mander guten und 
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böjen Tage Genoß, von hier abziehe, ungewiß ob ich 
zu Haufe mit verehrten und geliebten Perjonen wieder 
zulammentreffe. Laflen Sie uns da3 Beſte hoffen 
und erhalten mir ein freundliches Andenken in Ihrem 
s feinen Herzen, und ein gnädige®, da wo ich immer 
empfohlen bleiben mögte. Tepliz d. 6. Aug. 1813. 


©. 
6604. 


An Ehriftiane v. Goethe. 
In Dresden bin ich am 10, Nachmittags um 
3 Uhr, beym jchönften Wetter, glücklich angelangt, 
ıo noch zeitig genug um einen Theil des Napol. Tyeftes, 
das auf diefen Tag verlegt war, mit anzufehen. 
Nachts Tyeuerwerd und Jlumination. Nun will 
ic einige Tage zujehen und dann zu euch zurüd- 
fehren. Wie jehr freue ich mich darauf. 
ıs Riemern fage der Poftmeifter von Peterswalde habe 
mir feinen lieben Brief überreicht; überall würde er 
mich gefreut haben, aber an der jebt jo bedeutenden 
Gränze am meiften. Alles was R. am Mſpt beliebt 
billige im Voraus. 
2° Nun lebet recht wohl. Ach Schreibe nun nicht wieder. 


[Dresden] d. 11. Aug. 1813. ®. 
Für Kohn ift in Carlsbad und Franzenbrunn 
gejorgt. 


Die Pferde bringe ic) nicht in Natura aber in 
os Kopfftüden mit. Ich Habe fie dba das eine lahm ge- 
worden, noch glüdlich genug in Tepliz verkauft. 


438 Auguft 


6605. 
An Chriftiane v, Goethe. 


Da eben eine Staffete abgeht jo melde ich dir, 
mein Liebftes Kind, dab ic) bald möglichft von hier 
abgehe und bald bey Euch) zu jeyn Hoffe. Worauf id 
mich ſehr freue. Ein paar höchſt vergnügte Tag 
Habe ich Hier zugebracht. Grüße alles. Dresden d, 


14, Yug. 1813, 
Goethe. 


6606, 
An Riemer, 
[Weimar, 22. Auguft 18137] 

Iſt das 13. Buch noch in Ihren Händen, jo 
erbitt ich mir's. An der Stelle die Freuden de 
jungen Werthers betr. muß etwas geändert werden 
Allenfalls könnte es noch bey der Reviſion geſchehen 

6. 
6607. 
An C. ©. v. Voigt. 

Für das Mitgetheilte gehorfamft dandend bitte ber: 
liegendes mit abgehen zu laſſen. Serenissimi Wind 
zu folgen, werde durch gar manderley gehindert. Zur» 
nächſt durch das Wetter welches zur Reife und, wenn 
es anhalten follte, zu einem Gebirgs Aufenthalt höchſt 
traurig wäre. In Hoffnung baldiger perfönlicer 
Beſprechung an einem heitern Tage. Meine geologies 
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ordnen ſich gar hübſch und unterrichtend. Empfohlen 
zu jeyn wünſcht angelegentlichft 
[Weimar] d. 23. Aug. 1813. ®. 


6608, 
An Ehriftiane dv. Goethe. 


[Ilmenau] Am 28ten Aug. 13. 

Ich wachte zeitig auf ohne mich des Tags zu er- 
innern. Ein Kranz mit Glück auf! von Bergr. Voigt, 
den mir Dienemann and Bette brachte, erinnerte mich 
erſt. (ſ. No 1.) ih war noch nicht angezogen, als ich 
Durchl. den Herzog, den Prinzen und Gefolge beran- 
fommen jah und eilte auf der Straße entgegen. Da 
gab e3 freundliche Begrüßungen, und kaum waren 
fie auf meinem Zimmer als drey Kleine Mädchen mit 
Sträußen und Goldpapier Bogen auf Tellern herein⸗ 
traten. Das Gediht (No 2.) von Serenissimo ent- 
deckt ich zulebt. (No 3) vom Grafen Etling. (No 4) 
noch unbelannt. (No 5) von Fritihd. Kaum Hatte 
man fid) damit befannt gemacht jo traten drey hübjche 
Mädchen herein, jede einen Krug haltend; fie rezitirten 
ihre Gedichte, (No 6. 7. 8.) gar hübſch und als die 
legte mir den Kranz aufjebte, küßte ich fie gar be- 
haglich, und hohlte e8 bey den andern nad). 

Bald Hierauf kamen die Mütter und Grosmütter 
mit den Endeln und kleinſten Kindern und bradıten 
eine befränzte Cartoffel Torte. Welche jo Heiß jie 
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war dem Prinzen Bernh. fürtrefflich ſchmeckte. Ins 
fo war unertvartet ein jehr arfiges, manigfaltigs, 
tohlgemepntes ja rührendes Felt entftanden, wo ih 
im Sürtout und ohne Halsbinde figurirte Soviel 
für diesmal. Ich fiegle damit es bey nächſter Belegen: ı 
heit abgehe. Das war aljo auch wieder ein guter 
Nat; der mid) nad Jlmenau hinwies. Daß ih 
unterwegs heiter war faht ihr aus den Verslein 
Geftern war ich ſechs Stunden zu Pferde, welches mic 
ſehr wohl befam. Meine überrafchende Ankunft madtes 
viel Spas. Möget Ihr dergleichen genießen! 
6. 


6609. 
An Chriftiane v. Goethe. 


Vogel hat mir fo ſchöne Federn gejchnitten def 
dadurch die Luft zu jchreiben bey mir erregt mir. 
Vom 28 wißt Ihr das meifte, nur muß ich noch⸗ 
melden daß Abends der Stadtrat} mir ein Ständen 
brachte und durch die Vorftcher etwas freundliches 
jagen ließ. 

Am 27. war ich ſechs Stunden zu Pferde und 
ſah bey diefer Gelegenheit einen großen und fehönen » 
Theil der Gegend. Am 29. ward wieder außgeritten, 
in die Gebirge. Abend Ball auf dem fehr wohl⸗ 
gebauten Feljenkeller Saal wo ih Euch auch wohl 
hätte mögen herumfpringen jehen. Das alles ift mir 
wohl befommen und id) habe au ſchon gute Ges 
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danden gehabt. Heute d. 3Oten bin ich zu Haufe ge- 
blieben um auszuruhen und mit Bergrath Voigt 
allerley mineralogifches zu treiben. Für Auguft habe 
ic) wieder ſehr hübſche DVerfteinerungen ausgeſucht. 
s Er Soll die ſämmtlichen Pſeudo-vulkaniſchen Pro⸗ 
dudte, die auf dem runden Tiſchchen in dem Garten 
Zimmer liegen, in eine Schadhtel paden und mit 
nächſter Gelegenheit berauf ſchicken. Ich ſuche da= 
gegen Euch etwas von dem wahrhaften Angelröder 
10 Schaafkäſe zu verſchaffen. 

Der Gedancke war höchſft glücklich mich hierher 
zu dirigiren. Es gefällt mir fo wohl und ich dende 
hier zu bleiben; denn in diefer Rube und Abgeſchieden— 
heit gelingt mir gewiß manche Arbeit. Grüße Rie- 

ıs mern! Erfreut Euch jedes beruhigten Tages. 


Schönften Dand für den Brief. Hier das neufte 
vom Tage. Ihr Lönnt Eure Nahmen in Tchönfter 
Glorie leſen. 

Was ich thun will bin noch nicht entſchieden 

eo lebet recht wohl. 

[Ilmenau] d. 30. Aug. 1813. G. 


Nachtrag. 


6449, 
An Carl v. Pird. 


Iſt es Ew. Hochwohlgeb., wie ich Hoffen dari 
gelungen, nad) denen in Ihrem Briefe ausgefprochenm 
Mazimen einige günftige comifche Süjets zu behandeln, 
fo wird es allerdings ein Gewinn für das deutſche 
Theater ſeyn und ic) würde mir eine Freude daran ; 
maden, fie auf dem unfrigen zuerſt mit Beyfall 
aufgeführt zu fehen. 

Wollen Sie deshalb die Güte haben, mir die 
Manuferipte zuzufenden und mir erlauben, daß id 
Ihr Zutrauen durch Aufrichtigkeit erwidere, jo fol» 
8 mir angenehm ſeyn, dadurch mit Ihnen in ein 
näheres Verhältniß zu kommen und etwas zu Ihrer 
Zufriedenheit beyzutragen. 

Mit vorzüglicher Hochachtung. 


Ew. Hochwohlgeb. s 
Weimar den 15. December gehorfamfter Diener 
1812, J. W. v. Goethe. 


—A 
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65608. 
An T. J. Seebed. 


Auf Ihre ſchöne Entdedung komme ich in Ge- 
danfen immer wieder zurüd, fie eröffnet dag weiteſte 
Feld der Betrachtung, denn es Tann wohl nichts 
überrafchender feyn, als daß durch eine gewiſſe mäßige 

s Lichtanregung in durchſichtigen Körpern Farbenbilder 
zum Vorſchein kommen, die, ein Geſetz zum Grunde 
habend, fi) nach der verjchiedenen Geftaltung jener 
Körper bedingt und abwechfelnd erzeigen. Die Ana- 
logie mit den Chladniſchen Figuren ift gleichfalls 

ı höchſt wichtig. Wären es ruhigere Zeiten, fo machte 
ih den Plan, Sie zu beſuchen, denn ich bedürfte 
wohl wieder einer ſolchen Anregung und Belehrung, 
wie Sie nur geben können. 

Tepli, den 16. Mai 1813. 


Goethes Werke. IV. Abth. 23. Bd. . 28 





Lesarten. 











Der dreiundzwanzigste Band, von Carl Schüddekopf 
herausgegeben, enthält Goethes Briefe von Mai 1812 bis 
August 1813. Als Redactor der Abtheilung ist Bernhard 
Suphan betheiligt; die Vorarbeiten von E. v. d. Hellen, 
A. Leitzmann und A. Fresenius wurden dankbar benutzt. 


Zum Theil wiederholt aus den vorigen Bänden: 


Da die Zahl der erhaltenen Concepte zu Goethes Briefen 
von 1811 an sich mit jedem Jahr steigert, so werden zur 
Entlastung des Apparats von jetzt an nur ihre wesentlichen 
Abweichungen von den Originalen verzeichnet. Als Goethes 
Secretär kommt für den vorliegenden Band in der Haupt- 
sache nur Ernst Carl Christian John in Betracht, der vom 
11, März 1812 bis in den Juli 1813 in Goethes Diensten 
stand (vgl. zu 358, ı6, Burkhardt in der Chronik des Wiener 
Goethe-Vereins Bd. XIl, Nr.8 und Tageb. IV, 408. 413); nur 
wenige Nummern sind von Nicodemus Zeidler und Christian 
Georg Carl Vogel (Burkhardt a. a.0. Bd. XI, 29. XII, Nr. 8) 
geschrieben. Die Eigenarten von Johns Schreibart (Fuß, 
mäfig, raßen, fpühren, Monath, Gemal, Mufid, Duzzend, Auffent: 
halt, Kuttſcher u. a.) sind durch eine Durchschnittsortho- 
graphie der Goethischen Kanzlei ersetzt, die in zweifel- 
haften Fällen nach der Ausgabe letzter Hand normirt 
wurde. 

Wo unserer Ausgabe Briefe in durchaus eigenhändiger 
Niederschrift zu Grunde liegen, wird dies in den Lesarten 
ausdrücklich bemerkt, bei den ganz oder theilweise dictirten 
oder copirten Briefen das Eigenhändige vom Fremden jedes- 
mal durch genaue Angaben unterschieden; nur bei der 
blossen Namensunterschrift versteht sich die Eigenhändig- 
keit von selbst. Es bedeutet g eigenhändig mit Tinte, g! 
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eigenhändig mit Bleistift, g* eigenhändig mit rother Tinte. 
In den Handschriften Ausgestrichene: führen die Lesarten 
in Schwabacher Lettern an. 

Briefe vom gleichen Datum werden von jetzt an in der 
Reihenfolge gegeben, in der das Trgebuch sie aufführt, 
und, wo dieses versagt, nach der alpuabetischen Folge der 
Adressaten geordnet. Bei Briefen, die an mehreren Tagen 
geschrieben sind, ist das letzte Datum 
Briefe an Goethe befinden sich, wenn nicht das Gegentheil 
ausdrücklich bemerkt wird, im Goethe- und Schiller-Archir 
unter den alphabetisch geordneten Briefen. 


*6827. Vgl. zu 2929. C. Johns Hand. Adresse: An Frau 
Geheimberäthin von Goethe Gnaden nad Weimar mit einem 
Käftchen Egerwaſſer an ben Bibliothedsdiener Färber im Jena 
abzugeben durch den rückehrenden Suttjcher. 1,7 Pubdelwig 
19.18 Shlaiy 2,96 gefprengelt 3,9 Neubau; — Vgl. den 
theilweise gleichlautenden Bericht vom 30. April bis 8. Mai 
1812 im Tageb. IV, 275—278. 

*6328. Concept von C. Johns Hand in dem Fascikel des 
G,-Sch.-Archivs „Acta die Reise nach Carlsbad und den 
dortigen Auffenthalt betreffend. 1812“, Bl.3. Der Adressat 
ist der Chef des Prager Bankhauses, Simon Edler v. Lämel, 
den Goethe 1811 in Carlsbad kennen gelernt hatte (vgl. G.-Ib. 
XI, 92), wie im Jahr zuvor seine Frau (vgl. Tageb. IV, 198#). 
In seinem Namen antwortet am 12. Mai 1812 sein Sohn 
Leopold — 5, 11 Melneder vgl. 16,7 ıs erbäte aus erböte 
16 zum g über und des 17.18 Ich bitte über Mit Bitte 

6329. Vgl.zu 239 und 1584. Gedruckt: Briefwechsel 
zwischen Goethe und F. H. Jacobi, Leipzig 1846, 8.258, 
Handschrift von C. John im Besitz des Herrn Alexander 
Meyer Cohn in Berlin, der sie zu nochmaliger Collation 
gütigst einsandte 6, s Burgsdorf von Goethe verschrieben 
für Gerdorf, vgl. Briefwechsel S, 252, 2651. 7,14 forms 
loſen von Jacobi unterstrichen, daher im Briefwechsel 
gesperrt gedruckt. Von Jacobis Hand auf S, I: Won 
Goethe aus Garläbad. e. den 15ten May 1812. 6.28 Der. Dazu 
ein Concept von C, Johns Hand, Abg. Briefe 1812, 147 
(werthlose Copie Stägemanns im Kanzler Müller - Archiv 
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Nr. 727), von Goethe g! mit Correcturen versehen, die 
©. John nachträglich mit Tinte nachgezogen hat, mit 
wenigen ‚hier allein 9* genannten Ausnahmen: 6,4 auch 
g üdZ der Herr 5 Burgsdorf g! aus Burksdorf 5.9 durch⸗ 
aus gaR umentbehrlih g über jo möthig 11. 12 Solche 
—mir g aB für dergeftalt, daß fie mir 14 beffelben g über 
von diefem ift Sende tiber wern 15 mehrere über andere 
16 gienge g üdZ 17 borzüglid zu g aR 15 hiſtoriſche g aus 
hyſtoriſche 18. 19 Wendung nimmt g über Anficht gewinnt 
29 früheren — Tagen g aus früherer und fpäterer Zeit 25 eigent ⸗ 
lichen g aR 7,7 einer g aR für von der Zunft 8 Ans 
ſchauen und fehlt 13 feinen Mitbürgern g aBR für der Gemeine 
14 aufbringen g aus auıfbrängen 16 herauszugeben g aus heraus: 
geben wollen 16—19 (weldes—wollen) gaR 20 Man g' aus man 
32 werden güber feyn kräftiger und lebendiger g aR für ftärfer 
und dauerhafter 2 ja gfür und 2—7gaR für folgenden 
mit der Note gaR „{ift weggeblieben]” eingeklammerten Passus: 
‚Hätte ich eine Note hiezu fchreiben follen, fo würde ich gefagt 
haben: die unzulänglichen Urtheile der Menſchen entfpringen 
nur aus Mangel an Liebe, denn (das) ihr Urtheil (beruht) ruht 
auf nichts. Mir ift daher ein enthufiaftifcher Ciebhaber der 
Natur unendlich fhätbarer, als ein fogenannter Kenner ohne 
wahre Neigung; jener wird fein Urtheil nach und nach bilden, 
fhärfen, und es wird zugleich immer reiner und affirmativer 
werden, da indefen (immer) jener kricklicher, negativer, und, 
wie er felbjt immer nichtiger wird, aud; gegen andere immer 
vernichtender werden muß. Ich habe an ein Paar ſolchen 
Beyfpielen genugfam gelitten, fo, daß ich zum £obe diefer Claffe 
hinreichende (Erfahrungsmomente) Erfahrung zu liefern hätte. 
Du fiehft, id bin in Gefahr, midy ins weitläuftige zu verlieren 
und mancherley Dinge vorzubringen, nicht fo wohl wie fie zur 
Sache gehören, fondern wie fie mir dabey, und zwar im gegen» 
wärtigen Augenblid einfallen, 35 Erlaube g über Du erlanbft 
8,1 Verſuchs 9 über Werlchens 2 Divergenz 9 aus Differgenz 

war g über ward 5 immer g üdZ 6 audgeglichen zu fehen 
9 über auszugleihen feyn werde 7 mich g über uns 10. ge 
druckten Verzeichniß g aR für Blatt 11 Lieber üdZ 14 Con- 
eipirt: Schlaiz den Isten May 1812, abgefandt Carlsbad 
101 May. ejd. a. — 6, 1.20 Jacobis Gabe waren Autographa 
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von Duval und andern; sein Büchlein „Von den Göttlichen 
Dingen und ihrer Offenbarung“, Leipzig 1811, vgl. m 
XXI, 225,12 7,7 vgl. „Gross ist die Diana der Epheser* 
(Werke II, 195), Tageb. IV, 314,12 und oben zu 86, 21. 1546 
159,5. 184,8 20 Aus meinem Leben. Dichtung und Wahr- 
heit, Th. III erschien erst im Mai 1814, vgl. 88, zo. 15% x 
301, 18. 367, ı6. 399, 1. 411, ı9. 416,12 und Nr. 6816/7. 

6330. Handschrift im Archiv der J. G. Cottaschen Buch- 
handlung Nachfolger, die neuerdings auch für Band 232 
die Originale der Briefe an Cotta auf's zuvorkommendste 
zur Verfügung stellte; eigenhändig mit lateinischen Buch- 
staben 8, 16—23 gedruckt im Briefwechsel zwischen Schiller 
und Cotta S.436 Anm. 2, der ganze Brief, mit Ausnahme 
der Schlussformel, in H. Düntzers Erläuterungen zu Goethes 
Werken, Bd. XXX1V (Einleitung zu Diehtung und Wahr- 
heit), 8.33. Dazu ein Concept, ebenfalls eigenhändig mit 
lateinischen Buchstaben, auf einem 
grauen Conceptpapiers (G.-Sch.-Archir, alph.), mit folgenden 
Abweichungen: 8, 16. ı7 id) in biefen Tagen gewünjcht ar ber 
werte aR für unfer ssunfre 9,avoreftak 4.5 ich alje 
noch 500 Rp. Nachſchuff auf dem erſten erhielte 8 in biefem 
Augenblicke meine 10—1s aR 13 andre Wendung 16 6.8, 
d.10. Mai 1812 ı7 fehlt — Cotta antwortet am 23, Mai 
1812: „Euer Excellenz können von mir versichert seyn, das 
ich immerhin das Äusserste thun werde Ihre Wünsche zu 
erfüllen und so habe ich also noch #6. 500 für Honorar 

u er Biographie 1°, so wie für die folgenden 
Theile jeden & 2000 26. nach Ihrem gnädigen vom 10tm 
bemerkt — unerachtet ich Sie versichern kan, dass der 
Kaufmann hier ganz leer ausgehet.* 

*6331. Concept von ©. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 149 

„Relation an Serenissimum® mit der Datirung g aR: 

isb. d. 10 May 1812, vgl. dazu Tageb. IV, 284 

rt es gaR Pudelmig 10,1 Laue aus Blaue 
nbe 9 aus andere Arbeiten Derrichtende 
RB 1 Sprudel g aus Sol ſah alſo us ſah gaR für fehr 
1 für der Ständer  ız nun die [fiedende] mach⸗ 
r 18 fich ftart 18-19 unb—fanınz 
21 jenes g über ihnen das vergangene 22 hat man 
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g über haben fie 23 unbeachtet gelajien 9 aR für verfüumt 
27 umher — entjtehe g über Raum werde 11, 5 Prochaska’s 
g aus Progaska’s s Gebande g üd2 8.9 und—Plabe g aR 
9 fäme, und die Terraſſe 11—ı3 Der — fonft g aR 14 ge 
funden worden g aR für gefommen ift alled 16 ftille g aus 
fill 17 fehr mißlich 20 die Bürger g über Carlsbad 22 gäbe 
9 für giebt 23.24 Einwohner g üdZ 24 Haben g aus halten 
25.26 ohne — Curs g aR 27 und jo auch! Dem — ftehen g 
aus fo daß dem Fremden alles gerade auf? — ftehen kommt 

fommt g üd2 28 manches weit drüber g aR 12, 6 ſucht 
g üd? 12 indem g über weil 21 Norm g über Anſatz 
13,3 an g über bey 4 bey g aus bey 5.6. ben Abend g aR 
für jene g über diefe 10. 11 zum Sommeraufenthalt g aR 
15 Häfen g aus Häven 16 iverde g aus werden fönne 22 bes 
ziehen g über haben es nun hier die g über ihre 23 ber 
Einwohner g üd2 24 Datum g 25—14, ıs aR für g: In- 
dem diefen [!J gefchrieben meldet fih ein fanfter Regen, der 
den Wünſchen der Landleute und der Spaziergänger freundlich 
und erquidend entgegen fommt — 10,21 Der grosse Sprudel- 
ausbruch am 2. September 1809, vgl. XXI, 79, ı2. 131, 2. 
309,9. 311,1. 313, 6, Tageb. IV, 381 und Hlawalek, Goethe 
in Karlsbad ? S. 81 1l, 5 Über den Kreiscommissär Pro- 
chaska vgl. Tageb. III, 226. ıe, Briefe XX, 76, e. 

*6832. Vgl. zu 2929. C. Johns Hand 17,329 Dazu 
ein Concept von derselben Hand, Abg. Br. 1812, 154, woraus 
zu bemerken: 14, ı8 Feldbauer 15, 4 den] dem 8 von der 
12 Ofner fehlt 14 beliebt, an willführliche Ausgaben wird nicht 
gedacht, und 16, 14. aufſpührt 17,19 um — bitten 20—23 
feblt mit Ausnahme des Datums — 16, ıı Der Brief von 
Kirms (vgl. 19, 18—33) und Goethes Antwort darauf sind 
nicht erhalten ı5 „Die Sühne oder Der 24. Mai“, Trauer- 
spiel in 1 Akt von Theodor Körner, wurde am 4. Mai 1812 
zuerst in Weimar gegeben, vgl. Burkhardt, Repertoire 8S. 83 
und Briefe XXII, 335,25. 341,9. 345,4 _ 28 Über Wehediz 
vgl. Tageb. IV, 208, 6. 211, 12. 33. 213, 2. 214, 2.9 und Annalen 
von 1811 (Werke 36, 69) Das hübsche Kind, „Röse*, 
wohl die Tochter des dortigen Weinbauern, vgl. 27, 9. 

6838. Vgl. zu 4831. Handschrift unbekannt, Gedruckt: 
J. V. Teichmanns Liter. Nachlass, bag. von Dingelstedt, 


442 Lesarten. 


Stuttgart 1863, 8.240 18, 11 Herm] Ihren mit dem Concept 
geändert 19,10 ergebenfter Dazu ein Concept von C. Johns 
Hand, Abg. Br. 1812, 152, woraus zu bemerken: 18,3 
befonderd 6 die Exemplare g aus ein Eremplar 8 ih — des · 
halb g über die Forderung für felbige 9» da Yhnem die g 
aR für nach Derhältniffe g aus Verhältniffen 3. 10 am— find 
g.aR für fowie für jeden anderen fall 10 gefällig g über 
deshalb 11 jederzeit g über immer 12 Rebftein ı1s—ıs JG 
—erhalten gaR 1 gern noch 15 ergeigt zu haben am.ıs 
herrlichften 9 über fhönften 20 möge fie g aus Sie 2 mer 
von g über von der 37 Perfonal 28 eigentlich g über vor 
züglich 19,9 von 5 übernimmt gefällig g aR für hat 1, 
ı2 fehlt 11 131m — 18,4 Der gute Mittelsmann ist Franz 
Kirms 12 Iffland empfiehlt am 25, April 1812 (Eing. Briefe 
1812, 42, vgl. Schriften der G.-G. VI, 117) den Schauspieler 
Rebenstein, der am 2. Mai als Don Carlos, am 6. als Dou 
Cesar in der Braut von Messina, am 9. als Joseph in Mehuls 
gleichnamiger Oper und am 11. als Graf Armand in Cheru- 
bini's Wasserträger gastirte — ı9 Über Ifflands Gastspiel 
im December 1812 vgl. 116, 5. 143, ır. 155, 15. 199, 13, 201, 1. 
208, 20. 222, 13. 228, 21. 242, 22 und Schriften der G.-G. VI, 110. 
6334. Handschrift unbekannt, Abschrift von Emma 
Körners Hand im Körner - Museum zu Dresden, von Herm 
Hofrath Emil Peschel gütigst zur Collation eingesandt. 
Gedruckt: W. Freih. v. Biedermann, Goethe-F\ 
1, 445, mit folgenden wichtigeren Abweichungen: 19, 1 @& 
mir 20,11 Eigene fremde] ferne 12 auf eine ähnliche Art 
ı» feinen fehlt. Dazu ein Concept von C. Johns Hand, 
Abg. Br. 1812, 158, woraus zu bemerken: 19, ı6 ein Schreiben 
9 über einen Brief 23 twiffen, alles fragte # und ich des· 
Halb g über darüber 20,1 ohne über um [Hörfeliler] ein- 
10. 11 durch — berfelben g aR 11 verjeßt fühlen 9 ans 
13 angeordnet g über befiellt = ben Empfang g 
über die Sahe 2ı kann über werde 21,2 um es g über 
md 7b 13 May 1812 9 — 19,13 Körners Brief fehlt, vgl. 
Jb. VII, 114  1s—23s Aus einem verlornen Briefe von 
Kirms, vgl. 16,11 20,9 Th. Körners zweites Stück, das 
in Weimar zuerst am 6. Juni 1812 gegeben wurda, dk „Toni“, 
Drama in drei Akten, vgl. Burkhardt, Repertoire 8, 84, 
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6885. Vgl.zu 6328. Die Handschrift, früher im Besitz 
von M. Schubart, ist nicht neu verglichen. Gedruckt: G.-Jb. 
XI, 88. Dazu ein Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 
1812, 156, von Goethe g! mit Correcturen versehen, die 
C. John nachträglich mit Tinte nachgezogen hat, mit 
wenigen hier allein 9? genannten Ausnahmen: 21,9 eines jehr 
Heinen Bebürfniffed g aus einer jehr Fleinen Angelegenheit ba8 g 
aus die 13 werde g aus würde 23 befenne g aus erfenne 22,4 
gewiß g üd2 ift g über feyn fann 5 erweilt g über erzeigt 
6 leiht g üdZ 6.7 für — betrachtet; g aR für anfieht, daß 
man aud fernerhin fo handeln werde 7 gegenwärtig g üdZ 
8 für 200 fl g über wenn der Eurs fidy zu Gunſten des Silbers 
noch einigermaaßen beſſern follte, für die Summe von 2—300 fl 
in Silber 9 und g üdZ werde] würde 9.10 nicht verfehlen 
g üdZ 10 bie Schuld g über das baare Geld entweder g üdZ 
ı1 wie g über wenn beliebig g über gefällig wäre, durch eine 
affignation an HE Cammerrath Srege nady (in g! üdZ) Zeipzig 

zu güd2 ıanun g üd2 is Bemühung g über Beſchwerde 

jedoch zugleih ıs—2ı fehlt — 21, ız Leopold v. Lämel 
übersendet in Abwesenheit seines Vaters am 12, Mai 1812 
12 Flaschen Melnicker und 6 Flaschen Oedenburger, vgl. 
Tageb. IV, 286,7. 288, ss. 

6836. Vgl.zu4102. C.Johns Hand 25,96 9 Von Zelters 
Hand auf S. 4: Erhalten Berlin 30 May 12. Gedruckt: 
Briefwechsel zwischen Goethe und Zelter II, 18. Dazu 
ein Concept von derselben Hand in dem Convolut wie 
Nr. 6118, Bl. 11, von Goethe g9* mit Correcturen versehen, 
die C. John nachträglich mit Tinte nachgezogen hat, wo- 
raus zu bemerken: 23, 12 das g über was id) in diefer Sache 
14 Zeug befimmt ı7.18 Dr— Bild gaR manches — 
Wert 9 aus manchen Italiäniſchen Tert 24,2—4 da — ge⸗ 
wönnen g aR 2 s—9 an Ort — produciren g aR für in der 
Uebung feyn folhe Sadhen zu maden und darinne bleiben 
ı4 Eine g über Die is jebeamal g aR für immer 31 biefes] 
eines das ganz allein 32 auf ben Grab gaR 397 wäre g 
über ift geringerer g über weniger 38 fpecififchen g aus 
fpecififher 28 gar g aus fogar 25, 2.3 Man — Gelichter g 
aR 4 Noch — erwähnen g aus Noch ein Bedenken habe ich, 
deſſen ich erwähnen muß 6 ch konnte g aR für es ließ ſich 
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7.8 hierüber—anftellen g aR für bemerfen 11 ba g über vor 
uns 12 aber g üd2 ıs Heroen aber wider w—ıs und — 
verftimmt g aR für und wir fönnen es nicht laffen fie ein 
bischen lädyerliy wo nicht abgefchmadt zu finden 18 genaug 
über recht ſcharf ı18— 321 Dieſes — darüber g aR 22 Und nun 
g über Yun 33. 24 zugleich auch g über befonders aber 24 un: 
ferer g aus unfere 35 verleihen zu wollen g aus zu verleihen 
26 fehlt — 22,23 Gedruckt: Briefwechsel II, 16 23,3 
vgl. zu XXII, 56,18 und Werke 36, 65 24, ı vgl. zu 
Nr. 6394 25, 2 Die Schweizerfamilie, Oper in drei Acten 
von Castelli und Weigl, in Weimar zuerst gespielt am 
14. April 1810 und oft wiederholt (Burkhardt, Repertoire 
S.130) 6 vgl. zu XXI, 434,15 7 vgl. zu XXL 163, ı7. 


*6337. Vgl. zu 2929. C. Johns Hand 28,22 Lefebre 
26 Niihwig Auf S.4 folgende Nachschrift C. Johns an 
August v. Goethe: 


Zange jchon, Lieber Affeffor, haft Tu fein Wörtchen von Tir 
hören laffen, und wenn es gleich Löblih ift, daß Du Dich ber 
Gammerangelegenheiten, bie freylich, wie mix ſehr wohl befannt ijt, 
in jegiger Jahreszeit ſich etwas zu häufen pflegen, jo ernftlich an- 
nimmft, fo mußt Du doch auch bedenken, daß Dein Herr Bater 
jowohl, ala meine Wenigfeit recht jehr wünſchen, bald fo aus: 
führlich, als nur möglih, Nachricht zu erhalten, wie es feither 
in Weimar gegangen. 

— Bir leben bier ungeftört, fleifig und vergnügt. Der Herr 
Geh. Rath ift wohl; auf fein gütiges Anrathen trinke ich jept den 
Neubrunnen, der mir vortrefflic) befommt. 

Eine kleine Mineralienfammlung, die wir angefangen, iſt 
ſchon bis zu etlihen und achtzig Stüd angewachſen und joll 
hoffentlich bald complett ſeyn. 

Nächſtens werden wir auch einen Verſuch der Stärfezuder: 
bereitung machen; die Gefäße find fchon beftellt. 

An Unterhaltung fehlt e8 auf feine Weile. Hinlänglich ge: 
währen ſolche die Geichäfte und die Spazirgänge in der herr: 
lichen Gegend, jo wie durch die Stadt, wo man fih an ben 
zierlichen, fchlanfen Geftalten, den munteren Gefichtern, dem glatt: 
geflochtenen Haar und großen ſchwarzen Augen der artigen Carls⸗ 
baderinnen erfreut. — Das ſchöne Wehedizer Röschen habe ich 
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noch nicht zu jehen bekommen können. Lab Dich mit dem Golb: 
pfennig ja nicht faul finden! 

Der jchöne Tag rüdt immer näher, an dem die Schimmel: 
hen angetrappelt kommen und unferem Kreis Fröhligen Zuwachs 
bringen werden. Könnteſt Du doch Deine Yrau Mutter begleiten 
und die Nachtigallen des Weimarifchen Parks mitbringen, dann 
wäre Carlsbad vollkommen ſchön; letztere fehlen Leider. 

Biſt Du vielleicht in den unteren Garten gezogen? 

Iſt die Partie nach Dornburg ſchon vor ſich gegangen? 

Warſt Tu noch, wie Du zu thun Luft hatteſt, in Ilmenau? 

Haſt Du die Güte gehabt, die bewußten Bücher zu Reichel 
zu ſenden? 

Werde nicht böſe über die mancherley Fragen, empfiehl mich 
gehorſamſt Deiner Frau Mutter (deren Auftrag ich bey dem Nadler 
beſtens beſorgt habe), der Delle Ulrich, Engels und Wolfs, und 
antworte bald 

Deinem 
C. John. 

Dazu ein Concept von derselben Hand, Abg. Br. 1812, 
157, woraus zu bemerken: 26, ıı Leben? 28, 24- 29, fehlt; 
dafür folgt auf neuem Blatt: 


Was mitzubringen wäre: 

1) Alle Briefe. 

2) Die allgemeine Zeitung. Wenn fie Auguft finden kann, vom 
Anfange des Jahre. 

3) Das Mineralogifche Taſchenbuch von Leonhardt. 

4) Ein Fläſchgen Syrup und eine Schadtel Stärkezuder. 

5) Einige Pfund Caffee, der hier äußerft theuer ift. 

6) Einige Pfund Tabad von verfchiedenen Sorten. frage dar: 
über ächte Tabacksraucher um Rath. Der Affeflor joll fich 
an Heren Geh. Cammerrath Büttner wenden. 

7) Kaffe Dir viele Catalogen von Färber zu bewußtem Gebrauch 
mitgeben: dergleichen Nothwendigkeiten find hier rar. 

8 Ten Goldpfennig für Röſen nicht zu vergeffen. 

6888. Vgl.zu 6335. Gedruckt: G.-Jb. XI, 89 29, 15 
unangenehmern] unangenehmen so auch im Concept von C. Johns 
Hand, Abg. Br. 1812, 159», woraus ferner zu bemerken: 
29, 16.17 vor einem Jahre aR — 29,17 vgl. zu Nr. 6328. 
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*6339. Vgl. zu 2929. C.Johne Hand 32,1 Zöpplit 
— 30, 15 vgl, Tageb. IV, 290,2 31,12 Der Brief des Magister 
Stimmel liegt nicht bei den Hackertpapieren des Archiw 

*6340. Die Originale von Goethes Briefen an den kgl 
sächsischen Hauptmann und weimarischen Agenten in Dres 
den Heinrich Ludwig Verloehren — Goethe legt ihm fülsh- 
lich das Adelsprädicat bei, wie auch der Frau Eleonora Flis 
(Nr. 6287) und Boisser6e (Tageb. IV, 202£.) — sind bisher 
nicht ans Licht gekommen. Concept von C. Johns Hand, 
Abg. Br. 1812, 160, woraus zu bemerken: 32, ı2 Rüdele 
14 in Dresden gefällig 20 Delle 33, 2 nichts über frint 
Nachricht 

6341. Vgl. zu 6335, Gedruckt: G.-Ib. XI, 90 oh 
die Ergebenfte Radjichrift (34, 7—19) vom 19. Juni 1812, Dam 
ein Concept von (, Johns Hand, Abg. Br. 1812, 161, worau 
zu bemerken: 38, ıs wünfchte 34,ı mit über unter «9@ 
19 9 — 33, ı6 Die beikommenden Hefte sind laut Tagebuk 
vom 18. Juni 1812 (IV, 295) die Wahlverwandschaften. 

Ein angeblicher Brief Goethes an den Weinhändir 
Ramann in Erfurt vom 14. Juni 1812, der in Moschkas 
Blättern für Autographen- und Porträtsammler 1878 Nr.# 
mitgetheilt ist, stammt von Christiane von Goethe, wie dis 
Datum Weimar den 14. Juni 1812 und der Facturenvermei 
Ramanns „Weimar d. 14. Jun. 1812. Fr. Gh. R. v, Götke 
beweist. 

6342. Vgl. zu 6110. C. Johns Hand 86, 12-17, nit 
Ausnahme des Datums, 9 35,21 Palfi Gedruckt: Grem 
boten 1846, Nr. 25, Dazu ein Concept von derselben Hanl 
Abg. Br. 1812, 163, woraus zu bemerken: 34, 33 nehmen übe 
hören 35,9 geborden g über erfüllen Ihrer aus Ir 

ſchweren g aus ſchwere 10 eblen g aus edle sı Bali 
36,1 gefällig 9 üd2_ 6 mich über nicht 12—ı7 fehlt mi 
Ausnahme des Datums — 35,21 Der Brief des Gras 
Palffy mit einer Einladung, wohl nach Wien, ist nict 
erhalten. 

*0343. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 18 
36, 19 gereißt g über angeregt aus angerecht 21 ſpucken #1 
abermals g über auch gegenwärtig 21 9 — 36,90 vgl. zu 114,8 
37,5 vgl. zu 30, 15, 
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*6344. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 164 
38, ı Auh über Noch 4 Stolberg 20. 21 an — läßeſt aR 
39,6 30. g aus 26lten — 37,23 vgl. Tageb. IV, 296,3 vom 
19. Juni 1812; in ihrer Begleitung war Caroline Ulrich 
38,4 Friedrich Leopold Graf zu Stolberg nebst seiner zwei- 
ten Frau Sophie, geb. Gräfin v. Redern, und zwei Kindern; 
sie waren am 11. Juni um Mitternacht angekommen, vgl. 
Werner, Goethe und die Gräfin O’Donell S. 17 Carl Fried- 
rich Graf Gessler aus Schlesien kam nach der Curliste am 
10. Juni, Prinz Friedrich von Sachsen - Gotha mit dem 
Kammerherrn Baron v. Herda und Musikmeister Decesaris 
am 22. Juni in Carlsbad an 7 vgl. Tageb. vom 2. bis 
5. Juli (IV, 299£.) und Werner a.a2.0. 8.29 ı4 Schon am 
5. Juni verzeichnet das Tageb. (IV, 291) „Antrag des Herrn 
Kreishauptmanns [v. Weyhrother] wegen der Gedichte zur 
Ankunft der Majestäten. Überlegung derselben auf einem 
Spatziergange*, weitere Beschäftigung damit am 6. bis 9. 
und 21. Juni. Es sind die drei Gedichte „Ihro der Kaiserin 
von Österreich Majestät‘, „Ihro des Kaisers von Österreich 
Majestät“ und „Ihro der Kaiserin von Frankreich Majestät‘, 
die als „Blumen auf den Weg Ihro des Kaisers Majestät 
am Tage der höchst beglückenden Ankunft zu Karlsbad — 
alleruntertbänigst gestreut von der Karlsbader Bürgerschaft 
den . Juli 1812* (3 Bl. Fol.) in einem Karlsbader Druck zu- 
sammengefasst wurden, vgl. Werke XVI, 320 a5 vgl. XXIl, 
277,5. 283, 11. 317, 6 39, ı vgl. XXII, 316, ı7. 375, 7. 

*6845. Concept von C.Johns Hand, Abg. Br. 1812, 165 
39, 14 hoffen g über verfprehen 15 wird g über fol 40,» 
Treunde. Ich lege einen Aushängebogen des Gedichts bey, 
welches dem Kaifer überreicht werden foll. Eins an die franzö- 
fiihe Kaiferinn wird folgen, die öftreichifche fommt leider nicht 
hierher 7 werben erwartet g über treffen den ıften hier ein 
und gehen den gten nah Sranzenbrunn. Möchten wir doc 
zum Drud unferer Gedichte Ihre Officin für einen Augenblid 
herzaubern fönnen! 8 30 g aus 29ften — 39,8 Buch 6 und 
7 von Dichtung und Wahrheit, Bd. II; das 8. Buch folgte 
am 10. August (Tageb. IV, 309). 

6346. Vgl. zu 6136. C. Johns Hand 42, 1.3 Viele — 
Treundinnen g 40,17 lies angelündiget Gedruckt: Goethes 
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Briefe an Frau v. Stein® II, 429. Dazu ein Concept von der- 
selben Hand, Abg. Br. 1812, 166, woraus zu bemerken: 
40, zı Antheils g aus Andenfens 23 mir übrigens 41. x 
Fritſch aus Frittſch 42,1. 2 Biele — Freundinnen fehit — 
40. ıs vgl Tageb. IV, 298 41, 4 vgl. Tageb. IV, 303 
14 vgl zu Nr. 6258. 

*6847. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 166 
42.» zu erbitten id) die 

*6348. Vgl zu 2929. Eigenhändig 43,5 würde aus 
wurde 44,12 müjlt aus mufl 24 ausfahren aus ausführen 
45, 2.3 andres theurer üdZ — 43,3 vgl. Tageb. IV, 308 
» Karl Fürst Lichnowsky aus Wien (Teplitzer Curliste) 
ı Prinz Maximilian Herzog zu Sachsen nebst Familie: den 
Prinzen Friedrich, Clemens, Johann, den Prinzessinnen 
Amalıa, Maria, Marianne, Josepha (Curliste); vgl. Knebels 
Briefwechsel mit seiner Schwester Henriette S.382f. z0 vgl 
12.3 44,:: Frl. Wilhelmine v. Stetten, Hofdame bei der 
verwittweten Erbprinzessin von Braunschweig (Curliste) 
45.15 Über Beethovens Zusammensein mit Goethe vgl. 89, ı1, 
Tageb. IV, 3045f. und Thayer, L. v. Beethovens Leben 3, W7. 

*6349. Vgl. zu 2929. Eigenhändig — 46, ı vgl. Tageb. 
IV. 39. 3 vgl. 59.2, Werke 36, 77 und Tageb. IV, 305, «. 
311, +. Die Broncecopie ist noch im Goethehause, vgl. 
Schuchbanit, Goethes Kunstsammlungen II, 20 47, ı0 Über 
Fürst Moritz Lichtenstein vgl. Tageb. IV, 307 £f. 

Ein Brief Goethes an C. Gr. v. Voigt, angeblich von Ende 
Juli der Anfang August 1812 (Strehlke II, 34. III, 152), fällt 
auf Jen 31. Juli 1810 und ist abgedruckt im G.-Jb. XVIII, 9. 

*6350. \gl zu 2929. Eigenhändig 47,31 Toplitz 49,3 
eine auseinn Sechſten aus fehftien — 48.9 Über „Die 
Wette“ vl. Tageb. IV, 306 ff. und Werke IX, 508 49, ı 
vgi. Tageb. vom 26. Juli (IV. 35) 4 Christianes Geburts- 
tag war der 6. August (vgl. Tageb. IV, 226), nicht der 
& Juni, wie E. Brauns, Christiane v. Goethe? S. 34 angiebt. 

6351. Vgl. zu 6110. Eigenhändig 50.3 Troſtgrunde 
aus tron — 9 Überiendet Auf der letzten Seite von der 
Hand Sara's v. G.: Über M. ſarianens] Todt u. über ein Manu: 
ſcript von mir das ich ihm geichidt Gedruckt: Grenzboten 1846, 
Xr. 25 — 49,1: Sara’s Brief aus Tharand vom 3. Juli 1812, 
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dem eine Sammlung von Autographen beilag, ist bruchstück- 
weise im G.-Jb. XIV, 54 gedruckt. Ihre Schwester, Marianne 
v.Eybenberg, geb. Meyer, starb kurze Zeit darauf, vgl. 173, 12. 

6352. Handschrift, eigenhändig, im Besitz des Herrn 
Oberstleutnant a. D. Dr. Max Jühns in Berlin, der sie nebst 
seinen übrigen Goetheautographen zur Collation gütigst 
übersandte; Adresse An Herrn Oberappellations Rath Körner 
bey HE. Kunz u Comp Wien. Gedruckt in Dörings Samm- 
lung 8.268, in der Berliner III, 1,757 und in Th. Körners 
Werken, hag. v. A, Wolff, IV, 246 50,12 vgl. 57, 13. 69, 10. 
76,6 1 Die kleinen Stücke sind drei Lustspiele Theodor 
Körners (Die Braut, Der grüne Domino, Der Nachtwächter), 
die Goethe am 17. August (Tageb, IV, 311£)) durch den 
Kammerherrn v. Fritsch an Kirms sendet. Körner dankt 
am 24. September aus Dresden (G.-Ib, VIII, 59). 

*6858. Vgl. zu 2929. Eigenhändig 51,23 5 g aus 
6 — 51,9% Über Goethes damaliges Verhältnis zu Arnim 
und Bettina vgl. Schriften der G.-G. XIV, 356. 

*6354. Vgl. zu 2929. Eigenhändig — 52,2 vgl. zu 
49,4 3 Graf Corneillan, Kammerherr des Königs v. Preussen 
(Carlsbader Curliste) 7 vgl. zu 48,9 

6355. Vgl. zu 6335. Gedruckt: G.-Ib. XI, 0 ö4,r 
Datum 9 52,16 den 58,8 Einlöfung — Scheine gelindert 
auf Grund des eigenhändigen Concepts, in dem Faseikel 
des G.-Sch.-Archivs „Auf Carlsbader Reisen Bezügliches*, 
Bl. 1, woraus ferner zu bemerken: 52, 19 durfte über fonnte 
21 id fehlt 53, 4 zugegangen über geworden 7 geleidhe 
9 bald nad) über bey bie über welhe 10 wirb, oder bald 
daranf 14 fobanı glei 16 worinm id; fehlt 20 Es er- 
folgt hier über Ich lege dad 21 beftimte hier in Abſchrift 
bey mebft einem zweyjährigen woran (es) jenes ſich anfchliefend 
ala welches aR 22 oberwähnten über obgedachten gedacht 
war a für gelten follte 2u liegt hiebey g! aR 24 fonmte 
über follte 26 größten fehlt 26.27 nicht gerne befenne und 
beſonders aR für nicht gerne mittheile 54, 3—r habe — Ende 
fehlt — 52,16 vgl. Nr. 6347 58, 16 vgl. zu 38,14. 

6356. Die Briefe Goethes an Gräfin Josephine O'Donell 
geb. Gräfin Gaisruck sind hier nach der Publication R. 
M. Werners (Goethe und Gräfin O’Donell, Berlin 1884) 

Goethes Werke. IV. Usth. 23. vd. * 
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wiedergegeben. Eigenhändig — 54,10 Goethe hatte der 
Gräfin zu ihrem Geburtstage, dem 7. August, ein Geschenk 
mit den Versen ‚Dem schönen Tag sey es geschrieben* 
übersandt (vgl. Werner 8. 50), wofür die Gräfin au dem 
selben Tage (Eingeg. Br. 1812, 108) dankt 13 vgl. zu @&%. 

6357. Vgl. zu 6217. Concept won C. Johns Hand, 
Abg. Br. 1812, 172, woraus zu bemerken: 55,# + Durdl. aR 
s im aus in den halben 10 deshalb zugleihh 12 Mir vie 
Sie 15 Manne das Befte wünfden, — 55,1 nicht erhalten 
svgl.zu 18,19. Brizzi antwortet am 25. August aus München. 

6358. Vgl. zu 5409. C. Johns Hand. Gedruckt: Beet 
wechsel $. 180. Dieser Brief ist als an Joseph Freib, 
v. Hammer-Purgstall gerichtet eitirt im G.-Jb. X, 28, Du- 
zu ein Concept von derselben Hund, Abg. Br. 1812, 174, 
woraus zu bemerken: 56,7 mid aus mit fo fehr # mah 
das P jener güber der erfte # biefes 9 über und das Tegtere 
13 brachte man mir 9 über erhielt ih 21 Volum g über Babe 

herausgehoben g über heranägenommen 57,7 Michäli emih 
üdZ 1 bey mir an ısIept aus Iehten 58, ı? bis ins 
InnerftegaR 17.18 ihren Typen geben g AR 20.29: mim 
vermerkt üdZ 21 hinabgegogen 29 auch wohl zu I4tm — 
56, 4 vgl. Tageb. IV, 316 ı0 Reinhard übersandte am 
15. Mai 1812 ein Packet Autographen, besonders aus der 
Schreckenszeit der französischen Revolution, mit eigenen 
Notizen über mehrere der Briefschreiber; vgl. Tageb. IV, 2 
1 vgl. 81,10. 174,1 57,6 vgl.zu 89,8. 116,2 19 vgl hm 
wrgl. 6212 58,4 vgl. 149,10 166,96 as vgl, Werke 
III, 231, Zahme Xenien 9. 

*6859. Vgl. zu 2677. C. Johns Hand el,3=ug 
60,19 Zöplig 2 ſtügelchen — 59,2 vgl, zu 46% wg. 
Werke XLIII, 136, 19. 20 und Grimm DWB. III, 368 sn 
vgl. Nr. 6368, 

*6360. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 168 
(werthilose Abschrift Stägemanns im Kanzler Müller-Archir, 
Nr. 782) 61,19 hatten g üdz wo jo g üdZ 62,4 der 
geftalt daß 7.» in — vorübergingen gaR 8 
aus und glücklicher indeffen g üdZ 20 find g UdZ 34 pers 
nehmen Fönnen 69,5 Ambrofi aus Ambrofii 21 mehr g ndz 
64,59 — 62,18 vgl 57, ıs Geh. Kunzleiseoretär 
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Christian Georg Carl Vogel, Carl Augusts Geheimsecretär 
68,5 vgl. Sartori XVI, 89, 1.3. XVII, 122,27. Comeli XXIJ, 
257,23 9 Carl August war am 3. September 1757 geboren 
14 vgl. 87,20 und Geiger, Aus Alt-Weimar, S. 275. 

*6861. Handschrift unbekannt, am 1. Mai 1849 mit 
Jacobs’ Bibliothek in Berlin versteigert, vgl. G.-Jb. XI, 168. 
Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 173 und 172b 
64, ı3 meinem 21 diefer Aufferungen, die g über meines Briefes, 
weldhes 22 können g aus kanm 65, 8 frifchen g über neuen 
ıı auswüthen g aus außwühlen 14 Finſternen 17 erfreulicher 
fchließen und g aB für nicht unterlaffen 18 zu ſprechen 393 ent» 
fprang indem 24 das entbedte Monument g aR für es 26 ciclifch 
26.27 HE. Sidler g über Der Entdeder 66,1 auß dem Steg» 
reife aR für nieder 6 fchnell 9 über ſogleich Dazu eine 
werthlose Abschrift von Stägemann (G.-Sch.-Archiv, alph.) — 
64,9 Der Brief von Jacobs vom 28. Juli 1812 begleitet eine 
in den Eingeg. Br. 1812, 58 erhaltene Bittschrift Caroline 
Beckers von demselben Tage an die Kaiserin von Österreich 
um Verwendung bei Napoleon für ihren Mann, den Hofrath 
Rudolph Zacharias Becker in Gotha, der am 30. Nov. 1811 
wegen eines Aufsatzes in der „National-Zeitung“ verhaftet 
und nach Magdeburg gebracht war; erst die Verwendung 
des Herzogs von Gotha brachte ihm im Mai 1813 die Freiheit 
(vgl. ADB. II, 228. XIII, 608) 65,2 Über Jacobs’ Schriften 
zur griechischen Kunstgeschichte vgl. ADB. XIII, 604. 611 
18 Über Fr. Karl Ludwig Sicklers Programm „Beschreibung 
eines sehr merkwürdigen neuentdeckten griechischen Grab- 
mals bey Cumä“ vgl. Nr. 6319, Tageb. IV, 416 und Werke 
XLVIII, 269. 

6362. Vgl. za 268. C. Johns Hand. Gedruckt: 
Briefwechsel II, 56 — 67,ı Über den Staatsrath Johann 
Gottfried Langermann (1768—1832), den späteren Chef des 
preussischen Medicinalwesens, vgl. XXI, 302,ı und ADB. 
XVII, 682. 

6868. Handschrift in Elischers Sammlung in der 
Ungarischen Akademie der Wissenschaften zu Budapest 
(vgl. den Katalog der Elischer’schen Goethe-Sammlung von 
A. Heller, Budapest 1896, S. 123, Nr. 21), eigenhändig; von 
Herrn Oberbibliothekar Prof. Heller gütigst mit dem Ab- 

29* 
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druck in Caroline v. Wolzogens Liter. Nachlass I, 433 rer- 
glichen — 68,3 Charlotte v. Schillers Brief vom 8 Juli 1812 
ist abgedruckt im G.-Jb. IV, 274, Caroline v. Wolzogenms 
Brief von demselben Tage noch ungedruckt s vgl. zu 8, 
15 vgl, zu 67,1 20 Christiane, vgl. 56, +. 

*6864. Vgl. zu 6330. C. Johns Hand TI,u-ayg 
70,11 zu zu 71,0 Miceli Dazu ein Concept von der- 
selben Hand, Abg. Br. 1812, 170, woraus zu bemerken: 69,1 
Ende May g später eingesetzt = ala g üdZ Ton 
Lettern, Stellung und Papier der g aR für dem Drud der 
14 zu überlaffen hat 9 aus überlafjen muß ıs Ausgabe meiner 
Werte 17 alabenn 19 würde g aus wird 20 zu fo einem 
71,4.5 Gchreibepapier 8 correcten g über reinlihen ver 
zubereiten g aus vorbereiten 10. ı1 beſcheidner ıs Gefolg 
2» Michäli 289 — 69,7 vgl. zu 9,10 10 vgl. zu 50, 
70,» Die Degensche Verlagshandlung in Wien gab eine 
Reihe von Prachtausgaben deutscher Dichter, u. a. Uz und 
Thümmel heraus 71,5 vgl. Tageb, IV, 304. 12 vgl 
Nr. 6345 ı7 vgl. Nr. 6366 £. 

6365. Vgl. zu 378 und 6136. C. Johns Hand 73,0 
treu gewidmet g — 72,1 vgl. Tageb. IV, 810 22 vgl. mu 
38,14 25 vgl. 43,0. 

*6366. Concept von C. Johns Hand in demselben Fas- 
eikel wie Nr. 6355, Bl.3 74,12 200 aus 300.x5 g über fl 
75,4 Stutigaxdt — 74,17 vgl. Tageb. vom 22, August (IV, 
314, 3.6). Das Gespräch Goethes mit Lämel bei Biedermann, 
Goethes Gespräche VIII, 314 fällt in frühere Zeit, vermuth- 
lich in's Jahr 1811, vgl. Nr. 6328. 

*6367. Concept von C. Johns Hand in demselben Fas- 
cikel wie Nr. 6355, Bl. 3° 75,1 Stuttgart ıs Alinen g 
hergestellt Zu über Mit 20 zugleich anf das (aufrichtiafte) 
angelegentlichfte 

*6368. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 189, 
Zur Datirung vgl. 61,19 und Tageb. IV, 314. Die franzo- 
sischen Briefe Goethes wurden, soweit sie nicht eigenhändig 
sind, schonend normalisirt, ohne die Änderungen zu ver- 
zeichnen 76,8 de mal et de bien gaR 11 quand über 
que  considerations über occafiens 18 peuvent g aR für 
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font que de 20 outils g! später eingesetzt 77,4 Vous g 
ndz — 76,8 vgl. 50,19. 

Ein angeblicher Brief Goethes an den Erfurter Wein- 
händler Ramann vom 26. August 1812, der in Moschkaus 
Blättern für Autographen- und Porträtsammler von 1878, 
Nr. 6 abgedruckt ist (vgl. A. Cohns Catalog 213, Nr. 110), 
wird, wie der vom 14. Juni 1812, von Christiane dietirt 
sein, 
*6369. Vgl. zu 2929. C. Johns Hand — 77,19 vgl, zu 
67,1 78, ı Joseph Müller, Steinschneider in Carlsbad, 
vgl. Werke 35, 264 und Naturw. Schriften IX, 10. X, 177 
6 Madam Meyer, geb. v. Koppenfels, vgl. Tageb. IV, 295 #. 
und Carlsbader Curliste 8.36 2# vgl. Nr. 6380. 

6870. Vgl. zu 6356. Eigenhündig. Gedruckt: Werner 
8. 64. Dazu ein Concept von Ü. Johns Hand, Abg. Br. 
1812, 176, woraus zu bemerken: 79,6 und] um fo un— 
verbient) vor Kurzem g aR 7 twiberfahren und mas ich mum 
vermiſſe, nochmals] einmal wieder 8 u. [g üdZ] befonders für 
v zu üdZ 10 Kotheck 17 zur zuzurufen (1) 18 ift es, fie 
20—24 in— geniehen g aR für meiner, als des dankbarften 
Knechtes im der höchſten Gegenwart zu gedenfen 1s Das 
zweite irgenb fehlt 3 von Ihrem lieben g über vom ſich 

‚Selbft y aus jelbft 25—80,ı mir — geben güidz 2 Althann 
3 auch von umjerem werthen Fürften Lignowsky, wenn er ſich in 
der Nähe befindet 5.0 Zunächft — beyzulegen g über Ich lege 
einige der Blättchen bey 6 melde ich im flüchtig fehlt 
10 ber Welttinder 11.19 Darf — bey einem etwa hie und ba 
abfallenden — gebenden! g aR 15 zu ſchähen weis g über 
Thäpen muß 16 eingerichtet jeyn muß 9 für gewohnt ift 
17— 128 Biß den 12 Sept bleibe ich Hier und hoffe nicht zu ſcheiden 
ohne ein Zeugniß Ihres Andenckens aus dem geliebten Böhmen 
mit mie zu führen [bis hierhin g] Carlsbad den 2Siten Auguſt 
1812.— 79,9 Am 10. August 1812 (vgl. Goethe und 
Carl August II, 37) schreibt die Gräfin aus Laun an 
Goethe (Eingeg. Br. 1812, 71) über das Befinden der 
Kaiserin: „Sie sagte mir, es ist mir recht leid dass 
ich von Goethe nicht Abschied nahm; ich bin 
auch ihrer Meinung für meine Personn, doch da ich Sie 
ermüdet glaubte von der heut morgigen Visit, versagte ich 
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88, 2 wohl fehlt Ddiefe] die 15 Kein Alinea ıs hierbey 
20. 2ı nachzufehen 26 Liebhaberey nach 28 folgt: N. ©. Die beyden 
gebrudten Gedichte, an des Kaifers von ſtreich und ber Kaife: 
rinn don Frankreich Majeftäten, find Ahnen wohl zu Geficht ges 
fommen; da3 dritte, oder vielmehr das erſte diefer Trilogie, noth⸗ 
wendig, jene beyden einzuleiten und zu vervollftändigen, Liegt 
hierbey zu geneigter Aufnahme. — Dazu ein Concept von der- 
selben Hand in den Abg. Br. 1812, 177, von dem ergänzten 
Original an folgenden Stellen abweichend: 81,20 ein Blatt 
aR für etwas 82,4 die g über (in) deren 5 bderfelben g 
üdZ nicht weniger aR für den ich gleihfalls 6 die g über 
der Fabel geben muß, in welcher fie, jeder nach feiner Weife, 
wirfen und 9 angeborne 13 jened Jahrhundert g aus jene 
Seit 15 Ja— wird g aus und die Derfafferinn kann 16 ges 
worden g aus worden 17.18 fein Seelen gaR ıs das erste 
und fehlt ı8.19 und ihre Geifter g aR 19 ja (was) daß bie 
20 bat g üd2 mit über über 32 befreundet hat 24 Werte 
26 ertheilen g über geben 83,2 wohldurchdachte Arbeit g aR 
für in Eonfequenz (dieſes Werks) diefer Arbeit 4 fie g über es 
6 derſelben 9 aus beöfelben 8.9 in—ift g aus Jedermann fennt 
12 übrigen Perfonen 13 jämmtli g aR 15. ı6 biefer Compo⸗ 
fition g aR für die in diefem Werke herriht 16 aufs — machen 
aus auf eine eigne Weife g aR für wie mich dünft, am beften 
darftellen Pönnen ı7 man könnte 17. ı8 wenigftens hiebey g über 
ganz 2 alles nach ein De g aR 323 wenn über von dem, 
wovon 24 tolle aus wollte — Über die Adressatin handelt 
M. Bernays, Im neuen Reich 1875 1,577 _ 81,7 Für Goethes 
Autographensammlung ı0 vgl. 56, 1» ı5 Carl Graf von 
Beauffort, K. K. Kammerherr aus Wien (Carlsbader Curliste), 
vgl. Tageb. IV, 291f.; den Besuch des Herrn v. Eskeles (vgl. 
zu 174,5) verzeichnet das Tageb. am 16. und 18. August 
(IV, 311.) 33 Caroline Pichlers (vgl. zu 6288; Roman 
„Agathokles“ las Goethe vom 18. bis 20. August 1812 (Tageb. 
IV, 312£) 82, ı7 Anspielung auf Hadrians angeblich letzte 
Worte: Animula, vagula, blandula (Aelius Spartanus, Vita 
Hadriani, 25,9), vgl.313,7, Hempel XIX, 44 und Bernays 2.2.0. 
S. 580. Über die drei Carlebader Gedichte vgl. zu 88, 14. 
"6872. Handschrift unbekannt; Concept von C. Johns 
Hand, Abg. Br. 1812, 179b, gedruckt in Bratranek’s Neuen 
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Mittheilungen III, 41, ungedruckte Fortsetzung (#4 of) 
in dem zu Nr. 6113 beschriebenen Convolut, Bi. 13, worum 
zu bemerken: 84,» vollftändig GdZZ_ | zı— m und — bir ah 
&5, 1 weder im jelten und g über mod 16 niemalä yaR— 
84.4 W.r. Hamboldt war vom 13. bis 15. Juni mit Gobse 
in Carisbad zusammen, vgl Tageb. IV, 4 mv 
Tageb. vom 15. Juni und Nr. 6508 = vgl. 18,7 =Ge- 
schichtstabellen von Gottfried Gabriel Bredow (1773 bis 
1514), vgl. ADB. III, 252 und Tageb. IV, 236,19 &b,rveL 
zu 67,1 1 vgl. Nr. 40 85,2: „Gross ist die Diana 
der Epbeser“, vgl zu T. und Tageb. IV, 423 « He- 
zogin Luise von Sachsen-Weimar, geb. 30. Januar 1757; 
am 30. Jan. 1813 wurde zum erstenmal gegeben: Agnm, 
Singspiel von Buonaroglia und Paer (Burkhardt, Bepertein 
5.87), vgl u BI, m 
6373. Vgl. zu 4102. C. Johns Hand 87,2 mad 
Gedruckt im Briefwechsel II, %. Dazu ein Concept von der 
selben Hand in dem zu Nr. 6118 beschriebenen Convelut, 
Bl. 14%, woraus zu bemerken: 87,3 unfer g über mir der 
wadere und jägbare serquidlichen smmb durd Sie Sr 
eigenthümlice 9 über eigne, jo wohl bit gar Tices 
über höhlib ıs meinem Thun g aus meiner Chätigfeit 22 jenen 
Gpoden 89,15 andre — 87,3 vgl. zu 67,1 1s Zeltem 
Brief vom 30. Mai, fortgesetzt am 9, 13. und 14. September 
(Briefwechsel II, 22) gelangte erst Ende September in 
Weimar in Goethes Hand = vgl. 6,1: &8,w wel m 
116,2 89,2 „Versus memoriales“, Werke II, 269, zuerst 
gedruckt in den Gesängen der Liedertafel, Erstes Bänd- 
chen, Berlin 1811, 8. 223, componirt von Zelter, vgl. Tageb, 
IV. 314£. 12 vgl. 45,15 und Tageb. IV, 320, ı2. 12, 
*6374. Vgl. zu 2929. C. Johns Hand — 90,ı Christia- 
niens Briefe sind verloren 91,12 vgl. zu 78,1. 
6875. Vgl. zu 6835. Gedruckt: G-Jb. XI, 91. Dam 
ein Concept von C. Johns Hand in dem Faseikel des G.-Sch.- 
Er *>: „Auf Carlsbader Reisen Bezügliches“, BI. 5, woraus 
bemerken: 92, 8 mehrmalige über wiederholte 11 einer aus 
meiner 18 bringen zu dürfen 1 machen zu bürfen aus zu 
mochen 1» angelangt fern 98,1 mit g über und — 92,7 
Goethe reiste am 12. September 1812 von Carlebad ab, 
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vgl. Tageb. IV, 321 15 vgl. Nr. 6366. Das Tagebuch ver- 
zeichnet am 22. August (IV, 314): Besuch von Herrn Leo- 
pold von Lämel. 

6376. Vgl. «u 427. Handschrift eigenhändig, umrändertes 
Kärtchen in Sedez (G.-Sch.-Archiv alph.). Gedruckt: Brief- 
wechsel II, 40, Auf der Rückseite Carl Augusts Antwort, 
Briefwechsel II, 40 98,12 lies ben statt W. — Goethe kam 
am 16. September in Weimar an, vgl. Tageb. IV, 322, Über 
Duport, „maitre de ballet % Cassel*, vgl. Tageb. IV, 985,3; 
sein Brief an Goethe: Eingeg. Br. 1812, 69. 

6377. Vgl. zu 6204. Handschrift von C. John in 
Hirzels Sammlung (vgl. Verzeichniss 8, 217) auf der Leipziger 
Universitätsbibliothek; hier nach einer Collation C. A. H. 
Burkhardts von dem früher in R. Zeunes Besitz befind- 
lichen Original. Gedruckt: Strehlke I, 412, Dazu ein 
Concept von derselben Hand, Abg. Br. 1812, 180, woraus 
zu bemerken: 93, »ı nadhfichtig 9 über gütig fo freundlich; 
94,11 id) fomohl 12 fo wie g über als ıc hiegu mes 
denn 21 Ihr herrliches Fach g aus in Ihrem herrlichen Fache 
21.22 (wenn man [fo] Fach — umfchlieht) g aR 22 hat g über 
war, was vielleicht feinem andern gegönnt it 33 daß näm- 
li 95, 2 auffer g über aus 7 einmal auf 7—» und — 
treten gaR 10 gefühlte über befonderer 12—14 fehlt mit 
Ausnahme des Datums — 98, ır Lindenaus Brief ist nicht 
erhalten 94,17 vgl. zu XXII, 262, 1. 

*6378. Handschrift im G.-Sch.-Archiv, wie die aller 
früheren Briefe an Riemer ausser Nr. 5530, umrändertes 
Kärtchen in Sedez, C. Johns Hand — Vgl. Tagebuch vom 
20. September (IV, 323): Professor Riemer. Die Hälfte des 
neunten Buchs mit ihm durchgegangen. 

6879. Vgl. zu 5409. C. Johns Hand. Dazu ein Con- 
cept von derselben Hand, Abg. Br. 1812, 1816, woraus zu 
bemerken: 96,4 Reifes g über Meine 4.5 welche — brachte 
üdZ 17 zartern 35 follten und fo empfehle ich denn auch 
diefen Theil und da® Ganze — 95,21 Reinhards Brief vom 
7. August 1812: Briefwechsel 8.199 96,1 vgl. Nr. 6958 
+ Goethes Autographensammlung, vgl. Reinhards Brief vom 
4. Dee, 1811 11 vgl. zu 38,14 97,11 vgl. Reinhards Brief 
an Goethe vom 16. Mai 1812, Briefwechsel $. 127. 
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6380. Vgl.zu 6106. C. Johns Hand. Gedruckt: J. Prem, 
Goethe-Briefe aus Fritz Schlossers Nachlass, Stuttgart 1877, 
8.47. Dazu ein Concept von derselben Hand in Goethm 
Rechnungen von 1812 „Die Bezahlung der Rückstände Mich. 
1812 betr.“, Bl. 22, woraus zu bemerken: 98,10 1000 au 
3000 25 denn 99,9 R. fehlt — 97,22 vgl au An 
Schlosser schreibt am 3. September 1812 an Christiane über 
den Verkauf der Papiere, vgl, dasselbe Conrolut der Rech- 
nungen, Bl,5 98,19 Christian Schlossers Brief aus Rom 
vom 4. April 1812 ist ungedruckt, vgl. Schriften der 6-4 
XIV, 324. 

*6381. Concept von C. Johns Hand, Abg.-Br. 1812, 19 
100, 4 Grundbegriffen g über Hauptpunften imeinigen vällz 
s eine g über fich einige Differenz vielleicht im — and g ah 
sin der 6.7 wohl g über finden möchte, die jedob Kid 
7 fepm möchte g über it — Kieser war im April 1812 für 
Friedrich Hufeland als ausserordentlicher Professor der 
Pathologie und Therapie nach Jena berufen, vgl. Tagıb 
IV, 273,20. Briefe XXII, 372,1. Seine „neuesten Schriften’ 
(Grundzüge der Pathologie und Therapie des Menschen, 181% 
und Memoire sur Vorganisation des plantes, 1812) ver 
zeichnet das Tagebuch am 22, Sept. 1812; die Aphorismen 
aus der Physiologie der Pflanzen erschienen 1808. Val 
auch 147, sff. 

*6382. Concept von C. Johns Hand in dem zu 6380 b+ 
schriebenen Convolut, Bl. 20 — 100, ıs Hofschauspiele 
Friedrich Haide, vgl. Pasque, Goethes Theaterleitung II, 1% 
Schriften der G.-G. XIII, 353. XIV, 322. 


*6383. Concept von C. Johns Hand in dem zu 6980 be 
schriebenen Convolut, Bl.23® 101,13 fagte über äußerte 


*6384, Vgl. zu 2677. Umrändertes Kärtchen in Sede, 
C. Johns Hand. Ein Theil des Briefes (102, 10—ıs) ist ba 
Preller, Ein fürstliches Leben* 8. 107 einzeln gedruckt und 
in Folge dessen bei Strehlke I, 449. III, 152 als besondere 
Nummer aufgeführt — 102,13 Am 29. September kam die 
Nachricht von der Einnahme von Moskau nach Weimar 
(Tageb. IV, 326) 14 Goethe war vom 1. bis 8. October in 
Jena (Tageb, IV, 327 £.). 











Lesarten. 459 


*6885. Handschrift von C. John im Privatbesitz zu 
Augsburg (vgl. Catalog 10 von G. Hess & Co. in München, 
Nr. 92); Photographie durch die Güte des Herrn J. Herz- 
felder, Kgl. Advocaten und Rechtsanwalt in Augsburg, im 
G.-Sch.- Archiv — Vgl. Tageb. IV, 328,9: An Hrn. From- 
mann, Schluss des 10. Buchs; Frommann bestätigt den 
Empfang am 6. October (Eingeg. Br. 1812, 80). 

*6886. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 
187 103,13 Ich für meine Perfon 18 feine g über nicht 
durchaus eine 20 beruhigen g über faßen 34 ferner g üdZ 
— Der Adressat (1769— 1837) war seit 1796 Professor der 
Medicin in Jena 108, 7 Der junge Mann ist Goethes 
Diener Carl Eisfeld, der seit 1807 in Goethes Diensten war 
und am 26. October 1812 entlassen wurde (vgl. 156, 8. 351, ıs, 
Tageb. IV, 334. X, 198 und Schriften der G.-G. XIV, 311). 
Stark schreibt am 29. September (Eingeg. Br. 1812, 76) über 
seine Krankheit: „Es geht recht gut, es ist beinah alles ver- 
schwunden nur zwey Flecken, wo früher Pusteln gesessen 
haben, sind sichtbar, die aber auch wohl in einigen Tagen 
vergangen seyn werden. Er hält sich in diätetischer und 
medizinischer Hinsicht ausserordentlich gut.“ Vgl. Nr. 6400/1. 

*6387. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 188 
104, ı1 lege bey g über füge hierby ı7 ih üd2 21 ich in 
meinen äußern Derhältnißgen — Adressat war Major und Com- 
mandant von Jena, vgl. zu XVI, 15, 5; er schreibt am 
29. September über Eisfelds Befinden und am 18. October 
über seine Entlassung (Eingeg. Br. 1812, 78. 90). 

6888. Vgl. zu 5608. Kanzler Müller-Archiv Nr. 254, Bl. 9. 
Umrändertes Kärtchen in Sedez, C. Johns Hand. Abgedruckt 
von H. Uhde in den Hamburg. Nachrichten 1877, Nr. 59 — 
105,20 Tagebuch vom 4. October: Um 11 Uhr Herr von 
St. Aignan, Schwebel, Müller und Meyer; St. Aignan war 
Sonntags meist Goethes Gast, vgl. Friedrich v. Müller, Er- 
innerungen aus den Kriegszeiten, S. 271. 

6889. Handschrift unbekannt. Gedruckt in Körners 
Werken, hsg. von A. Wolff, IV, 251; mit Abweichungen in 
der Berliner und Dörings Sammlung von Goethes Briefen. 
Dazu ein Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 186b, 
woraus zu bemerken: 106, ı.2 fröhlig 2 ich mit 3 wenigen 
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5 jehn 9 Sohn: 12 bejpreche 12 mehrere ı« finden über 
fehen 17 beleben mögen — Körner übersandte am 24. Sep- 
tember aus Dresden (vgl. G.-Jb. VIII, 59.) „das erste grössere 
Werk* seines Sohnes, Zriny, das Goethe am 4, October Ins 
(Tageb. IV, 328), aber erst am 12. October 1816 zur Auf- 
führung brachte (Burkhardt 8.102) «+ „Toni* wurde am 
3. October 1812 zum zweitenmal in Weimar gegeben (Burk- 
hardt 8.85) s Die kleine Posse ist „Der Nachtwächter*, 
zuerst am 1. März 1818 gegeben (Burkhardt S. 87). 

*6390. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 185 
107, 6 diefen guten 7 ohmebem über eben 12 fo über ber 
geftalt 108,39 5ten aus Sten — 107,2 Goethe erhielt am 
3. Sept. in Carlsbad „Nachricht durch Langermann von 
Schelvers antisexualistischem Aufsatz“ (Tageb, IV, 318); 
am 7. Sept. übersendet Schelver selbst seine „Kritik der 
Lehre von den Geschlechtern der Pflanze“ (Naturw. Corre- 
spondenz II, 206) s vgl. Annalen von 1806 (Werke 35, 255). 

6391. Handschrift, eigenhändig, im Besitz der Loge 
Amalia in Weimar, durch Herm Hofrath Dr. Wernekke 
gütigst zur Collation mitgetheilt. Gedruckt bei Strehlke 
II, 89 und in dem Privatdruck Wernekkes „Goethe und die 
Loge Amalia‘ 8.5 — Der Adressat, ein Schwager von 
Lotte Kestner, war Geh. Cammerrath in Weimar, vgl. G.-Ih. 
XIX, 120; er antwortet am 18. October (Eingeg. Br. 1812, 85). 

*6392%: Vgl. zu 6378. Umrändertes Kärtchen in Sedes, 
C. Johns Hand — 109, 13 wohl Körners Zriny, Tags zuvor 
bei Goethe eingetroffen, vgl. zu Nr. 6389. 

*6398. Concept von C. Johns Hand in dem zu 63% 
beschriebenen Fascikel, Bl. 4 — Vgl. Nr. 6396. 

Ein Brief Goethes an den Renteommissäir Ernst Wilhelm 
Gottlob Kühn in Jena, vom 6. Oct, 1812 (Concept: „Acts 
Commissionis Die Jenaischen Wissenschaftlichen Anstalten 
betr. von Weynachten 1811 bis dahin 1812“, BI. 92) ist im 
Namen der Commission geschrieben und hier nicht auf- 
genommen, 

6394. Handschrift unbekannt, nach gütiger Mittheilung 
R.M. Werners gedruckt: Sonntagsblätter von L. A, Frankl, 
VI. Jahrg. (1847), Nr. 29, 8. 865 unter „Briefen berühmter 
Männer. Aus der Autografensammlung des Moritz Ber- 
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mann“, fälschlich ale an Fürst Nicolaus Esterhazy gerichtet. 
Dazu ein Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 183, 
woraus zu bemerken: 110,17 bem fehlt nis nicht zu erfüllen 
20 doch 322 zu einer 111,3 anfpredden g aR für (urtheilen 
g über) betrahten 3 Man muß fie zugleich 4 das Theater 

zu fehlt 7.8 Sache leicht gethan feyn; allein in 9 jedoch 
fehlt 13 zu jeßen hoffen könnte ı13—15 Schriftlich — die 
[nicht] ſchwer zu übertragen ift g aR für Was ich jedoch mit 
Dergnügen ı7 gefällig fehlt is Überzeugung 20 Votum 
21.23 Ich erwarte deshalb Ew. Durchl. weitere Beiehle 24 
Waldgebirg 25 Ihrer 26 ald güdZ ein auseinen 397 von 
trefflicher aus vortrefflider 98 Befitzer deſſelben 112, ı 
tragen g über haben — aufgetragen 1.2 beften 3.4 jelbft 
auf das angelegentlichfte hierdurch empfohlen haben will — Der 
Adressat (vgl. zu XXI, 382,5 und Nr. 6065) bittet am 
2. Sept. (Eingeg. Br. 1812, 102) Goethe, den Vorsitz im Preis- 
gericht über eine von ihm ausgeschriebene Concurrenz, die 
beste deutsche Oper betreffend (vgl. 24,1), zu übernehmen 
24 Lobkowitz schreibt: „Wie leid war es mir dieses Jahr 
während Ihrer beiderseitigen Anwesenheit in Töplitz nicht 
in Eisenberg gewesen zu seyn um dem Herzog aufzuwarten, 
und Sie zu sehen.“ 

*+6895. Vgl. zu 8718, Nr. 1875. C. Johns Hand — Lenz 
übersendet am 11. October (Eingeg. Br. 1812, 87) die beiden 
ersten Bände seiner „Erkenntnisslehre anorganischer Natur- 
körper“ und bittet um Rücksendung der Bogen, die bereits 
in Goethes Händen. 

*63896. Concept von C. Johns Hand in dem zu 6880 be- 
schriebenen Fascikel, Bl. 24 113,8 ihn über uns ıı folgt 
(hiezu eine Vollmacht wie die vorige [vgl. Nr. 6393] mutatis 
mut.) Ingleichen die Alfignation — 113,5 Schlosser schreibt 
am 30. Sept. (in dem gleichen Fascikel, Bl. 7): „Mein Bruder 
... hat im Sinne nächstens eine kleine Abhandlung drucken 
zu lassen, physikalischen Inhaltes, und bis dahin, dass die 
wenigen Bogen abgedruckt seyn werden, behält er sich es 
vor, Ihnen unmittelbar zu schreiben.“ Vgl. Nr. 6616. 

Ein angeblicher Brief Goethes vom 10. October 1812, 
der in Dörings Sammlung S. 269, in der Berliner III, 1, 761 
und bei Strehlke II, 450 (wo v. Lindenau als Adressat ver- 


462 Lesarten. 


muthet wird) abgedruckt: ist, bildet nur einen Abschnitt in 
Goethes „Jährlichem unterthänigsten Bericht über den Zu- 
stand der Museen und anderer wissenschaftlicher Anstalten 
zu Jena“ vom 22. Nov, 1812, der nicht unter die Briefe auf- 
genommen worden ist, sondern an andrer Stelle veröffent- 
licht werden soll. Vgl. auch Nr. 6410/11. 

6397. Vgl. zu 268. C. Johns Hand. Gedruckt: Brief- 
wechsel II, 60. Knebels Brief vom 16, Oct, ebda. II, 59. 
Bruchstück eines Concepts von derselben Hand im G.-Sch.- 
Archiv (alph.) — 113, ı4 vgl. Knebels Briefwechsel mit seiner 
Schwester Henriette 8. 631 und zu Nr. 63498 = Grimm «t 
Diderot, Correspondance litteraire, 5 Vol. entlich Goethe der 
Bibliothek am 12. Oct., vgl. Tageb. IV, 330% 114,1 vgl. 
Tageb. IV, 331,9, Kunst und Altertum I, 3, 56, Nachgel. 
Werke V, 153 9 Pougens, Vocabulaire de nouveaux prira- 
tifs frangais, Paris 1794 23 Fernando Galiani (1728—1778), 
italiänischer Nationalökonom; seine „Correspondance ink- 
dite® mit Grimm u.a. erschien 1818 zu Paris in 2 Bänden 
% Über den Arzt und Naturforscher Joh. Philipp Leisler 
(# 1813 als Medieinalrath in Hanau) vgl. XXIV, 62, ı und 
v. Leonhard, Aus unserer Zeit I, 399 115,3 Die Stelle aus 
Calderon war von Helmine v. Chezy übersetzt (Briefwechsel 
IT, 60) 7 Johannes Schulze, Über den standhaften Prinzen 
des Don Pedro Calderon, 1811, vgl. XXI, 245,16 » Das 
Leben ein Traum, in Schlegels Übersetzung, wurde am 
14. Sept. und 14. Oct 1812 gegeben (Burkhardt $. 85) 
10 vgl. 255,13. 

*6398. Vgl. zu 3718, Nr. 1881. C. Johns Hand — Lens 
übersendet am 13. Oct. (Eingeg. Br. 1812, 81) eine kleine 
Kiste Mineralien; vgl. ferner zu Nr. 6395. 

6399. Vgl. zu 268. C. Johns Hand. Gedruckt: Brief- 
wechsel II, 62 — 116,3 Dichtung und Wahrheit, Theil Il, 
Tübingen 1812 3 Goethe war vom 1. bis 24 Nov. in Jena, 
vgl. Tageb. IV, 335. 345. 

*6400. Concept von C. Johns Hand in dem Fuseikel des 
6.-Sch.-Archivs „Acta das Gesinde betr. 1804 (-1813)%, 
Bl. 7 — Vgl. zu Nr. 6386f. 

*6401. Concept von C. Johns Hand in demselben Fas- 
cikel wie 6400, Bl. 7%, ohne Adressaten, der sich aus dem 
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Tageb. IV, 333,25 ergiebt 117,21 und ist wie im Concept 
zu streichen 118, 3 habe über wird 


*6402. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 190 
118, ıs nehme — Freyheit g? über empfehle 16 zu empfehlen g® 
üdZ 23 über ihn g* über deshalb 119, ı mid über ihn 
2 jederzeit g® über gerne 3 gerne g® üdZ — Der Adressat 
trat, nach gütiger Mittheilung des Herrn Dr. E. Kilian in 
Karlsruhe, 1810 in badische Dienste, wurde unterın 9. Fe- 
bruar 1812 mit der Leitung des Hoftheaters betraut und 
1830 pensionirt 118,9. ıı Endes Briefe vom 7. Juli und 
17. Oct. in den Eingeg. Br. 1812, 100. 95 ı2 vgl. Tageb. 
IV, 333, 9. 334,15 ı6vgl. Tageb. IV, 357, 30 und folgendes in 
den Abg. Br. 1812, 228 von C. Johns Hand concipirte Attestat: 


Dem bey dem Hiefigen Hoftheater acht Jahre lang angeftellten 
Sänger und Schaufpieler Herrn Ströbel kann Endedunterzeich- 
neter dad wahrheitgemäße Zeugniß geben, daß bderfelbe in allen 
ihm anvertrauten Rollen und Partieen fowohl wie in feinem 
übrigen Betragen die Zufriedenheit Herzogl. Commiſſion jederzeit 
erreicht und ala ein in [manchen] mehreren Fächern höchſt braudh- 
bares Mitglied fich bewiejen hat wie man ihm denn Gelegenheit 
wünjcht, auf andern Bühnen gleichfalld fein Talent und feine 
übrigen guten Eigenjchaften bethätigen zu können. 

Weimar den 30. Dec. 1812. 


*6408. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 191 
120, 10 etwa® g aus wad 12 aufmerlend g aus aufmerfen, 
ı7 erflimmen g aus erglimmen 25 die Bilder jener g über 
manches aus der 27 anfriſchen g für aufmerffam maden 
121, 3 fich wechjelfeitig 9° über einander felbft 7.8 meiner 
Dichterifchen Wahrheit g aus meined biographifchen Verſuches 
12 da8 Geſendete über unterstrichnem beine Sendung — Trebra 
übersendet am 20. October 1812 zwei Platten von Granit 
mit aufgesetztem, jaspisartigen Thongestein, zur Erinnerung 
an ein gemeinsames Abenteuer an der Rehberger Klippe 
auf der Harzreise von 1783, vgl. Tageb. IV, 425, G.-Ib. 1X, 19. 
83, Burkhardt, Unterhaltungen mit Kanzler v. Müller? 8. 61 
und Nr. 6407. 6696 120, 37 Dies that Trebra in dem Auf- 
satz, der als „Lebensverhältnisse mit Ober-Berghauptmann 
von Trebra. 1813* im G.-Jb. IX, 11 abgedruckt ist. 
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6404. Vgl. zu 6196. Umrändertes Kärtchen in Sk 
C. Johns Hand. Gedruckt: Briefe an Frau vw. Stein® 11,2 
121,22 vgl. zu 221,7 2 vgl. XIX, 87,1. 

6405. Vgl. zu 5409. C. Johns Hand. Gedruckt: Bru 
wechsel 8,184 — 122,5 Pichon, Staatsrath und Genen 
intendant des westphälischen Schatzes, won Reinhard 4 
14. Sept. empfohlen, war am 22, Oct. bei Goethe (Tag 
IV, 383); vgl. zu 150, 9. 

6406. Vgl. zu 4102. C. Johns Hand, Gedruckt: Bri 
wechsel II, 31. Dazu ein Concept von C, Johns Hand | 
dem zu 6118 beschriebenen Fascikel, Bl]. 175, woraus ı 
bemerken: 122, ı# und Ihnen 

*6407. Concept von C. Johns Hand in dem zu Öl] 
beschriebenen Fascikel, Bl. 17b 123,9 guten üd2 m 
fie 1.14 electriſch chemiſchen üdZ 16 legen — Augen üb 
werden täglich mit Augen gefhant 20. sı mad) wie vor den 
übergeschriebene Zahlen aus vor wie nah — 198,51 
zu 119, 9. 

*6408. Concept von C. Johns Hand in dem zu 6118 b 
schriebenen Fascikel, Bl. 17 124,5.6 bie Arbeit — hab 
über Sie dem gedrudten Eremplar eben die Gemeigtheit | 
weiſen mögen, die Sie dem erften bey der Dorlefung erzi 
haben 1 Cöbigau 13 hat ermich 19 gegrüßt md habe! 
Ehre — 3 Anna Charlotte Dorothea, Herzogin von Carlas 
‚geb. Gräfin von Medem (1761—1821) ıı vgl. A. Mirus, D 
Körner - Museum sowie Schloss Löbichau, Weimar 1& 
8. 23f. 12 Elise v. d. Recke übersendet am 22. Nor. 18 
(vgl. Tageb. IV, 348,17) ein zweites Exemplar der ul 
kannten Medaille, vgl. 212,1 ıs In demselben Briefe hei 
es: „Ihre älteren Schriften liest Tiedge uns in den Abe 
stunden vor*; Tiedge selbst dankt in einer Nachschrift, 

*6409. Vgl. zu 2929. Eigenhändig — 125,4 Ramat 
Weinhändler in Erfurt, vgl. Nr. 4252. 

*6410. Vgl. zu 2929. C. Johns Hand 126, ı5 mn 
über auh is es Euh — 125, 13 vgl. Tageb. vom 7.Nı 
(IV, 338): Gegen 12 Uhr die Frauenzimmer [Christiane u 
Caroline Ulrich] 126, 0 Wilhelmine Herzlieb; Goet 
sah sie bei Frommanns wieder, wo sie als Braut von Ji 
Gottfried Pfund am 24. October 1812 eintraf (Guede 











Lesarten. 465 


Goethes Minchen 8. 107, Das Frommannsche Haus? 8. 124) 
vgl. auch 245,9. 289,19 127,6 vgl, 144,22 und Tageb. 
IV, 328, 10. 

Ein angeblicher Brief Goethes an O. G. v. Voigt vom 
[8] Nov. 1812, der bei Vogel, Goethe in amtlichen Verhält- 
nissen, 8.291 und darnach in Dörings Sammlung 8.29 und 
in der Berliner III 1, 764 abgedruckt ist, bildet nur einen 
Abschnitt in Goethes „Jährlichem unterthänigsten Bericht 
über den Zustand der Museen zu Jena“ vom 22. Noy. 1812. 
Vgl. Nr. 6896/97. 

6411. Handschrift unbekannt, Gedruckt: Vogel, Goethe 
in amtlichen Verhältnissen, 8. 338 — Nach Tageb. IV, 339 
schrieb Goethe an Voigt an demselben Tage ausserdem 
über „Erhaltene Mineralien, Ölsische Gemälde, Badeanstalt, 
Museen, 

6412. Vgl. zu 2677. C. Johns Hand. Unvollständig 
gedruckt: Riemer, Briefe von und an Goethe 8.92 128,8 
Bötticherichen 20 Doryphorus viril Plinius — 128,1 Meyers 
Geschichte der bildenden Künste bei den Griechen, 'Th. I. IT, 
erschien erst 1823 in Dresden; über die Entstehung aus 
Vorlesungen vor Maria Panlowna u. a. vgl. seine Selbst- 
anzeige in Kunst und Altertum IV 1, 134 (DLD. 25, 88) 
vgl. 84,19 s C, A. Böttiger, Andeutungen zu 24 Vor- 
lesungen über Archäologie, Abth. I, Dresden 1807, Ins Goethe 
am $. und 4. Nov. (Tageb. IV, 386f)  ı7 vgl. Meyers ab- 
lehnende Antwort vom 11. Nov. (Riemer 8.93) und Tageb. IV, 
358,18 20 vgl. 280,11. 

6418. Vgl. zu 6378. C. Johns Hand. Gedruckt: Riemer, 
Briefe von und an Goethe 8.198 — 129,7.14 Von Dichtung 
und Wahrheit, Bd. Il = Johann Ludwig Gottfried Vogt, 
vgl. Hof- und Adress-Calender von 1813, 8, 76; Riemer war 
seit Ostern 1812 Professor am Gymnasium zu Weimar, das 
unter Vogts Oberaufsicht stand, vgl. zu 175, 5. 

6414. Vgl. zu 2929. C.Johns Hand 180,10 bafelbft 
gelegentlich — 130,5 vgl. Tageb. vom 9, Nov. (IV, 339): Die 
Frauenzimmer zum Frühstück und Abschied zu nehmen. 

*$415. Vgl. zu 6330. C. Johns Hand 181, 19 erfüllte 
mit dem Concept geändert. Die im Original roth unter- 
strichenen Zeilen 134, 19.14.36. 195,12. 20.24 136,44 sind 

Goethes Werte. IV. Abth. 23. Vd. © 





466 Lesarten. 


hier nicht gesperrt gedruckt, da wohl Cotta selbst dadurch 
das Neuhinzukommende markirte. Dazu ein Concept von 
C. Johns Hand in dem Fascikel des G.-Sch.-Archivs „Acta 
die neue Ausgabe meinerWerke Ostern 1814 ingleichen die 
folgenden Bünde von Dichtung und Wahrheit betr.*, Bl.3—5, 
woraus zu bemerken: 132,3 wieder üdZ 7 Beyliegenben 
12.13 fehlt 109 24 biaher üdz 133, ı5 folgt g' aR: 
Beftfpiele | Epimenides Erwachen | Pandora | Borfpiel 1807. | 
Paläophron 25 gt gestrichen 134, 3 folgt g* aR: Was 
wir bringen | — Fortjegung 12 Neufte 12 Satyros g aus 
Satyrus 2 folgt g! aR: Garlab. Gedichte | Mmenau | Job. 
Sebus 2% g! gestrichen, dafür g! aR: Breme von Bremm- 
feld. | Fragment 135, 1 Zehenter 9 Garnaval = folgt 
Kleine 136,2 und — Julie fehlt 12 Werkes 22 jobann 
vielleiht — 192,2 Der Druck des 3. Bandes von Dich- 
tung und Wahrheit begann erst im Juli 1813, vgl. au 
7,98 9 vgl. Nr. 6982 ı6 Die Anordnung der zweiten 
Cottaischen Ausgabe (B) von 1815—19 in 20 Bänden weicht 
mehrfach von diesem Entwurf ab, vgl. Goedeke* IV, 635 
Cotta schlägt am 6. December vor, „das Ende des gegen- 
wärtigen Kampfes abzuwarten*, 

*6416. Handschrift von C. John in den Eingeg. Br. 1812, 
129. Eichstädt, der für Aldebäran ist, giebt die Anfrage an 
den Consistorialrath Lorsbach weiter, der sich für Alde- 
barän entscheidet, vgl. Tageb. vom 16. Dee. (IV, 358) und 
Unterhaltungen mit Kanzler v, Müller® 8.7 — 187,7 von 
Troxler, vgl. zu 7,7. 159,2. 

*6417. Vgl. zu 2929. C.Johns Hand 137, 13 Jhr über 
Dir — 138, 10 vgl. Tageb. vom 22, Nov. (IV, 345): Kamen 
die Frauenzimmer 13 Die Inlagen verzeichnet das Tageb, 
IV, 341f. 

*6418. Concept von C, Johns Hand in dem 
des G.-Sch.-Archivs „Acta Die Schwefelwasser zu Bercka an 
der Nm betr. Nov. 1812, Bl.56 188, 2 Angelegenheit g über 
Sade  139,2.3 Die Sache g über Sie 8 am Orte udZ 
16-18 und wäre AR 19 wäre g für ift 16, 19 berfenml er 
9 über als 19 bis jeht g über gegenwärtig 21.28 zueret käge 
lich Hundert und funfgig Bäder verforgen daraus g täglich, gehen 
Badewannen hundert und funfzig mal füllen daraus schliesslich 
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‚g die jetzige Fassung 2% Eimer Wafler 3.9 da—oby 
aR für da (man denn) Sie Sic alsdann fich zu entfchlieen im 
Stande feyn wird, ob 140,8 folgt aR Jena den 121en Yovem- 
ber 1812 12 die Herren g aR für fie 14.15 einen — angeben 
g aR für das Waſſer noch beffer finden ıs bleibt g über ift, 
wie obgefgt 25 g — Zur Sache vgl. 146, ıff. 147, fl, 
209, ı6 und Nr. 6472. 6476; ferner zu Tageb. IV, 335, 15. 
Ein umfangreiches Promemoria Goethes vom 22. Nov. 1812 
für den Erbprinzen Carl Friedrich in dem gleichen Fascikel, 
BI. 59—73, ist nicht unter die Briefe aufgenommen, sondern 
für eine besondere Publication aufgespart 139, 24 Goethes 
„Schema zu einem Aufsatz über die Schwefelwasser bey Berka 
an der Ilm* befindet sich in demselben Fascikel, Bl. 49. 

*6419. Handschrift von C. John in dem Fascikel des 
G.-Sch.-Archivs „Acta Die Equipage betreffend 1812“, BI. 2. 

*6420. Handschrift von C. John in den Theateracten des 
6.-Sch.-Archivs „Einzelne Vota“, Bl.44. Zum Theil gedruckt: 
Schriften der G.-G. VI, 205 — 142,15 Im Nov. 1812 wurden 
der Theatercasse 1883 26. entwendet, sodass ein Zuschuss 
von 642 9, 4 97, 6) aus der Kammerkasse nöthig ward 
143, ı Über den Tenoristen Carl Melchior Jacob Moltke 
(Goethe schreibt: Molke) (1783—1831) vgl. Pasqu6 II, 305 
5 Über Carl Unzelmann vgl. Pasque II, 314 und Schriften 
der 6.-G. VI, 25. 

Ein Brief Goethes an den Hofeommissär Gabriel Ulmann 
in Weimar, vom 13. Nov. 1812 (Concept: „Acta Commissionis 
Die Jenaischen Wissenschaftlichen Anstalten betr. von Wey- 
nachten 1811 bis dahin 1812“, Bl. 99) ist im Namen der 
Commission geschrieben und hier nicht aufgenommen. 

*6421. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 197 
145,6 dem g über feinem 13 nähere g über muß — nähern 
14 mandjes g aR für das über einer 16 höchft üdZ 28 fo ift 
146, 3 Diefer g über einer folgen 6.7 niht—Dingen g aR für 
nicht durch Naturell und Leidenſchaft zu folchen (dergleichen y 
üdZ) Dingen getrieben 16 derſelben g über einer ſolchen Sache 
147,8 Erllärungen g aus Ertlarung 11.12 Zum — qualificiret 
aR 14 fehr ausführlihe ı15—ır Schwefel Wafler — Thon, 
9 aus Quellen liegen auch in Teichen 19 flüchtigen g über 
tüchtigen 30 zu einer 148,2 jehr franle 7 jdon g über 

20. 
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hier nicht gesperrt gedruckt, da wohl Cotta selbst dadurch 
das Neuhinzukommende markirte. Dazu ein Concept yon 
C, Johns Hand in dem Fascikel des G.-Sch.- Archivs „Acta 
die neue Ausgabe meinerWerke Ostern1814 ingleichen die 
folgenden Bände von Dichtung und Wahrheit betr.*, BLS—5, 
woraus zu bemerken: 132,3 wieder MdZ 7 Beplisgenben 
13 fehlt 149 24 biäher üdZ 133, ı5 folgt g! a: 
Feftfpiele | Epimenides Erwachen | Pandora | Borfpiel 1807. | 
Paläopfron 25 g! gestrichen 184,8 folgt g! aR: ai 
wir bringen | — Fortjefung 12 Neufle ı= g am 
Satyrus  ® folgt g* aR: Garlab, Gedichte | Ilmenau | Zeh. 
Sebu® ® 9! gestrichen, dafür g! aR: Breme von Bermen 
feld. | Fragment 135, ı Zehenter 9 Garmaval 3+ folgt 
Kleine 136,2 und — Julie fehlt 12 Wertes — jobem 
vielleicht — 192,2 Der Druck des 3, Bandes von Di 
tung und Wahrheit begann erst im Juli 1813, wgl. m 
7,38 vgl. Nr. 638822 ıs Die Anordnung der zweilen 
Cottaischen Ausgabe (B) von 1815—19 in 20 Bänden weicht 
mehrfuch von diesem Entwurf ab, vgl. Goedeke: IV, &% 
Cotta schlägt am 6. December vor, „das Ende des geges- 
wärtigen Kampfes abzuwarten“, 

*6416. Handschrift von C. John in den Eingeg. Br. 1818, 
129. Eichstädt, der für Aldebäran ist, giebt die Anfrage ua 
den Consistorialrath Lorsbach weiter, der sich für Ale 
barän entscheidet, vgl. Tageb, vom 16, Dee. (IV, 853) ud 
Unterhaltungen mit Kanzler v. Müller® 8.7 — IS7,1 = 
Trozier, vgl. zu 7,1. 159,2. 

*6417. Vgl.2u 2929. C.Johns Hand 187, 15 Shenbe 
Dir — 188,10 vgl. Tageb. vom 2. Nov. (IV, 345): Kaum 
die Frauenzimmer 13 Die Inlagen verzeichnet das Tage 
IV, Sf 

*6418. Concept von C, Johns Hand in dem Fasaki 
des G.-Sch.-Archivs „ 
der Ilm betr. 3 138, 22 Angelegenheit „über 
sache 189,23 Die Sade g überSe a gm — 
—ıs unn— wäre AR ıs wär g für it au 10 weil 
9 über als 1 biä jeftg über gegenwärtig zu. zuent tir 
lach Hundert umd fünfzig Bäder verjorgen daraus 5 täglid gie 
Poemwennen hundert und funfzig mal füllen daraus schliemich 
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g die jetzige Fassung 2 Eimer Wafler 3.2 ba—obg 
aR für da (man dem) Sie Sich alsdann ſich zu entfchliefen im 
Stande feyn wird, ob 140,8 folgt aR Jena den 121en Novem- 
ber 1812 19 die Herren g aR für fie 14.15 einen — angeben 
9 aR für das Maffer noch beffer finden 1s bleibt g über ift, 
wie obgefagt 25 g — Zur Suche vgl. 146, ıf. 147, TH. 
209, 16 und Nr. 6472. 6476; ferner zu Tageb. IV, 335, 15. 
Ein umfangreiches Promemoria Goethes vom 22. Nov. 1812 
für den Erbprinzen Carl Friedrich in dem gleichen Fascikel, 
BI. 59—73, ist nicht unter die Briefe aufgenommen, sondern 
für eine besondere Publication aufgespart 139, 24 Goethes 
„Schema zu einem Aufsatz über die Schwefelwasser bey Berka 
an der Ilm“ befindet sich in demselben Fascikel, Bl. 49. 

*6419. Handschrift von C. John in dem Faseikel des 
G.-Sch.-Archivs „Acta Die Equipage betreffend 1812*, BL. 2. 

*6420. Handschrift von C, John in den Theateracten des 
G.-Sch,-Archivs „Einzelne Vota“, Bl.44. Zum Theil gedruckt: 
Schriften der G.-G. VI, 205 — 142,13 Im Nov. 1812 wurden 
der Theatercasse 1883 R6. entwendet, sodass ein Zuschuss 
von 642 Rg, 4 gr, 63 aus der Kammerkasse nöthig ward 
143, ı Über den Tenoristen Carl Melchior Jacob Moltke 
(Goethe schreibt: Molke) (1783—1831) vgl. Pasque II, 305 
5 Über Carl Unzelmann vgl. Pasqu6 II, 314 und Schriften 
der G.-G. VI, 265. 

Ein Brief Goethes an den Hofcommissär Gabriel Ulmann 
in Weimar, vom 13. Nov. 1812 (Concept: „Acta Commissionis 
Die Jennischen Wissenschaftlichen Austalten betr. von Wey- 
machten 1811 bis dahin 1812*, Bl. 99) ist im Namen der 
Commission geschrieben und hier nicht aufgenommen. 

*6421. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 197 
145,6 dem g über feinem 13 nähere g über muß — nähern 
14 manches g aR für das über einer 16 hödhft üdz 28 fo ift 
146,3 diefer g über einer folgen 6,7 nicht— Dingen g aR für 
nicht durch Naturell und Leidenſchaft zu folhen (dergleichen y 
üdZ) Dingen getrieben 16 derfelben g über einer folden Sache 
147,» Erklärungen g aus Erllärung 11.12 Zum — qualificixen 
aR 14 fehe ausführliche 15—ır Schwefel Waſſer — Thon, 
g aus Quellen liegen auch in Teihen 19 flüchtigen g über 
tüchtigen 30 zu einer 148, 2 jehr franfe ſchon y über 

sr 
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Amalie v, Helwig und Fr. Baron de la Motte Fouqus, Berlin 
1812, vgl. 240,3. 243,13 und Briefwechsel mit Knebel 11,6 
154,6 vgl. zu 7,7 und 184,5 ıa vgl, Werke III, 339. 

*6423. Handschrift von C. John in demselben Fascikel 
wie 6420, Bl.46 — 154,21 vgl. zu 142, ı= 155, ıs Kirms 
antwortet am 21. Nov. (Eingeg. Br. 1812, 132) dass bis zu 
Ifflands Ankunft noch volle drei Wochen hingehen möchten. 

*6424. Vgl.zu 2929. C.Johns Hand 156,21 Weime 
raner 157,13 Gaumen über Gange 17 hinweiter — 156,% 
vgl. zu 109,7 20 vgl Tageb. (IV, 345) vom 22 Nor. 
157, 18.19 Romeo und Julia, in Goethes Bearbeitung, wurde 
am 14. Nov., Der Herbsttag von Ifiland am 16. Nov. ge 
spielt (Burkhardt 8. 88). 

6425. Vgl. zu 6059. Handschrift von C. John im 
G.-Sch.-Archiv, als Geschenk des Herm Alexander Meyer 
Cohn. Gedruckt: Briefe an Döbereiner, 8.82 — Zur Sache 
vgl. Nr. 6426. 6428, 

6426. Handschrift unbekannt, Gedruckt: Grenzboten 
1873, Nr. 42, Zur Datirung vgl. Tageb. IV, S44£ und 
den Bericht Knebels an seine Schwester Henriette 5, 63 
über die „Incarceration seines Sohnes‘ — 158, ıs vgl. Decimi. 
Magni Ausonii Burdigalensis opuscula rec, R. Peiper, Lip- 

sine 1886, p. 311. Knebels Übersetzung ist wieder ab- 
‚druckt bei Hempel III, 410. 

6427. Vgl. zu 4697. Das Original, in Fr. Cohens 
Catalog 97 Nr. 136, war nicht erreichbar. Gedruckt: Briefe 
an Eichstädt, 8,177 _ 159,4 abftatte mit dem Concept von 
C, Johns Hand, Abg. Br. 1812, 209, geändert, woraus ferner 

zu bemerken: 159, ı2 lichtvolle über ja 14 mit über hinter 

umwwollen über verbergen 15 und — erſchaffen aus md fid 

b ferner 

ei Correcturen: 159,5 haben 15 Licht Welt die daher 

dass der grösste Theil dieses Briefes als Nachschrift 

zu Nr. 6437 (184, 11—2) wiederholt wurde und dort diese 

Änderungen eintraten — 159,2 Die Recension ist 

‚geb. IV, 345 die von Troxlers Werk „Blicke in das 

Be des Menschen“, das Goethe am 10. Nov. kennen 

rate (Tageb. IV, 340 und oben 137,7); vgl zu 184,» 
29 vgl. zu 180,7. 
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6428. Vgl. zu 6053. Handschrift unbekannt. Ge- 
druckt: Briefe an Döbereiner, 8.82 — 160,1 Vgl, Nr. 6425, 
6426 14 Döbereiner theilte die „Vergiftungs- und Ent- 
giftungsgeschichte* in Schweiggers „Journal für Chemie 
und Physik“, VI 4, 360 mit. 

6429. Vgl. zu 6053. Handschrift unbekannt. Ge- 
druckt: Briefe an Döbereiner, 8.88 — 161,9 Über Niello 
vgl. zu XXII, 353, 13. 

Ein „unterthänigstes Promemoria® Goethes an den Erb- 
prinzen Carl Friedrich von Sachsen-Weimar, datirt „Jena, 
den 22. Nov. 1812“ und abgedruckt von Genast in den 
Preussischen Jahrbüchern 39 (1877), 8. 531 (Concept in dem- 
selben Fascikel wie 6418, Bl. 59— 73), ist hier nicht auf- 
genommen, da es keinen Briefcharacter trägt. 

6430. Vgl. zu 6228. C. Johns Hand 163, ® allen g aus 
allem 165,21 9 Gedruckt: Lebensnachrichten über B. G. 
Niebuhr, Hamburg 1889, III, 361. Dazu ein Concept von der- 
selben Hand, Abg. Br. 1812, 206, woraus zu bemerken: 102,2 
äft mir erlaubt g über habe ich Seit 3 verdient 7. 8 und auch 
gegenwärtig nur s mur g üdZ 14 Borübergegangne g über 
völlig (7 aR) Dergangene unſerm innern g über wenn wir 
15 Sinn haben uns ala 15 friftliche g üd2 15 EiegaR 

überliefern uns 18.19 das —entzüdt g aR 20 um andrer 
willen g aR für gegen andere 24 Behandlungsarten g über 
Behandlungsweifen 163,1 Welt güdZ 9 umb das 24 ſich 
— machen g aR 2 derfelben g aR 164, ı wenn g über 
daß + dal der Staat 7 geht g über ging 8 müffen g aus 
mußten 9 aber g üdZ 14 das g aus bah 24 rüde 26.07 
denn «8 fieht nichts und alles ift beweglich 165, 2.4 ih — 
zurüd) g aus wenn ich auch nur einen Augenblid zurüdjehe 
8 und — folgenden g aR 19 einfihtig über verftändig — 
161,24 Niebuhrs Brief vom 8. August 1812 ist gedruckt im 
G.-Jb. VII, 91; „Niebuhrs Römische Geschichte 2. Theil* 
las Goethe vom 20. Sept. bis 5. Nov. (Tageb. IV, 324-333) 
168, 14 Über G. E.J. Guilhem de Clermont-Lodeve, baron 
de Sainte-Croix (1746—1809) vgl. Nouvelle biographie gend- 
rale 49,144. Sein „Examen critique des anciens historiens 
d’Alexandre le Grand“ erschien 1775 und vermehrt 1804 in 
Paris 164,3 viertausend: Gedächtnissfehler für vierhundert. 
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6481. Vgl. zu 6356. C. Johns Hand 169, 12—10 9 Ge- 
druckt: Werner 8.70. Dazu ein Concept von derselben Hand, 
Abg.Br.1812, 201, woraus zu bemerken: 166,1 viel iwäreg! 
über müßte sunbanfbar feyn 7 Gebirgäftellen die 1 
und] IH  ıstamn 8 167,4 Profe 6 unbewuft g* a für 
zede, ohne es mir bewußt zu feyn un der über einer sand 
fehlt indem 168,13 weder vom 14. 15 ernſten —zurürkfordert, 
g’ aR für Dame 15 ber g! über dem ıs Soubreite g! über 
Cammermädchen 23.24 in—habe g!aR 169,2 mar jo Kereit 
g’aR im jenes Album aR für mir glei) 11 felten g* über 
niemals 12—ı6 fehlt — 166,5 Im „goldnen Schiff“ war 
Goethes Wohnung in Teplitz, im Herrenhause die kaiser- 
liche Residenz 26 vgl, 149,10 167,5 vgl Goethes Brief 
an Frau v. Stein vom 12. April 1783 (Briefe® I, 408); der 
„Herr Jourdain®, „qui faisoit de la prose sans le savoir* 
stammt aus Moliere's Bourgeois gentilhomme 14 Über 
„Goethe als Dietator* vgl. F. Specht in der Sonntagsbeilage 
zur Vossischen Zeitung 1896, Nr. 31 und Werner 8. v 
168, 18—ıs Die Gräfin selbst in drei Eigenschaften, wie 
ihre Antwort vom 16. Dec. 1812 beweist, als „Sonbrette® 
wohl in der „Wette“ vgl. zu 48,9 23 Maitre Jacques als 
Bezeichnung für einen gewandten, zu vielerlei Verrichtungen 
brauchbaren Diener oder Beamten stammt aus Molikres 
Avare III, 5, vgl. R. Boxberger in Seufferts Vierteljahr 
schrift I, 287 _ 189,2 über das Album vgl. 384,3 und 
Werner 8, 78. 

*6482. Concept, vermuthlich von der Hand des jungen 
Carl v. Knebels (vgl. Goethes Tageb. IV, 345,5 und Knebel 
an seine Schwester Henriette, 8. 636), in den Abg. Br. 1812, 
214; die Datirung nach Tageb. IV, 346 170, «5 givar 

leinen aber doch [fehr werthen und folgereihen Kreifes] elafti- 
fen 9 Wirckungskreiſes 9 aR für Meinen Chätigfeits Punktes 
Ss fehe gem g üdZ 6 barzuflellen g aus Darzulegen — Der 
Adressat (vgl. Nr. 6922) war Hofmarschall bei der Erb- 
'ssin Maria Paulowna, die zu Anschaffung verschiedener 

. 'rumente für die Museen zu Jena 1000 86 bewilligt hatte 
189, 23 Über den Jahresbericht vgl. Nr. 6396/97 und 6410/11. 

6433. Handschrift unbekannt. Gedruckt in 
Sammlung 8. 270 und in der Berliner II 1, 767 mit 
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der falschen Datirung „16. November 1812*, am voll- 
ständigsten bei A. Wolff, Körners Werke IV, 97f., 24f. 
171, 5 verlebt 12 fteigern 172, ı Nüdfiht geändert mit 
dem Concept von C. Johns Hand in den Abg. Br. 1812, 21, 
woraus ferner zu bemerken: 170, 23 ergept 171,1 Jahr 
10 fonnte 20 Wolf 172,6 Srini 18 Im über Bey m 
eine aus einerley — 170, 7 vgl. zu 148,15 32 Joh. Jacob 
Griesbach, Prof. der Theologie in Jena, starb am 24 März 
1812 + Joh. Daniel Salzınann, der „Actuarius® in Strass- 
burg, starb neunzigjührig am 20. August 1812 (vgl. ADB. 
XXX, 300) 171,35 zuerst am 23. Nov. 1812 (Burkhardt 
8.86) 3 Pius Alexander Wolff trat als alter Klingsberg 
am 16. Sept. 1812 auf 172,6 vgl. au 106, 7. 

*6484. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 204. 
210 173,2.3 jeyn müßte nach wäre «mir darin ser 
9 AZ dieſen und jenen aus dieſem und jenem 12.15 Eibenberg 
g über Aemberg 19 ebenmähigen g über gleichen 174,3 
Beaufford 9 bedeutender g aus dom bedeutenden 10 aud 7 
aR 3 in den Felleiſen (g! aus Felleifens) verflüdhtigte g aus 
zwiſchen den Poftmanteljäcten verflüchtete 175, 9 eingeführt 
twird g über fidh — vorbereitet Die C Sein ıimgtak 

eigner 9° ans einer eignen 12 der Welt g aR u er 
wahnen 9° über gedenfen 19 beften üdZ — 173,1 Der Brief 
von C. v. Eskeles vom 11. Nor. in den Eingeg. Br. 1812, 134 
1 Eleonora Flies, geb. v. Eskeles, vgl. zu Nr. 6371 ı2 vgl. 
4,19 174,1 vgl. 56,18 a vgl. zu 8, 5 Über den 
Wiener Banquier Bernhard Ritter v. Eskeles (1753—1839) 
vgl. ADB. V1,375 und Tageb. IV, 312f. 442 12 vgl. G.-Ib. 
XV, 111 vgl. zu 81,21 175,5 Riemer wurde Ostern 
1812 als Professor am Weimarischen Gymnasium angestellt, 
vgl. zu 129,20 und XXII, 379,1 ıs Frau v. Eskeles macht 
Goethen am 11. Nov. 1812 „einen kleinen Vorwurf‘, „dass 
Sie mehrere mal unsrer Kaiser Stadt so nahe waren, ohne sie 
durch Ihre Gegenwart zu beglücken“. Vgl. auch Schriften 
der G.-G. XIV,347 176, 6 vgl. Nr. 6375. 
Vgl. zu 3718, Nr, 1899. ©. Johns Hand — 
176,14 vgl. 235,7, XXIV, 91,4, und Schuchardt, Goethes 
Sammlungen, Jena 1849, III, 68f. Der Ort heisst 
„Cheasy*. 
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6436. Vgl. zu 268. C. Johns Hand; eine nochmalige 
Collation verdanken wir Herrn Dr. O. Pniower. Gedruckt: 
Briefwechsel II, 69 — 177, ı0 vgl. Trebra's Brief vom 
21. Nov. (Eingeg. Br. 1812, 112) ıs Über Carl v. Knebels 
Gedichte vgl. Knebels Briefe an seine Schwester Henriette, 
8.036 2 Den 2. und 3. Theil von Döbereiners Lehrbuch 
der Chemie las Goethe am 26. und 27. Nov. (Tageb. IV, 
346.) 178,1 vgl. 179,9 und Nr. 6461. 

*6437. Vgl. zu 6326. Nur die Stellen 180, +—-181,= 
183, 10—184, 26 gedruckt bei K.Fischer, Erinnerungen an 
Moritz Seebeck, Heidelberg 1886, 8. 123. 129. Concept 
von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 211—214. 216%, woraus 
zu bemerken: 179,» Schweiger hen ı1 fühle g über habe 
18 abgraben g aus abtreiben is Bilder des 20 die g aR 
für ihre ihrer Säume g üdZ 2 manches andern 4 aus man 
her andrer 180,9 gegen fie güdZ 8 folgt (inser, b. Stelle) 
Das Citat aus Hegel ist auf einem besondern Oectarhlatt 
von fremder Hand geschrieben 21 jagen! Die g aus jagen 
und bie 181,6 Zünftliche 11 Meldhifebech 
Weinberge g für den nenften Herren 
einem über dem 188,4.5 Und dann g über Aber freylic, 
da 1845-35 fehlt — 178,15 vgl. zu 169,292 a rgl 
Nr. 6259 179,» C.H. Pfaff, Über die farbigen Säume der 
Nebenbilder des Doppelspaths, mit bes. Rücksicht auf Hrn. 
v. Goethes Frklärung der Farbenentstehung durch Neben- 
bilder, in Schweiggers Journal für Chemie u. Physik VI 2, 
17-211, vgl. Naturw. Schriften V 1, 360 und zu Nr. 64483 
180, 7 vgl. 159, 19; nach K. Fischer, Erinnerangen an M. See- 
beck, 8. 122, steht das Citat im Vorwort zur „Phänomeno- 
logie des Geistes‘ 181, vgl. zu 197,6. 159,5 27 vgl. au 
160,18 184,5 vgl. zu 7, 7. 86,2. 154,5 und Nr. 6427, 

= ‚us der dieser Absatz mit-2 Änderungen wiederholt ist 

*6438. Vgl. zu 6377. Umrändertes Kärtchen in Sedez, 
0. Johns Hand — 185,1 Nach einer Bleistiftnotiz Riemers 

„von Varnhagen und Rahel“; doch sind wohl Zelters Briefe 
vom 10. bis 21. Nov. (Briefwechsel II, 32—43) gemeint, 

6439. Vgl. zu 4102. 0. Johns Hand 191, g 
Gedruckt: Briefwechsel II, 43, falsch datirt vom 8. Nov. 
Dazu ein Concept von derselben Hand in dem zu 6118 be- 
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schriebenen Convolut, B1.19—23, woraus zu bemerken: 186, 7 
Nach Fiſchergeſchichten aR Mehr oder weniger Nadıt 8 nächte 
lichen g aR Durdjnepte aus benefte 10. 11 abermals g uR 
10 wieder aus Wellen 15 fondern g über und 19 wird, fo 
wundert man 187, 17.18 in— Trübe 9 aus mit ihrer, humo ⸗ 
riſtiſchen Bewußtlofigfeit 188,5 Petto g aus Betto 13 da) 
ienn 15 zur rechten Zeit g über nad und nah ar bemg 
über mir am 29 mun fehlt 26 faum ein g über noch Fein 
189,3 mehr ala 17 Milder aR für Müller 190,6 Pigmalion 
10 Geſchichtsforſchern 191,1 Profe 5 Jahren 7 Priefler 
s aufgebrungen worden 10 treuen fehlt ı7 unb — ihre über 
um ihre 20—97 fehlt — 185,6 Zelters Briefe vom 10. bis 
21. Nov. (Briefwechsel II, 32—43) wurden gemeinsam ab- 
gesandt; Zelter meldet darin am 14. Nov., dass sich sein 
ältester Stiefsohn in der letzten Nacht erschossen habe 
186, 11 ef. Zenobii Proverb. cent. V,51 187,16 Herr Lorenz 
Stark. Ein Charactergemälde von Joh. Jac, Engel (zuerst in 
Schillers Horen 1795/6) 188,37 ef. Sueton, Vita Vespasiani 
22 189,2 vgl.zu XXI, 56,18 4. Seine Compositionen 
der Goethischen Lieder Invocavit und Die heiligen drei 
Könige (Werke II, 269. I, 149) übersandte Zelter am 9. Sept. 
(Briefw, II, 24) ı7 Über Pauline Anna Milder-Hauptmann 
(1785—1838) vgl. Zelters Brief vom 13. Sept. (Il, 25) und 
ADB. XXI, 742 ıs Über Alfieri vgl. Briefwechsel II, 32. 38, 
über Roussenus Pygmalion ebda. II, 40 und Werke XXVII, 67 
190,18 Über die Quellen zu Goethes Walpurgisnacht vgl. 
Witkowski, Die Walpurgisnacht in Goethes Faust, Leipzig 
1894, und Morris im Euphorion VI, 883. 

6440. Vgl. zu 6243. Umrändertes Kärtchen in Sedez, 
6. Johns Hand. Abgedruckt von H. Uhde in den Hamburger 
Nachrichten 1877, Nr. 59 — 192,2—s Stück 1.2 (von Kotze- 
hue) wurde am 7. Dec., 3 (von Goethe) 4 (ron Körner) 5 (von 
A, E. Müller) am 9.,'6 (von Castelli und Weigl) am 12. Dee. 
gespielt. 

*6441. Vgl. zu 2677. Umrändertes Kärtchen in Sedez, 
C. Johns Hand — 192,20 Joh. David Köhlers (1684—1755) 
„Historische Münzbelustigungen“ , ‚22 Theile, 1729 ., vgl. 
ADB. XVI, 442. Vgl. auch Nr. 6464. 6466 193, 6 vgl. 
Tageb. IV, 350, ı6. 
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6442. Handschrift von C. John im G.-Sch.-Archiv, 
dem Nachlass des Freih. Carl v. Beaulieu-Marconnay. Ge 
druckt, unter dem falschen Datum „Weimar den 7. Desem- 
ber 1807“, bei v. Biedermann, Goethe -Forschungen I, 1@ 
und darnach in den Briefen XIX, 468 — 199,9 Einsiedel 
übersendet am 6. Dec. (Eingeg. Br. 1812, 157) den 2. Act 
der Zenobia mit dem Zusatz: „Der dritte, der der letzte 
ist, soll noch vor dem Ende dieses Jahres erscheinen“ 
10 Aufgeführt wurde das Calderon'sche Trauerspiel erst um 
15. Jan. 1815 in der Übersetzung von Gries 30 Einsiedel 
geht am 8. Dec. (Eingeg. Br. 1812, 158) auf „diese Amo- 
ciation* ein 194, » Einsiedel antwortet: „Die Astrea macht 
allerdings eine seltsame Figur — doch darüber bald münd- 
lich.“ 

6443. Vgl.zu 6052. Handschrift unbekannt. Gedruckt: 
Briefe an Döbereiner, S.84. Dazu ein Concept von O. Johns 
Hand, Abg. Br. 1812, 218, woraus zu bemerken: 195, 4 fiber: 


reicht aus übergeben s Abend üdZ 7.5 fehlt — Ferner hat 
sich von C. Johns Hand folgendes Concept einer ausführ- 
lichen, nicht abgesandten Fassung in dem zu Nr. 6118 be- 
schriebenen Convolut, Bl. 23b, mit Fortsetzung in den Abg. 
Br. 1812, 217 erhalten: 


Ei. Wohlgeb. 
haben mir durch bie überfendete gründliche und geiſtreiche Dar» 
ftellung Ihrer biehjährigen Thatigleit ein großes Vergnügen 
gemacht, indem ich dadurch fowehl in den Stand gejeft werde, 
das, was Sie geleiftet Haben, entjchiebener zu jcäpen, ala and 
angereigt, am Ihrer herrlichen Wifjenfhaft innigeren Antheil zu 
nehmen. 

Ic wieberhole es fogern, weil ich es als eine Hauptfadhe 
 anfehe, es berechtigt und zu großen Hoffuungen, baf; bie Chemie 


— 
entwiceln und folglich aller Beyhülfe in kurzem entbehren 
u In einigen Monaten Hoffe id) mehrere ruhige 
Ihrer Nähe zugubeingen und behalte mir dor mid) 
retifch und practifch in Ihrem Umgange zu — 
ehr angenehm, dah Sie den Grundſahen, auf die 
lehre gebaut ift, Aufmerkfamteit und Beyfall nen. Auch feit 
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bem Drude meines Buches babe ich nicht aufgehört, zu unters 
fuchen und zu prüfen und die fchon öffentlich geäußerte Hoffnung, 
daß man von chemifcher Seite endlich eine Haltbare und brauch⸗ 
bare SFarbentheorie aufbauen werde, belebt mich jeden Tag aufs 
neue. Ein Streifchen Lackmuspapier ſpricht mehr aus, als alles 
Gerede von ber verichiedenen Brechbarkeit, bie erſt hundert Jahre 
lang die Farben aus dem Lichte zu entwideln hinreichend feyn 
follte und zulegt noch eine verfchiedene Zerftreubarkeit zu Hülfe 
rufen mußte, um fi) auf dem Katheder zu erhalten, da fie aus 
dem Leben und aus ben Werkftätten der Optiker längft vertrieben 
war und bey dem Chemiker nie was gegolten hat. 

Verzeihen Sie mir biele Außerungen. Warum follte man 
fih aber nicht mit einfichtigen Männern im anerkannten Guten 
beftärten, ba ber Gegentheil immer feine alte Schnurre wieber: 
holt, wie e3 noch vor kurzem durch Herrn Pfaff geſchehn. Die 
farblofen und farbigen Bilder des Doppelſpaths Habe ich recht 
gut gelannt, aber davon, als einem complicirten Tyalle geſchwiegen, 
da e3 mir drum zu thun war, exit das Einfache eindringlich zu 
machen. Die farbigen Säume entfliehen auch bier nicht anders 
ala wie die übrigen prismatifchen. Sodann bemerkt auch Herr 
Schweiger ganz richtig, daB die wiederholten Bilder des Doppel⸗ 
ſpaths und meine Doppel-Bilder ganz verſchiedne Weſen find. 

Auch Scheint mir die Art wie Herr Pfaff verfährt nicht die 
bebäcdhtlichfte. Nachdem er auf vierzehn Octapblättern die Sache 
emfig burchgearbeitet unb fogar acht Refultate aus feinen Bes 
mühungen gezogen, wobey ber fchiwarzen Umgebung des weißen 
Bildes [do] noch einige Gunſt wiberfährt, To geht ihm ein 
neues Licht über die Finſterniß auf, in wenigen Blättern wiber- 
legt ex fich felbft, und erfreut fich bes herrlichen Gedanken? von 
einem boppelten Grau, aus bem das Weihe beftehn fol. Das 
achte Refultat feines erſten Aufſatzes fagt ganz richtig, dieſe 
farbigen Säume entfliehen ganz nach bemjelben Gefehe, nad) 
welchem bie farbigen Säume weißer Streifen auf ſchwarzem 
Grund und umgelehrt durchs Prisma betrachtet entftehn. Ganz 
echt, aber eben deswegen habe ich fie Üübergangen, weil baran 
gar nichts zu lernen if. Wenn er aber hinzufeßt, „und lafien 
fich leicht aus dem Princip ber verfchiedenen Brechbarkeit der 
farbigen Stralen erklären” fo ift er nicht fo ehrlidh wie Herr 
Gren, der boch wenigftens Hinzufeßt: nur muß man babey 
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viele Worte machen. Was heißt denn das? als, es Läht ſich 
ſchwer erklären. Liebte man bie Wiffenfchaften nicht um ihrer 
jelbſt willen, fo müßten fie einem folde Mitarbeiter auf amig 


Diefe Herren bringen num bie 

doch Newton ftreng weggeleugnet und nur nach feiner Art durch 
eine Hinterthüre wieder eingeſchwärzt hat. Der Jerthum bat 
wirklich das Kuftige, daß er fich zulegt felbft überbietet. 

Ich werde [allen diefen Äußerungen] allem biefem mod 
einige Jahre zufehn, und vielleicht bedarf ic) alsdann nicht eimmal 
bie Sache wieder aufzunehmen, da mir die geiftteiche Behandlung 
wie die Chemiker jeht ihr Geſchaft nehmen, auch von meiner Seite 
ſchone Auffehlüße, [und Annäherangen verfpricht] ertofnfchte 
Annäherung, ja ein vollfommenes Zufammentreffen verſpricht 

Möge die Heiterkeit, womit der Chemiker jeht im feinem 
Gefchäfte vorwärtsfchreitet, immerfort durch den Wahrheitsfinn, 
der ganz allein Frohſinn in die Wiffenfchaft bringen fan, immer- 
fort erhalten umd belebt werben. 


6444. Handschrift in den Acten der Wiener Akademie 
der bildenden Künste, vgl. Nr. 6278. Gedruckt: C,v. Lützow, 
Geschichte der K. K. Akademie der bildenden Künste, Wien 
1877, 8.151. Dazu ein Concept von C. Johns Hand, Abg. 
Br. 1812, 218b, woraus zu bemerken: 195,14 Öfte. über #. 
16, 17 aufgemuntert 9 aR für erfreut 24 enifchiebene Wortheile 
g aus einen entſchiedenen Bortheil 24 geivinnen g über ziehn 
196, 7 könnte g über dürfte as und mic 16—ı9 fehlt — 
Der Adressat, über den Lützow $. 83 zu vergleichen ist, 

 übersendet das Diplom und die Statuten am 8. Noy., die 
nkunft verzeichnet das Tageb. am 7. Dec. (IV, 850); vgl 

ch die folgende Nummer. 
J *6445. Concept von Ü. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 219% 
196, 22 zu meinem befondern 23 und meiner 197,1 um 
über für — Merian (üsterreichischer Geschäftsträger in Dres- 
den?) schreibt am 28. Nov. 1812 (Eingeg. Br. 1816, 164): 
„Von meinem Hofe habe ich den angenehmen Auftrag er- 
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halten, Euerer Hochwohlgeborn die beyliegende Er- 
nennungsurkunde zuzusenden® 197,3 = Nr. 6444. 


6446. Vgl. zu 4102. Handschrift von C. John, mit 
Zelters Notiz „22 Xbr erhalten“. Gedruckt: Briefwechsel 
II, 54 ohne 197,:—. Dazu ein Concept von C. Johns Hand 
in dem zu 6118 beschriebenen Convolut, Bl. 25, woraus zu 
bemerken: 197,15 Intervallen, Statt der 22.28 geftaltlofes 
und g aR 198, ı geborener g aus geboren 3 erleichtert g 
über leicht macht 22 vom 9 aus von dem a7 irgend eine 
199, ıs größte g über erfte 25 ſchaten ja zu derehren 200,6 
Andem 24 Reflexion 25 foll 28 Weimar d. 11. Der. 1812, 
9 — 197,» Joh. Fr. Chn. Werneburg (vgl. Nr. 4792) über- 
sendet am 29. Nov. (Eingeg. Br. 1812, 143) seine vor drei 
Jahren ausgearbeitete und vor zwei Jahren von G. im 
Manuseript eingesehene „Musikschule“ 198,13 vgl. zu 
XXI, 78,20 und Nr. 6470. 6488 199, 9 in Goethes 
Bearbeitung, 14. Nov. 1812 (Burkhardt 8.86) 12 vgl. zu 
18, 19 und Nr. 6447 200, s vgl. Werke 38, 71 ff. und 
370 Anmerkung. 

6447. Vgl. zu 268. C. Johns Hand. Gedruckt: Brief- 
wechsel II, 67 — 201,3 von Spontini. Iffland spielte am 
20. in Weissenthurns „Clementine“, 21. Hflands „Selbstbeherr- 
schung“, 22. Cumberlands „Juden“, 23. Voss’ „Künstlers 
Erdenwallen®, 27. Kotzebues „Don Ranudo de Colibrados* 
und „Der arme Poet‘, 28. Sheridans „Lästerschule‘, 29. 
Shakespeares „Kaufmann von Venedig“, 30. Goldonis „Der 
gutherzige Polterer‘ und Kotzebues „Häuslicher Zwist* 
(Burkhardt 8.86). Vgl. Knebel an seine Schwester Henriette 
S. 641. 

6448. Vgl. zu 6186, Eigenhändig. Gedruckt: Briefe 
an Frau v. Stein® II, 4338 — 202,12 ein geschenkter Ca- 
narienvogel, vgl. ebda. * II, 454 ıs Windischmanns Vor- 
lesung: Was Joh. Müller wesentlich war und was er ferner 
sein ınüsse, Winterthur 1811 (falsch Goethes Tageb. IV, 352, 2») 
vgl. 212, ı6. 

6449. Handschrift unbekannt, Gedruckt: Vogel, Goethe 
in amtlichen Verhältnissen, 8. 293 — Zur Sache vgl. 
Nr. 6421. 6429. 6443, 





480 Lesarten. 


*6450. Vgl. zu 2677. Umrändertes Kärtchen in Seder, 
C. Johns Hand — 203, 7 Joh. Christian v.Manlich, Münchener 
Galleriedirector, vgl. XVII, 319. XX, 308, ıs,. 319, 7 und 
Nr. 6807 2 vgl. Nr. 6441. 

6451. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Briefwechsel 
II, 45 — 204, ı vgl. Tageb, vom 19. Dec. (IV, 354): Ent- 
deckung Döbereiners von Verwandlung des Gypswassers in 
Schwefelwasser. Promemoria desshalb an den Herzog. Vgl 
Nr. 6418. 

6452. Handschrift unbekannt, Gedruckt: Vogel, Goethe 
in amtlichen Verhältnissen, S. 344 und Briefwechsel II, 
45 — 205,6 vgl. 144,27. 

*6458. Vgl. zu 2677. Umrändertes Kärtchen in Sedez, 
C. Johns Hand — 205,19 wie T. J. Seebeck meldete, vgl. 
208, 3. 247, 9. 254, 19. 305, 13 und Tageb, IV, 353, 21. V, 27,1. 

*6454. Vgl. zu 3718, Nr. 1907. C. Johns Hand 206,1 
gemachten — Lenz antwortet am 21. Dee. (Eingeg. Br. 1812, 
173). 

6455. Vgl. zu 2666. Eigenhändig. Gedruckt: Goethes 
Briefe an C.G. v. Voigt, 8.300. Dazu ein Concept won 
C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 220, woraus zu bemerken: 
207, 3.3 Gopie von einem der Unfern 3 dort noch 7 Zeit lang 

möchten über und alsdann g* über an einem folchen ruhigen 
Augenblick 1 Ergebenheit 10.16 fehlt 159g — 6m 
Voigt war am 23. Dec. 1748 geboren. 
*6456. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 222% 
— 2%08,3 vgl. 205,19 is Seebeck bat in einem unvollstän- 
digen Briefe vom 11. Dee, (Eingeg. Br. 1912, 118, undatirk, 
vgl. K. Fischer, Erinnerungen an M. Seebeck, S. 125) um 
dung von Rizetti, Specimen physico-mathematicum de 
ij affectionibus. Goethe entlehnte das Werk am 18.Des, 
= ibliothek und übersandte es am 22, Dec, (Tageb. IV,855) 
vgl. zu Nr. 6447. 
*6457. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 23% 
durchlaufen g über auf— einen Blick werfen — Zur 
g vgl. Tageb. vom 24. Dec, 1812 (IV, 355): „Samm- 
lung von archivarischen Autographis durch Herm Geh, 
Rath von Voigt erhalten“, vgl. 28,12; dazu Burkhardt in 
den Grenzboten 1875 I, 481. 
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6458. Vgl. zu 6052. Handschrift unbekannt. Gedruckt: 
Briefe an Döbereiner, S. 85 — 209, ı6 vgl. zu 204, ı 210, 3 
Lehrbuch der Chemie, vgl. 177,33 10 vgl. 247, 21. 257, ı8 
3ı Recension von J. H. Kopps Ausführl. Darstellung und 
Untersuchung der Selbstverbrennungen des menschlichen 
Körpers. 

6459. Vgl. zu 6243. C. Johns Hand. Abgedruckt von 
H. Uhde in den Hamburg. Nachrichten 1877, Nr. 59 — 
211, ı9 vgl. Tageb. vom 27. Dec. 1812 (IV, 356) 212,1 
vgl. 124, ı2. 

6160. Vgl. zu 6138. Handschrift von C. John in Hir- 
zels Sammlung auf der Leipziger Universitätsbibliothek, 
nochmals gütigst collationirt von Herrn Dr. O. Günther. 
Gedruckt: G.-Jb. II, 266 214,28 Nachdem Dazu ein Con- 
cept von derselben Hand, Eingeg. Br. 1812, 225b. 223b, wo- 
raus zu bemerken: 213, 11 zuzujehn g? üdZ Hatte einige Auf- 
merffamfeit zu ſchenken ıs fehe g üdZ ein g aus von einem 
16 folder g aus folden werde g üdZ 15.16 nachhohlen g über 
nachgeholt zu fehn 26 fchon ziemlih 214,6 jene, wie 10 
felbft und? 11 verfümmern — Lichtantheil g aus verlümmert uns 
dieß alles unfern Lichttheil' 12 herabläme g über herabfömmt 
14 gedachten Werte g aus gedachten Werten in g aus im ı7 
Damit g über und bey der is dad g über dem geehrt würbe 
9 für alle Ehre widerfahren zu laffen 215,3.4 Entdeckungen 
über SKortfchritte, welbe ı7 einen Topf g über ein Glas 
30 Worte und Phrafen 23—24 eine — haben 9 aus bey näherer 
Betrahtung fehen wir nicht Neutralifation fondern Nullität vor 
uns. Es folgt mit Alinea: Leben Sie recht wohl! und Lafien 
mich bald von fidh erfahren. 2:— 216,9 als Zusatz auf Bl. 223b 
— 212, ı6 vgl. zu 202, ı8 213, a Ergänzungsblätter zur 
Jenaischen ALZ. 1813, Nr. 3—6, Sp. 20—44, unterzeichnet 
K. J. W., vgl. G.-IJb. U, 270 214,38 vgl. G.-Jb. II, 269 Anm. 
215, 14 Ergänzungsblätter, Sp. 17—20, unterzeichnet L.R. — 
Windischmann antwortet am 16. Jan. (Eingeg. Br. 1813, 26). 

6461. Handschrift unbekannt. Abgedruckt von H. Uhde 
ın Westermanns Monatsheften 1876, 40, 252. Dazu ein 
Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 220’, woraus 
zu bemerken: 216, ı2 Ew. Wohlgeb. g über Sie 23 hinzu: 
füge 217,11.12 fehlt — Pfaff übersandte seine zu 179,9 

Goethes Werke. IV. Abth. 23, Bd. 31 
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citirtre Abhandlung „Über die farbigen Säume der Neben- 
bilder des Doppelspaths“ am 13. Dec. 1812 an Goethe (Papiere 
zur Farbenlehre „Chromatica 18°, Bl. 216). 

*6462. Handschrift unbekannt. Concept von C. Johns 
Hand, Abg.Br. 1812, 222 217,18 Wagniß aus Wagftüd 
218, s fo wertben — Der im Concept und im Tageb. IV, 357, : 
fehlende Name des Adressaten ergibt sich aus Tageb. V. 1,3, 
den Postsendungen vom 4. Januar und einem Briefe Ehr- 
manns vom 13. Dec. 1812, der eine wunderliche, nicht un- 
wichtige „Recension des IIten Theils“ der Goethe'schen 
Biographie enthält. Über Ehrmann vgl. Tageb. V, 375, 
Creizenach, Marianne v. Willemer ? S. 141, P. Beck in der 
Alemannia XXVI 3, 270 und Prem im Boten für Tirol und 
Vorarlberg 1895, Nr. 85—87 218, 8 Goethe hatte mit 
Ehrmann zusammen in Strassburg medicinische Collegia 
gehört 10 Ehrmann critisirt die Episode von „Sosenheim 
oder Drusenheim* in seinem Briefe folgendermassen: „Seit 
undencklichen Zeiten glaubten alle Pfarrer dieses Bezirke: 
an alle sieben Sacramenten, waren Solopriester, hatten nie 
Weiber und Töchter.“ 

*6468. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 
23280 219, 9 angelegentlichfte über befte — 218, ı8 Loders 
Sohn Eduard starb bereits 1812 als ausserordentlicher Pro- 
fessor der Medicin in Königsberg, vgl. Nr. 61497 und Goethes 
Briefwechsel mit Reinhard S. 142. 144. 146 219,6 vgl. 
zu 152, ı3. 

*6464. Wie die beiden folgenden Nummern am Schluss 
von 1812 eingereiht, weil nicht genau datirbar — Vgl. 
zu 2677. Zwei an einander geklebte umränderte Kärtchen 
in Sedez, C. Johns Hand — 219, 11 Vgl. 280, ı2 und Tageb. 
vom 19. Nov. (IV, 344); der Aufsatz „Myrons Kuh“ (Werke 
XLIN 2, 3—13) ist datirt vom 20. Nov. Vgl. ferner Tageb. 
IV, 351,23. 352, 6. 27. 353,15. 354, 16. 356, 1.12 21 vgl. zu 
192, 18. 

*6465. Vgl. zu 2677. Eigenhändiger Zettel — 220, 2 vgl. 
193,9 und Tageb. IV, 349, ı4. 350, ıs. ı6, aber auch V., 148, 6. :. 

*6466. Vgl. zu 2677. Eigenhändiger Zettel — 220, 5 
vgl. zu 192,19 und Meyer an Goethe, undatirt (Eingeg. Br. 
1812, 165). 
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*8467. Concept von C. Johns Hand auf Bl.2 des von 
Goethe selbst „Concepte zu Briefen 1812. Weimar Januar“ 
betitelten Fascikels des G.-Sch.- Archivs, das aber nur 
Briefe vom Januar und Februar 1813 und — vermuthlich 
als Ersatz für das nicht gut erhaltene Concept — die Bei- 
lagen zu Nr. 4691/2 enthält 221,17 für 1813 verschrieben 
1812 — 221,7 vermuthlich „die Sta&lischen Blätter“, die 
Goethe am 13. Jan. (239,6) an Knebel schickt. Die Her- 
zogin Louise dankt in einem undatierten Briefe (Eingeg. Br. 
1813, 45). 

*6468. Vgl. zu 2677. C. Johns Hand — 221,19 vgl. 
Nr. 6470 23 Der standhafte Prinz von Calderon, in Schle- 
gels Übersetzung, wurde am 2. Jan. 1813 zum sechsten mal 
in Weimar gegeben (Burkhardt S. 86) 222, ı Über den 
Maler Carl Lieber vgl. zu Nr. 6524, G.-Jb. IV, 185 und 
Tageb. V, 16,36. 21, 8. 20. 

Den bei Werner, Goethe und die Gräfin O'Donell, S. 79 
gedruckten Brief Goethes vom 2. Januar 1813 siehe unter 
Nr. 6494. 

*6469. Concept von C. Johns Hand wie 6467, Bl. 2b 
222, 23 die Rabouchelarten (vgl. die Handschrift der „Lustigen 
von Weimar“ vom 15. Jan. 1813, Werke I, 151) 223,1 wie 
[Sie] fie fie 7 üdZ 3 häuslich g über in Überfug 2—4 
und — bedauert aR 4.5 nicht haben aR 11 wie immer und 
g üdZ — 222,13 vgl. zu Nr. 6447. Der bayrische Kammer- 
herr von Hornstein, vom Prinzen Friedrich am 30. Nov. 
(Eingeg. Br. 1812, 114) empfohlen, war am 5. Dec. (Tageb. 
IV, 349f.) bei Goethe 33 Picalillo (italiänisch piccatiglio = 
Ragout, auch im Spanischen und Portugiesischen) vgl. Tageb. 
III, 314, 24, Briefwechsel mit Zelter I, 293f. (= mixpickles), 
Tageb. V, 1,20 (= Eingemachtes) ı5 vgl. Tageb. IV, 356, 37 
— Prinz Friedrichs Antwort vom 5. Jan. 1813 liegt im 
Archiv. 

*6470. Vgl. zu 6125. Handschrift von C. John im Be- 
sitz des Herrn Geh. Justizrath R. Lessing in Berlin, der sie 
gütigst zur Collation einsandte; mit D. Friedländers Notiz 
„Eingegangen den 11ten Januar 13° 225, 13 diefem 23—25 
g Dazu ein Concept von derselben Hand (werthlose Ab- 
schrift Stägemanns im G.-Sch.-Archiv, alph.) in dem Fascikel 

31° 
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wie 6467, Bl. 4, woraus zu bemerken: 223,0 und id y* 
über Id abermals 9ꝰ über dafür 224,1 e3 g* über und 
4 der g® über wie er 9.10 nicht — ift g* über mehrmals nor 
fommt 11.19 einige — bemerfen durch übergeschriebenes Il. 
1 aus die Eimvirkung der Zeit und gelinder Säuren, mit 
weniger einige Gewaltſamteit jo wie die 14 zivar g* fidZ 
16 von g° über mit 21 Lumachelle aus Numadella = Ep 
derme 9° aR für Epithernen war fie auch gleich ſchon ange 
griffen 225,3 vergeöbert und 4 und mastenhaft g* ak 
12 diefem  1# gern fehlt 2a—25 fehlt — 223,15 Benoni 
Friedländer sendet mit einem Briefe vom 23. Dec. (Eingeg. 
Br. 1812, 124) die kleine Jupiterbüste (vgl. 198, 12. 221,») 
an David F,, durch den sie Goethe am 31. Dec. (Tageh. 
IV, 858) erhielt 295,15 vgl. Nr. 6488. 

6471. Vgl. zu 239. Handschrift von C. John im Be 
sitz des Herrn Alexander Meyer Cohn in Berlin, der sie 
gütigst zur Collation einsandte 228,97 g Von Jacobis 
Hand der Vermerk v. Goethe. W. ben 6ten Jan. 1818 — 6 
den 1Sten Jan. XIII Gedruckt: Briefwechsel S. 260. Dası 
ein Concept von derselben Hand in dem Fascikel wie 6467, 
Bl. 5b, woraus zu bemerken: 226,2 erhalte 10 legten n 
dewaht fo 19 Polptgeift 9 aus Polybeift 20 Pantheift hin 
gegen g aR Naturforfeger (Pandeift) Pantheit 227,7 ve 
drüglih is Gimme 228,6 Buffon üdZ Helvetius, Montes 
quieug, Helvetius 11 Aventin 14 Blätter über Sadıen z 
fehlt — 226, ı vom 28. Dec. 1812, Briefwechsel $. %5 
227,13 vgl. Briefwechsel 3.258f. 2+ Eutin und München, 
vgl. Briefwechsel S.257 as vgl. R. Brockhaus, Zum 28. Au- 
gust 1899, S. 13 228, 12 vgl. zu Nr. 6457 21 vgl. zu 
18,19 24 Das griechische Citat war nicht aufzufinden. 

*6472. Concept von C. Johns Hand in dem Fascikel 
wie 6467, Bl.3 229,8 Diefelben, Sich 22 Außlaugung aus 
Auslauchung — Zur Sache vgl. Nr. 6418 229, vgl. Tageb. 
V,4,9.14. 

6473. Handschrift unbekannt. Gedruckt: General- 
Anzeiger für Thüringen, Franken und Voigtland 1872 Nr.40, 
mit der Jahreszahl 1812; aber am 7. Januar 1812 war nicht, 
wie am 7. Januar 1813 bei Goethe Abends „Gesang und 
Gesellschaft“ (Tageb. V, 3,3), wozu der Adressat als herzog- 
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licher Capellmeister (vgl. ADB. XXII, 516) die Sänger be- 
urlauben musste. Vgl. ferner zu Nr. 6475. 

6474. Vgl. zu 6195. Eigenhändig 230, ı5 lies bende 
Gedruckt: H. Uhde, Louise Seidler? S. 84, undatirt — 
230, ı4 unter Übersendung eines „allerliebsten“ Spiegels. 

6475. Umrändertes Kärtchen in Sedez, eigenhändig, im 
Besitz der Goethe-Gesellschaft, deponirt im G.-Sch.- Archiv, 
datirt vom 6. Januar 1812, vgl. aber zu Nr. 6473. Goethe 
hätte also — wie es Anfang Januar so leicht geschieht — 
sich in der Jahreszahl geirrt und zwar in zwei unmittelbar 
nach einander geschriebenen Billets; dazu stimmt, dass 
Goethe 1812 am 5. Januar bei Frau v. Stein war (Tageb. 
IV, 251,7), 1813 aber am 8. Januar (Tageb. V, 3,s). Dass 
Frau v.Stein am 7. Januar 1813 an der Gesellschaft theil- 
nahm spricht nicht dagegen. Gedruckt: Briefe* II, 434 — 
230, ıs unbekannt 19 Volks- und andere Lieder, mit Be- 
gleitung des Fortepiano. In Musik gesetzt von Siegmund 
Freyh. v. Seckendorff. I. II Weimar 1779. III Dessau 1782 
(Ännchen von Tharau: II, 6). 

6476. Handschrift unbekannt. 231, «—235, 3 gedruckt: 
v. Biedermann, Goethe und das sächsische Erzgebürge, 
Stuttgart 1877, 8.212, die Nachschrift (235, 3—25) in den 
Preussischen Jahrbüchern XXXIX (1877) S. 531. Dazu Con- 
cept von C. Johns Hand in dem zu Nr. 6418 beschriebenen 
Fascikel, Bl. 74, und (235, a—25) in dem gleichen Fascikel wie 
6467, Bl. 7b, woraus zu bemerken: 231,4 Titel: Surze Dar: 
ftellung einer möglichen Bade-Anftalt zu Berka an ber Ilm auf 
gnädigften Befehl Ihro Durchl. des Exbprinzen von Sachſ. Weimar 
verfucht von — Überschrift: Über die Berkaifchen Schwefelmaffer 
32 Waldgebirg 232,1 iftbey 3 Münchner 7.8 der Teiche und 
des Ilmlaufs 9.10 Schmalggrube 14 denn 15 unfern Waflern 
3ı diefer Wafler 223, 4 ziemlich großen 18 dem Licht über 
der Luft 32 weniger ein 234,1 Hiernach 4 habe. Auf 
diefen Punct 7 der 23 dad] den 25 umändern müßten aus 
zu verwandeln 26.97 jo— zuerft aus fo wäre alfo zuerft nöthig 
37 zu beftimmen 235, 3 folgt: Weimar den sten Januar 1818. 
Nachſchrift. 13 Hätten — Zur Sache vgl. Nr. 6418. 6819 
232,3 München an der Ilm, eine halbe Meile südwest- 
lich von Berka 235, 7 vgl. zu 176, 14 10 vgl. Werke 
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XXXII, 85 6 v. Trebra, Erfahrungen aus dem Innern 
des Gebirges, 1788, vgl. ADB. XXX VII, 550. 

*6477. Handschrift von C, John in ‚dem Conyolnt dm 
@.-Sch-Archivs „Verhandlungen wegen denen in Paris ıu 
fertigenden verschiedenen Medaillen für Serenissimum‘, 
Bl,5 — Zur Sache vgl. P, v. Bojanowski, Hundert und 
vierzig Jahre Weimarischer Geschichte in Medaillen (Zum 
2%4. Juni 1898), 8. 10f. und Nr. 6492. 6496. 6501. 6515, Io2L 

*4478, Handschrift von C. John im G.-Sch.-Archir 
(alph.). Von Kirms’ Hand der Vermerk: Ziwey Na Wallaga 
No.1. FR. 

6479. Handschrift von C. John wie Nr. 6477, B).9. 

6480. Vgl. zu 268. C. Johns Hand, Gedruckt: Brie- 
wechsel II, 71, mit fulschem Datum — 238, 1 Knebel sendet 
am 11. Januar (Briefwechsel II, 70) „einen Theil meist 
theologischer Handschriften aus der Griesbachischen Ver- 
Inssenschaft“ für Goethes Autographensammlung 239.5 
Nachzeichnung einer japanischen Handschrift durch Carl 
v. Knebel 6 vgl. zu 221,7 und Knebels Briefwechsel mit 
seiner Schwester Henriette, S. 645f. 33 Der Jenenser Mine- 
raloge hatte den Fuss gebrochen, vgl. Nr. 6481. 6495. 6516 
23.24 Wielands letzte Krankheit dauerte 10 Tage, vgl. Knebels 
Briefwechsel mit seiner Schwester Henriette, 8. 647 und Ur- 
lichs, Charlotte v. Schiller 1,650; er starb am 20. Januar, 
vgl. zu 268,5 a7 vgl. zu Nr. 6470 240,3 vgl. zu 159,16 
s Aphrodite, die römische Calender-Heilige, zu Erklärung 
eines alten Kunstgebildes von Fr. Sickler, im Journal für 
Luxus, Mode und Gegenstände der Kunst, Januarheft 1818, 
vgl. Tageb. V, 5,1. 

*g481. Vgl. zu 3718, Nr. 19144. C. Johns Hand — 
40,2 vgl. zu 239,2 241,1 Michael Färber, vgl. zu 
145, 21. 

*8482. Vgl. zu 2677. Umrändertes Kürtchen in Seder, 
C. Johns Hand, Unterschrift 9° — 241,s vgl. Nr. 6488. 

6483. Vgl. zu 6378. Umrändertes Kärtchen in Sedez, 
C. Johns Hand — 241, 16 vgl. Tageb. V, 6,1%. 

6454. Vgl. zu 4102. C. Johns Hand. Dazu ein Concept 
von derselben Hand in dem gleichen Fascikel wie 6467, BI.8, 
woraus zu bemerken: 242,10 und foll 11 zu danden g° über 
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Danf zu fagen 243,5 lebten über höchſten 2 W. K. F. g® 
üd2 11.12 und — richteten 9* aus auch richteten wir unjere 
Aufgaben dahin 27 zum) ald 27. 28 fih den — componiren 
offerirt 244, 1 Text 6 todter 9? aus toder 245, 7 und 
der Sonntag 18 meinem 246, 3 gelangt 5 15.] 14ten 
Gedruckt: Briefwechsel 11, 65 — 242, 5 vgl. Nr. 6488 »vgl. 
zu 198,13 32 vgl. zu Nr. 6447 243,8 Die Weimarischen 
Kunst Freunde: Goethe und J. H. Meyer, früher auch Schiller 
13 vgl. zu 153, ı6 244, ıı Don Ranudo de Colibrados, Posse 
nach Holberg von Kotzebue, gespielt am 27. Dec. 1812 (Burk- 
hardt S. 86) 245,7.12 vgl. Tageb. V, 3,3 und Nr. 6473. 
6475 24 vgl. zu Nr. 6464 25 Johann Gottfried Pfund, 
Professor am Friedrichswerderschen Gymnasium in Berlin, 
und seine Braut, Wilhelmine Herzlieb, waren am 30. Dec. 
1812 bei Goethe (Tageb. IV, 357, ı8), vgl. zu 126,20 246, 1 
vgl. 126, 27. 

*6485. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 221 
(eine darnach gefertigte werthlose Abschrift Stägemanns im 
G.-Sch.-Archiv, alph.) 246,9. 10. 13 —247, 5 gedruckt bei 
K. Fischer, Erinnerungen an M. Seebeck, Heidelberg 1886, 
S. 126f. mit folgenden Abweichungen, die in den Text ge- 
hören: 246,9 im einzelnen 13. 14 Pflanzenmetamorphofe ı9 
unferen — Der Brief ist schon am 30. December 1812 con- 
eipirt (vgl. Tageb. IV, 357,19, wo fälschlich Sperrdruck), 
aber erst am 15. Januar abgesandt (vgl. Tageb. V, 5, 20), 
zugleich mit dem vom 12. Januar datirten Aufsatz „Doppel- 
bilder des rhombischen Kalkspaths“ (Naturwiss. Schriften 
V 1, 239), als zweite Antwort auf Seebecks Brief vom 
13. Dec. 1812 (Eingeg. Br. 1812, 118), vgl. Nr. 6456 240, 9 
vgl. zu 180, 6 247,6 vgl. 208, ı7 9 vgl. zu 254, ı7 
2ı Über Goethes Interesse für Magnetismus vgl. Charlotte 
v. Schiller I, 672f. 

6486. Vgl. zu 6106. C. Johns Hand. Gedruckt: Frese, 
Goethe-Briefe aus Fr. Schlossers Nachlass, S. 48 — 248, 14 
Nach Schlossers Antwort vom 29. Jan. (Eingeg. Br. 1813, 
41) „oekonomische Besorgungen“ betreffend ı9 Schlosser 
antwortet: nein 25 Schlosser antwortet: „Da 1764 zu frühe 
fällt, so müsste es also doch wohl die Synode von 1769 seyn, 
bei welcher Sie zugegen waren“; vgl. Werke XXVIII, 304. 


4883 Lesarten. 


359 249, 2 David Cranz, Alte und Nene Brüderhistorie, 
1772, vgl. ADB. IV, 566 6 August Gottlieb Spangenberg 
(1704—92) vgl. ADB. XXXV, 89. 

6487. Vgl. zu 6176. C. Johns Hand. Gedruckt: G.-Ib. 
IV, 217 — Zur Sache vgl. Nr. 6541. 6543—6545. 

*6488. Vgl. zu 6125. C. Johns Hand 253,97 9 Mit 
der Notiz von fremder Hand: eingegangen den 23. Jan. 1818 
Dazu ein Concept von derselben Hand in dem gleichen Fas- 
ikel wie 6467, BL 11, woraus zu bemerken: 250, 1 auf bem 
über das 5 angiebt, bis auf 25 verguldet umd ob fie wahr 
ſcheinlich gleichzeitig 251,2 brüdt wenigftens 16 eine— Perfon 
9° aus einen merkwürdigen Mann 22. 23 Es erhält 9? über 
welches dadurch — erhält sm rüdkte g* über gerüdt hat 3%: 
Umfchrift 10 Schwefelguß 9° aus Schtoefelabguh 15 ex als ein 
Mann ar ergriffen worden und sin Silber aR a 
Die — Behandlung aR für Sie ift 1632 (gefehlagen) geprägt und 
die Arbeit hat etwas Eignes = und fehlt 97 boffirt 9 
über ponffirt 28 id) fehlt 258, 11 jener Herme g® über 
jenes Bildes 15 bepgebogenen Kupferſtich 9° aus beygebogene 
Kupferftihe 17 Wiederholung folher Begenftände 26. 27 fehlt 
— Zur Sache vgl. 198, ıs und Nr. 6470. D. Friedländer 
antwortet auf beide Briefe Goethes am 28. Jan. (Eingeg. 
Br. 1818, 40) 250,4 Über die Päpstlichen Medaillen vgl. 
Schuchardt, Goethe's Kunsteammlungen II, 75#. + vgl. 
Schuchardt II, 41, Nr.21 17 Giacomo Vellano von Padua 
(1450—80) vgl. ebda. II, 44, Nr.30 32 vgl. ebda. II, 47; 
Nr. 42 251,8 vgl. ebda. II, 58, Nr.90 ıı Maffei, Verona 
Ilustrata (Verona 1731) II. 222 31 vgl. ebda. II, 58, Nr.®% 
25 vgl. ebda. II, 53, Nr. 67 252, 5 vgl. ebda. II, 140. 
Nr. 1164 14 vgl. ebda. II, 128, Nr. 1091 as vgl. ebda. II. 
207, Nr. 1644 253, 4 vgl. ebda. II, 182, Nr. 1445 13 
vgl. zu 198, 1. 

*6489. Handschrift von C. John im Geh. Haupt- und 
Staats-Archiv A. 10856, Bl. 2 254,1 Uhligifjen — 254,2 
Die Banditen, Ballet von Johann Uhlich (Balletmeister), 
mit Musik von C. Eberwein, zuerst aufgeführt am 10. März, 
1813 (Burkhardt, 8.87), vgl. 269,2. 

*6490. Vgl. zu 2677. C. Johns Hand. Umrändertes 
Kürtchen in Sedez — 254, ız nicht bekannt, vgl. 247,9. 
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Der Entenmann ist von Pankraz Labenwolf (1492 — 1563, 
vgl. ADB. XVII, 464). Zwei humoristische Briefe des 
„Entenmanns zu Nürnberg an seinen Gönner in Weimar“ 
von J. H. Meyer sind abgedruckt in „Weimar's Album zur 
vierten Säcularfeier der Buchdruckerkunst am 24. Juni 
1840“, S. 173, vgl. Charlotte v. Schiller I, 6569 ı9 vgl. zu 
205, 20 und Seebecks Brief vom 13. Febr. (Eingeg. Br. 
1813, 68). 

6491. Handschrift von C. John im Besitz der Gross- 
herzogl. Bibliothek zu Weimar, deponirt im G.-Sch.-Archiv. 
Gedruckt: G.-Jb. IX, 112 — 255, ı vgl. Einsiedela undatirten 
Brief an Goethe (vom 17. Januar) im G.-Sch.-Archiv und 
seinen Brief an Knebel (Lit. Nachlass I, 250) 6 Gries hatte 
die im ersten Aufzuge von Calderons Grosser Zenobia vor- 
kommenden, von dem römischen Feldherrn Decius ge- 
sprochenen Stanzen übersetzt, vgl. Tageb. V,5, 22 13 vgl. 
zu 115, ı0. 220, 2. 

*6492. Handschrift von C. John wie 6477, Bl. 11. Dazu 
ein Concept von derselben Hand in dem gleichen Fascikel 
wie 6467, Bl. 16, woraus zu bemerken: 256, 27 erhobenen 
257,9 mittleren — Zur Sache vgl. Nr. 6477. 

6498. Vgl. zu 268. C. Johns Hand. Gedruckt: Briefw. 
II, 74 — 257,18 Knebel übersandte am 15. Januar „die 
neueste Entdeckung eines Italiäners [Morecchini, vgl. 210, 10), 
über die Erregung des Magnetismus durch die violetten 
Strahlen des Prisma, in dem Schweiggerischen Journal“ 
258, ı0 vgl. 247,31 11 vgl. XXII, 378,1: Burucker 14 Caro- 
line Louise Erbprinzessin von Mecklenburg-Schwerin ı9Carl 
Bernhard, Prinz von Sachsen-Weimar (1792-1862) 2ı vgl. 
zu 255,6 259,6 vgl. Tageb. V, 7, 10 9 30. Januar: Her- 
zogin Louise, 2. Februar: Erbprinz Carl Friedrich, 3. Februar: 
Prinzessin Marie und 16. Februar: Erbprinzessin Maria 
Paulowna 15 vgl. zu 239, 22 

6494. Vgl. zu 6356. 259, 22—261,4. 263,9—129 261,5 
—263,s C. Johns Hand. Gedruckt: Werner, Goethe und 
Gräfin O'Donell, S.108 f. und S. 79—82 als zwei verschiedene 
Briefe vom 22. Juni (vgl. aber die Berichtigung Werners 
8.208) und 2. Januar 1813. Sie gehören jedoch zusammen 
unter den 22, Januar, wie das Tagebuch vom 17. 21. und 
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25. Januar (V, 6,12. 8,1 — am beiden Stellen fälschlich 
Sperrdrueck — und 9, 2:35) und ein Concept von C. Johns 
Hand in demselben Fascikel wie 6467, BL. 13%, beweist, wo- 
raus zu. bemerken: 259, 23 Ihrem — Freunde g° aus Ihrrn— 
Freunden nach Freunde folgt ſtaatlich g’ üdZ 260,2. 3 eim 
finde g* aus einfindet 3 auch fehlt 7. s umtericeiben — 
wenn [aus daß Mir und — muterfheiden) g* aR für mit 
dem wichtigen Unterfeiede, daß 10 Fehr] höchft au vom] zu 
10 mich wegen ısverlichener 2 abjchlägliche 261, 2— fehlt 
18. denen aus ber = dageaen jagen 262,24 Documenten über 
Monumenten 2633 Weifung und Deutung s ibm fdien 
910 fehlt 11 Wögefendet d.,22, Jan. [1812] 1813 9 — Mn 
Die Gräfin schreibt am 4. Januar (Eingeg. Br. 1813, A: 
„In mehreren Gesprächen, welche auf den Töplitzer sejour 
zurück führen, gaben mir unsere gnädigste Gebieterin sehr 
deutlich zu erkennen, dass Sie zwar an Ihrer Bescheiden- 
heit keinen Augenblick zweifle, vielmehr vollkommen über- 
zeugt sei, Sie würden von allen was Sie dort gehört und ge 
lesen keinen Gebrauch machen; doch wünscht sie die Ge 
wisheit zu haben, auch in keiner Ihrer Wercke unter 
welchen Vorwand es immer sein möge, genannt oder er- 
rathen zu werden; und obschon mir nicht bekannt, ob Sie 
ein Vornehmen dieser Art wirklich im Sinne führen, » 
scheint mir nicht überflüssig, Ihnen ‘diese hohe und be- 
stimmte Willens Meinung mitzutheilen, da es nicht allein 
möglich, sondern selbst natürlich wäre, den bewundrungs- 
würdigen Geistes und Herzens Eigenschaften, einer Frau 
(welche Sie so glücklich waren öfter und näher zu sehen) 
huldigen zu wollen“ 261,7 Die Gräfin schreibt: „Mich 
freut es das eigenthümliche Ihres Verstandes in allen Ge- 
stalten wieder zu finden et je pourrai Vous dire beau 
Masque je te connois 20 Clemente Bondi's Brief aus Wien 
vom 20. Septbr. 1812 liegt im Archiv. 2s Die Gräfin über- 
sandte am 16. Decbr. 1812 als ‚rosenfarbne Soubrette‘ 
(vgl. zu 168, ı5) „einige Neujahrs Wünsche welche v 
leicht in Jena nicht zu finden wären 262,4 Philipp 
Hafner's gesammelte Schriften, hsg. von Joseph Sonn- 
leithner, Wien 1812, vgl. Werner 8.85 ı4 Graf Heinrich, 
nicht Graf Moritz O’Donell, wie Werner S.86 angiebt; denn 
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letzterer war 1788 geboren und seit 1811 verheirathet. Die 
Gräfin schreibt am 4. August 1813 über ihren Sohn: „Ich 
dancke Gott dass mein Kleiner erst eilf Jahre alt ist.“ Der 
Aufsatz des Pensionsunternehmers ist nicht bekannt. 33 
Die Gräfin erinnert am 4. Januar 1813 an ihren früheren 
Brief aus Töplitz vom 22. Juli 1812, worin sie um einen 
“ „plan de lecture et d'instruction“ bittet. 

*6495. Vgl. zu 3718, Nr. 1931®. C. Johns Hand 
264, ı7r 9 Dazu ein Concept von derselben Hand in den 
gleichen Fascikel wie 6467, Bl. 17, woraus zu bemerken: 
263, ı8 durften 264, 10 Berlorn 18 Februar? ı7fehlt — 
263, ı6 vgl. zu 239, 22 264, 4 vgl. zu 112,11 9 Dr. Johann 
Anton Stolz, vgl. Nr. 6575. 

6496. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Vogel, Goethe 
in amtlichen Verhältnissen, S. 293 — Zur Sache vgl. 
Nr. 6477. 

6497. Vgl. zu 5409. C. Johns Hand 266, 25 Eins 
tHeilungen g aus Mittheilungen 267,26 es glei 27 gleich 
güd2 268, 11. is g Gedruckt: Briefwechsel S. 144. Dazu 
ein Concept von derselben Hand in dem gleichen Fascikel 
wie 6467, Bl. 17b, woraus zu bemerken: 265, ı5 doch we[gen] 
16 äußern 19 am meiften 266, 24 habe dafür zu forgen aus 
muß dafür forgen 25 Abtheilungen 267, 1—ı3 Ich — ift 
aR ı7 erfreun 22.23 Tagblatt3verzeddeln aus Tagblattäwefen 
26 es gleich 27 glei g üd2 28 muß g über wird 268, ı 
Schutt über Gries werben g üd2 9 Seine Geifteeruhe ı9 
28jten — 265, ı3 Beide gedruckt: Briefwechsel S. 142 ı5 
Der jüngere Loder, vgl. zu Nr. 6463 266, ı Friedrich Hufe- 
land (1774—1839), a. o. Prof. der Medizin in Jena, ging 1812 
nach Berlin, vgl. ADB. XIII, 296 267,1 Goethe gedenkt 
der Bemühungen Boisserees um den Kölner Dom und die 
Geschichte der mittelalterlichen Baukunst ehrend im 9. Buch 
von Dichtung und Wahrheit (Werke 27, 279), vgl. auch 
Schriften der G.-G. XIII, 200 268,5 am 20. Januar 1813, 
vgl. zu 239, 24. 

Ein ungedruckter Brief Goethes an Kirms vom 25. Januar 
1813, beginnend „E. W. danfe zum”, den Strehlke I, 336 
als in Maltzahns Besitz befindlich anführt, blieb unzu- 


gänglich. 
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*6498. Vgl. zu 6378. Umrändertes Kärtchen in Sedes, 
C. Johns Hand — 268, 22 Aufsatz über die Oper Agnem, 
vgl. Tageb. V, 8,2.3. 12. 19. =. 9,21.28. 10,5.0. Er ist auf die 
Rückseite des Theaterzettels vom 30. Januar 1813 gedruckt, 
aber bisher ganz unbeachtet geblieben, 

*6499. Handschrift von C. John in dem Fascikel wie 
6489, Bl.3 — Zur Sache vgl. 6489. 

6500. Vgl. zu 5409. Eigenhändig. Gedruckt: Brief- 
wechsel 8.147 — 269, ıı Reinhards Billet vom 2. Jan. 
(Briefwechsel 8.146) ıs vgl. Nr. 6497 14 vgl. zu Nr. u 
15 vgl. zu 268, 5. 

6501. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Vogel, Goethe 
in amtlichen Verhältnissen, 8.295. Dazu ein Concept yon 
€. Johns Hand in dem gleichen Fascikel wie 6467, Bl. 20, wo- 
raus zu bemerken: 270,3 Müngen zurüdt s micht recht 10 bei 
Jahrhundert gaR für des Anfangs 10. 11 über — liegt durch 
übergeschriebene Zahlen aus ein Feſton über dem Gchilde Tiegt 
11 Fürftenhut g aR aus Hut 20 honos 32 Apolla al 
folgt mit Alinea: Die beyden Figuren auf ber Rüdffeite der 
Familienmünze fielen Rom als Herrſcherinn der Welt und 
Italien vor, welde fich einander bie Hanb reichen. Diefer 
fpecialen Vorſtellung läßt fich feine allgemeine Deutung geben. 
«fühlt 6 Fhro des Meinige — Zur Sache vgl. Nr. 6477 
270, ı7 Friedrich Wilhelm Doll (1750—1816), Bildhauer in 
Gotha, vgl. ADB. V, 313» vgl. 284, 1. 

*6502. Concept von C. Johns Hand in dem gleichen Fas- 
eikel wie 6467, B1.196 271,20 baß aus dasjenige 21 formme 
g* aus tommt 2 fi g’ üdZ 272,2 Theaters fi 3 durch 
äußere fo fehr — Zur Sache vgl. Nr. 6449»; auf diesen 
Brief hin übersandte Pirch am 6. Jan. (Eingeg. Br. 1813, 
24) die beiden Lustspiele „Die Edelleute“ und „Was ver- 
söhnt mit der Welt“, die Goethe am 22. Januar (Tageb. 
V, 8) erhielt. Die Rücksendung erfolgte am 16. Februar 
(Tageb. V, 16). 

*6503. Handschrift unbekannt. Gedruckt in C.v.Wolt- 
manns „Deutschen Briefen. I. Leipzig, 1834. F. Fleischer“, 
8.3—5, unter dem falschen Datum Weimar, den 15ten October 
1813, mit Auslassung des Absatzes 274, 20-275, 3, und über- 
haupt sehr ungenau (vgl. zu 6182), sodass das Concept von 
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C. Johns Hand, Abg. Br. 1813, 21, zu Grunde gelegt ist, mit 
Ausnahme folgender Abweichungen: 273, 16 zu widerfprechen 
275, 14. 15. ı7 fehlt Ferner ist aus dem Concept zu be- 
merken: 272, 33 Ihrer neuen 273, 16 92 aR Beft[en] 
274,5 haben und behalten 10 fehlt — die 92 über haben fie 
feine 275, 3 Publicums mandhmal find als mir felbit 
5 trug g? aR für hat — getragen mit den 13 werde g°® aus 
wird? Die Abweichungen des Drucks werden hier nicht 
verzeichnet — 272,16 Woltmann übersendet am 19. Jan. 
(Eingeg. Br. 1813, 31, Tageb. V, 10, 2.6) „Orlando“, ein 
Trauerspiel seiner Frau, im Manuscript, ein Heft seiner 
Zeitschrift „Deutsche Blätter“, mit der Bitte um Beiträge, 
drei neue Bände seiner Tacitus - Übersetzung und seine 
Besprechung von „Dichtung und Wahrheit“ in den ge- 
nannten Blättern 274, 24 am 14. Juli 1811, vgl. Tageb. IV, 
219f. 275,4 vgl. zu 239, 24. 


6504. Vgl. zu 427. Eigenhändig. Gedruckt: Bfrief- 
wechsel II, 46 — 275,22 durch die Ernennung zum Hof- 
Junker, vgl. Tageb. V, 13, as. 


*6505. Vgl. zu 6391. C. Johns Hand — 276,6 Zu 
brüderlichem Andenken Wielands 1813 (Werke 36, 311), in 
der Loge Amalia zu Weimar am 18. Februar (Tageb. V, 
17,14) vorgetragen und am 23. März gedruckt an Frau 
v. Stein gesandt, vgl. 277, 2. 280, 2. 282, 20. 283,2. 286, 2. 
287, 1.11.17. 292, ıs. 293,3. 295,2. 299, 18. 302,16. 304,7. 
313,1 — Ridels Antwort vom 7. Febr. in den Eingeg. Br. 
1813, 50. 

+6506. Vgl. zu 6391. C. Johns Hand — 277,2 vgl. zu 
276,6 4 Die Prachtausgabe von Wielands Werken erschien 
in 42 Quartbänden bei Göschen in Leipzig, 1794—1802; sie 
ist erwähnt in der gedruckten Rede: Werke 36, 3836. 


*6507. Concept von C. Johns Hand in dem gleichen 
Fascikel wie 6467, Bl. 23, dazu ein zweites Mundum von 
derselben Hand, Eingeg. Br. 1813, 53, woraus zu bemerken: 
277,19 Elle g über qui d’une g aus une 20 asses über 
tres — Adressat unbekannt 277, 11 Theodore Edme 
Mionnet, französischer Numismatiker (1770 — 1842), vgl. 
Nouvelle biographie generale 35, 617. 
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6508. Handschrift unbekannt, Gedruckt: Greizer Zei- 
tung 1873 Nr. 121 und danach bei Bratranek III, 248, mit 
Fehlern, die hier stillschweigend nach dem Concept von 
€, Johns Hand, Abg. Br. 1913,23%, verbessert sind, worus 
ferner zu bemerken: 279, ır utile g über utique 2 mir über 
hier 280, 11 Doripherus — 278,3 W. v. Humboldt übersendet 
am 15. Nor. 1812 aus Wien (Bratranek III, 246) seinen 
Aufsatz über die Verbreitung der Sprachen, den Goethe am 
31. August 1812 (vgl. oben 84, 19) erbeten hatte, vgl. Tageh.V, 
2,5... 97 und Annalen 36, 81; die Ausführung der Sprachen. 
karte unterblieb 26 Äschylos Agamemmon metrisch. über 
setzt, erschien 1816 in Leipzig 279,3 Johann Heinrich 
Voss und seine Söhne Heinrich und Abraham ; ihre Äschylor- 
übersetzung erschien erst 182%6 in Heidelberg. 279, 
Über den Streit zwischen J. H. Voss und F. A. Wolf vgl 
Herbst, J. H. Voss, II 2,159. 12 vgl. zu 239,5 wg. 
Nr. 6447 a7 vgl. zu 259,9 280,7 vgl. Tageb. V,3,0.». 
4,11 und Annalen 36, 88 1 vgl. 198,0 12 vglm 
Nr. 6464. 

0509. Vgl. zu 6891. Eigenhändig — 280, 2 vgl.su 
276,1 281,5 Ridels Brief vom 7. Februar (Eingeg. Br. 
1818, 50) plaidirt für Zulassung der Frauen bei der Trauer- 
loge zu Ehren Wielande. 

6510. Vgl. zu 2677. C. Johns Hand. Unvollständig 
gedruckt: Riemer, Briefe von und an Goethe, S 98 — 
31, i1 Zu dem Geburtstag der Erbprinzessin Maria Paulowna 
wurden Tableaux oder Bilderscenen aufgeführt, darunter 
drei nach Gemälden von Guerin und David, das letzte nach 
Goethes freier Erfindung. Der Text von Riemer erschien 
zuerst einzeln, dann wieder abgedruckt in seinen Gedichten 
1,122; eine Beschreibung des Festes steht im Journal für 
Luxus, Mode und Gegenstände der Kunst, März 1818 
8. 168—177. Vgl. auch Nr. 6514. 6518, Tageb. V, 325 und 
G.-J. 1, 336. 

"6511. Vgl. zu 6891. C. Johns Hand — Zur Sache vgl. 
zu 276,7. 

*6512. Vgl. zu 2677. C. Johns Hand — 282,» Die 
Abschrift des Aufsatzes über Wieland war am 13. Februar 
vollendet (Tageb. V, 15,2); am Sonntag dem 14. erwartete 





Lesarten. 495 


Goethe den französischen Gesandten zum üblichen Besuch, 
(vgl. zu 105,20) es erschien aber ausser J. H. Meyer nur 
der Legationssecretär Schwebel (Tageb. V, 16, :). 

*6518. Vgl. zu 6391. C. Johns Hand — 283, 2 vgl. zu 
276,7 64 vgl. Tageb. V, 16, 14. 

*6514. Vgl. zu 6378. C. Johns Hand — 283, 12. 14 vgl. 
zu 281, ıı und Tageb. V, 16, 23. 97. 

6515. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Vogel, Goethe 
in amtlichen Verhältnissen, S.296 — Zur Sache vgl. Nr. 6477. 

6516. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Vogel, Goethe 
in amtlichen Verhältnissen, S. 337 285, 1. ı7 statt N. ein- 
gesetzt Lenz, vgl. zu 239,32 und Nr. 6527. 

*6517. Vgl. zu 6391. Eigenhändig — Zur Sache vgl. 
zu 276,7 und Tageb. V,17, ı4: Abends Trauerloge wegen 
Wieland. 

6518. Vgl. zu 268. C. Johns Hand. Gedruckt: Briefw. 
II, 78 — 286,7 Knebels Brief vom 19. Febr.: Briefw. II, 77 
13 vgl. zu 281,11 287,1 vgl. zu 276,7 5 vgl. 288,22 und 
Briefw. 11, 78. 

*6519. Vgl. zu 6878. Eigenhändig — 287,12 wohl die 
Rede auf Wieland, vgl. zu 276,7 und Tageb. V, 18, 7. 

*6520. Vgl. zu 6391. C. Johns Hand — 287, 17 vgl. 
zu 276,7. 

6521. Vgl. zu 6195. Handschrift von C. John im Besitz 
von Frl. Caroline Solger in Dresden; Couvert mit der Adresse 
g An Demoiselle Louise Und.[ine, vgl. 288, 21] Seidler Jena 
fr. im G.-Sch.-Archiv. Gedruckt: H. Uhde, Louise Seidler ? 
S.89 — 288,7 Goethe stellte für den Genremaler G. Kersting 
eine Lotterie von 114 Loosen an; vgl. Nr. 6523. 6530. 6535. 
6539 21 vgl. Goethes Gespräch mit Louise Seidler über 
Fouques „Undine“ (Uhde ? S. 88), Werke XIV, 300 und 
Schriften der G.-G. XIV, 367 22 vgl. 287,5 289,7 Aus 
der 1795 erschienenen „Saal-Nixe“ von Vulpius ı3 Wil- 
helmine Herzlieb, vgl. zu 126, 20. 

*6522. Vgl. zu 6477. C. Johns Hand — Zur Sache 
vgl. 6477. 290,3 vgl. zu 270, 20. 

6528. Vgl.zu 6195. C. Johns Hand. Gedruckt: H. Uhde, 
Louise Seidler?S.90 — 291, 16 vgl. zu 288,7. Louise Seidler 
hatte Kersting voreilig benachrichtigt, vgl. Uhde ? 8. 90. 
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k. Vgl. zu 2677. Umtändertes Kärtchen in Sedez, 

-—ı Hand — Zur Datirung vgl. zu 92, 1. Tage. 

21. 9. 18, 26. 27. 19, 1. 10. 21, ®0, 21, s „Hofrath Meyer 
Liebers“ und 21,% „Promemoria wegen Lieber*. 

5. Vgl. zu 6176. C. Johns Hand. Gedruckt: G.-Ih. 
‚als an F. J. Bertuch gerichtet — Vgl. zu Nr. 65% 

„vgl. zu 276, 1. 

-6526. Vgl. zu 6378. C.Johns Hand — 293,3 vgl. z 

hr 5 vgl. Tageb. V, 21,4. 

*6527. Vgl. zu 3718, Nr. 1939%, C. Johns Hand — 

2» vgl. zu 239,9 294,4 vgl. Nr. 6516. 

2528, Vgl. zu 6059. Handschrift unbekannt. Gedruckt: 

an Döbereiner, 8.86 — 294, 11 Döbereiners Brief vom 
„2 in den Eingeg. Br. 1813, 76. Zur Sache vgl. 
a wid. 

6529. Vgl. zu 268. C.Johns Hand 295,15 und fehlt, 
Gedruckt: Briefw. IL,8I — 295,3 vgl. zu 276,7 12 vgl 
Nr. 6592 ı7 Über den Abt Georg Joseph Vogler (1749- 
1814) vgl. ADB. XL, 169 296,7 Demoiselle Lefevre, vgl 
Tageb. V, 17,2. 18,11 14 vgl. Tageb. V, 2%, ı. 18 2.8 
vgl. Tageb. vom 28. Februar bis 7. März 1813. 

6580. Vgl. zu 6195. C. Johns Hand. Gedruckt: H.Uhde, 
Louise Seidler? 8.91 — 297, Bei der Lotterie zu Gunsten 
Kerstings (vgl. zu 288,7) gewann Louises Vater ein Bild 
„Der elegante Leser‘, der beim Schein einer argandschen 
Lampe studirt. Vgl. ferner Nr. 6535. 6539. 

*6581. Eigenhändiges Concept mit lateinischen Buch- 
staben, Abg. Br. 1813, 29 — Adressat unbekannt; ebenso 
das „vorzügliche Frauenzimmer" 298, 6. 

*6582. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1813, &. 
Über den Adressaten vgl. Schriften der G.-G. IV, 398 und 
Strehlke I 496 — 298, 15 vgl. 295,12. Tageb. V, 22, 16 und 
Werke 36,82. Die erste Auflage war 1803 erschienen. 

6588. Vgl. zu 2677. C. Johns Hand. Unvollständig 
gedruckt: Riemer, Briefe von und an Goethe, 8.97 — 
299,6 Über das Sonett an Maria Paulowna „Zu wäürdiger 
Umgebung Deines Bildes‘ (Werke IV, 3) vgl. Goethe und 
Maria Paulowna, Weimar 1898, 8. 160 — 300, 10.11 vgl. 
222,1. 292,11 und Tageb. V, 38,11. 
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Hierher gehört folgende Assignation (Concept von 
C. Johns Hand in dem Fascikel des G.-Sch.-Archivs „Eige- 
nen Haushalt und Geschäfte von 1810 bis 1820* betr., Bl. 24), 
za welcher der Begleitbrief fehlt (vgl. Tageb. V, 26, 3): 

Herr Cammerrath Frege und Comp. in Leipzig belieben gegen 
diefe meine Affignation für Rechnung des Heren Dr. Gotta in 
Stuttgart ober deſſen Ordre an Herrn Iſ. I. Elkan in Weimar 
die Summe von fünfhundert Thalern fächl. gefällig auszahlen zu 
lafſen. Weimar den 22. März 1813. 

Ein ungedruckter Brief Goethes vom 20. März 1813 an 
einen unbekannten Adressaten, beginnend „E. W. haben an 
den erften“, den Strehlke II, 483 als im Kanzler Müller- 
Archiv befindlich aufführt (Diezels Verzeichniss, Nr. 5024), 
war nicht aufzufinden. 

6584. Vgl. zu 6186. Eigenhändig. Gedruckt: Briefe 
an Frau v. Stein® II, 434 — 299, 17.18 vgl. zu 276, 7. 

6585. Vgl. zu 6195. C. Johns Hand. Gedruckt: H. Uhde, 
Louise Seidler?, 8. 91 — Der Universitätsstallmeister Seidler 
wollte das gewonnene Kersting'sche Bild (vgl. zu Nr. 6530) 
verkaufen. 

*6586. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1813, 31 
— Kieser sandte am 22. März (Tageb. V, 25, 37) seine 
Schrift: Vorbeugungs- und Verhaltungsregeln bei anstecken- 
den Faulfieberepidemien, Jena 1813. 

*6587. Vgl. zu 6330. C. Johns Hand — 301, ı0 vgl. 
Nr. 6533/4 ı8 vgl. 132,2 23 Goethe ging schon am 17. April 
nach Teplitz, vgl. Nr. 6553. 

6588. Vgl.zu 6106. C. Johns Hand. Gedruckt: J. Frese, 
Goethe-Briefe aus Schlossers Nachlass, S. 50 — 302, 12 vgl. 
zu 48,19 16 vgl. zu 276,7 33 vgl. Schlossers Brief vom 
29. Jan. (Eingeg. Br. 1813, 41). 

6589. Vgl.zu 6195. C. Johns Hand. Gedruckt: H.Uhde, 
Louise Seidler?, S.92 — 308, 12 vgl. zu Nr. 6535 ı5 vgl. 
zu Nr. 6850 ı7 Louise Seidler hatte ihr letztes Billet durch 
die Gebrüder Christian (Arzt in Coburg) und Carl Stockmar 
(Kaufmann) übersandt, vgl. Uhde, S. 92. 

6540. Vgl. zu 268. C. Johns Hand. Gedruckt: Brief- 
wechsel II, 86 — 304, 7 vgl. zu 276,7 23 vgl. Knebels 

Goethes Werke. IV. Abth. 33. Bd. 33 
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Brief vom 16. März (Briefwechzel II, 8) 305,3 wohl bei 
Knebels Besuch in Weimar am 12, April (Tageb. V, 32, 15.1) 
inündlich besprochen 13 vgl. zu 205, 20. 

6541. Vgl. zu 6176. C. Johns Hand. Gedruckt: G.-Ih. 
IV, 218 — Zur Sache vgl, Nr. 6545 und Tageb. V, 28, 1. 

*6542. Concept, eigenhändig mit lateinischen Buch- 

‚ben, Abg. Br. 1813, 33. Das Datum nach Tageb. V, 
29, ı—aı. — St. Aignan war am 17. Febr. nach Paris ge 
gungen (L. Geiger, Aus Alt-Weimar, 8. 197) und aın 28. Mir 
zurückgekehrt (Tageb. V, ,2). Am 3. April sandte er 
„zum Abschied Kupferstiche* mit einem im G.-Sch.-Archiv 
aufbewahrten Begleitschreiben. 

6548. Vgl. zu 6176. C. Johns Hand. Gedruckt: G.-Jb. 
IV, 218 807, 19 borgeftellt 9 mus borgezeihnet 1m bemg 
aus die Dazu ein Concept von derselben Hand, Abg. Br. 
1813, 30, woraus zu bemerken: 306, 15 hinzugefügt ır 
punctirt nach anfta[tt?] über angegeben 907,12 bio © 
drauf 16 voflbrachten Abänberungen ı7. 15 dis — feyn fehlt 
— Zur Sache vgl. Nr. 6545. 

6544. Vgl. zu 2677. Umrändertes Kärtchen in Soden, 
C. Johns Hand — Zur Datirung vgl. Nr. 6543. 6545 und 
Tageb. V, 80, x. 

6545. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Allg. geo- 
graphische Ephemeriden, hag. von F. J. Bertuch, Weimar 
1813, Bd.41, S. 1-8. Ungenau wiederholt bei Strehlke I, 57 
und in den Naturwiss. Schriften XII, 288 — Zur Sache 
vgl. Nr. 5340. 6541. 6548. 6544 309,37 Alexander v. Hum- 
boldt und Saussure 310,3 Die Karte zeigt den Luftballon 
in einer Höhe von 3800 Toisen. 

6546. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Vogel, Goethe 
in amtlichen Verhältnissen, 8.297 311,2.3 in unbefonnenen 
und frieblicgen Tagen geändert mit dem Concept von C. Johns 
Hand, Abg. Br. 1813, 92 (werthlose Abschrift Stägemanns 
im Kanzler Müller-Archiv, Nr. 782), woraus ferner zu be- 
merken: 310,23 ſehr prägnanten 911,» und — Zagen gaB 
4 Mitteln g über Kräften s läutet g aus leuchtet 19.” 
Des — Zeit g zwischen und aR — 310,3 Über die kriege- 
rischen Ereignisse vgl. Tageb. V, 31,5.15 311,1 Über den 
Bergbau in Ilmenau, der völlig sistirt wurde, vgl. Voigt, 
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Geschichte des Iimen. Bergbaues, 8.74 19 Joh. Carl Wil- 
helm Voigt, Bergrath in Ilmenau (Strehlke II, 359). 

6547. Concept von C. Johns Hand in dem Fascikel 
des G.-Sch.-Archivs „Chromatica“, Bl. 71, nebst einer „Rad 
Schrift nicht mit abgefendet“, die ihren Platz in den Parali- 
pomenis zu Naturw. Schriften V, 1 erhalten wird — Zur 
Sache vgl. Nr. 6528 und 65608; Seebecks Brief vom 6. April 
1813 in demselben Fascikel, Bl. 80. 

6548. Vgl. zu 268. C. Johns Hand. Gedruckt: Brief- 
wechsel II, 88 — 318, ı vgl. zu 276,7 6 Über das Fort- 
leben im Andenken der Nachwelt, Vortrag in der Frei- 
maurerloge am 24. October 1812 gehalten 7 vgl. zu 82, ı7 
9 Über Wielands letzte Tage vgl. Knebel an seine Schwester 
Henriette, 8. 647 f. 

6549. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Vogel, Goethe 
in amtlichen Verhältnissen, S. 299 — 318, 18 vgl. Tageb. 
V, 833, ıs. 

6550. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Vogel, Goethe 
in amtlichen Verhältnissen, 8. 298 — 314, ı7 vgl. 316, —ıı 
3ı lies fpiriren; vgl. Voigt, Geschichte des Ilmen. Bergbaues 
8. 109 und Nr. 6546. 

6551. Vgl. zu 6176. C. Johns Hand. Gedruckt: G.-Ib. 
IV, 220 — Zur Sache vgl. Nr. 6545. 

”6552. Concept von C. Johns Hand in den Acten „Die 
Sternwarte zu Jena betr.“, 1812—20 (Tit.1 Nr. 1) Bl.16b — 
360, ı0 vgl. 314, ı7. 

6558. Handschrift unbekannt, nicht in Varnhagens 
Nachlass (vgl. zu 6110). Gedruckt: General-Anzeiger für 
Thüringen, Franken und Voigtland 1872, Nr. 40 — Goethe 
fuhr am 17. April aus Weimar ab, kam am 20. in Dresden 
an und verfehlte am 22. Frau v. Grotthuss, vgl. Tageb. V, 
86 und Nr. 6554/5. 

6554. Vgl. zu 2929. Sechs Quartblätter von C. Johns 
Hand, rechts oben g gezählt 1—6 931, 9—ı7 g auf be- 
sonderen Sedezblättern Gedruckt: G.-Jb. XX, 37—47 als 
vier verschiedene Nummern; sie wurden jedoch zusammen 
am 25. April an Verlohren, und durch diesen nach Weimar 
geschickt (vgl. 339, ı8. 348, 25 und Tageb. V, 38,24). 320, 18 
ſchwimmen 9321,17 hatte 25 Zodtentanzlegende und in hafti- 

39° 
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gen (Hörfehler) 322,21 jhiwomm? vgl. Grimms DWB. IX, 
2627 323, 7 Porcellainfabridt 24 Weimeranee 34,1 
gülbli) 13 In eben aus Die neben (Hörfehler) 25 Gapellen 
gaus Gapelle 325,15 hatten 326,9 Burlaborf ze Menge 
ſiſchen 327,91 Waſche, gemeint ist das auf Reisewagen zur 
Aufnahme des Gepäcks dienende, meist mit Leder über- 
zogene Behältniss, vgl. Sanders, Fremdwörterbuch ® II, 589 
22 Über Mode, Model = ein grosser, schwerer Mensch vgl 
Grimms DWB. VI, 2434 328,22 Demiani 329,3 Moden 
marls 13 Gaffaten aus gaffaten 14 luftigen aus Tufigen — 
Vgl. die zu Grunde liegenden Aufzeichnungen des Tage- 
buchs vom 17. bis 22. April (V, 33-36) und die Erläute- 
rungen im G.-Jb. XX, 82fl. 917,15 ©. John 16 Der ge- 
treue Eckardt, nicht, wie Werke I, 409 angenommen wurde, 
Der Todtentanz, vgl. 397,11 und Werke III, 448 zu Über 
den eingegangenen Gasthof zum Scheffel vgl. G.-Ib. IX, 
83 818,4 Über die Kunstdenkmale des Naumburger 
Doms ebda. 8.83 ff. 319, 3 Ironisch von Kotzebues Schau- 
spiel „Die Hussiten vor Naumburg im Jahre 1432, Leipaig 
1803 820, u—ıs z. B. Zacharias Werner? (vgl. Schriften 
der G.-@. XIV, 59. 61. 64) 321, 10 Über den Declamater 
Christian Gottfried Solbrig (1774—1888) vgl. ADB, XXXIV, 
553 ® Abgedruckt bei v. Biedermann, Goethe und Leipzig 
I,84 23 vgl. Werke I, 409. III, 448. Augnst ist Goethes 
Sohn, nicht (wie Werke I, 409 angenommen) der Kutscher 
Dienemann, vgl. 351,10. 852,5. 407,1 822,6 vgl, 835, ı 
355, 10 und Werke I, 398 10 J. C. Freyer, nach der er- 
haltenen Rechnung 323,» Hauptmann v. Wedel wurde 
am 16. März 1793 angestellt, vgl. G-Jb.XX, 85 825,1 
August der Starke 926,1 vgl. zu Nr.6340 * Vgl. die 
Briefe des Hof- und Justizraths von Burgsdorff bei v. Bieder- 
mann, Goethe und Dresden, 8.30 ı2Rack=Arrack zavgl. 
zu Nr. 6432 14 vgl. E. M. Arndt, Erinnerungen aus dem 
äusseren Leben, Leipzig 1840, 8.195 und R. Steig im Eupho- 
rion VI, 717 2 vgl.404,10 327,4 Schwebel, Legations- 
secretär bei der französischen Gesandtschaft in Weimar, 
verliess mit St. Aignan Weimar am 4. April (Tageb. V, 29,22) 
und wurde am 12. April vom Rittmeister v. Schwanefeld aus 
Gotha entführt (vgl. 383,92. 394,19) 928,22 Carl Fried- 
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rich Demiany (1768—1823) wurde 1812 an der Dresdener 
Gallerie angestellt und 1816 nach Joh. Anton Riedels Tode 
erster Inspector der Sammlung (ADB. V, 47). Über Goethes 
Besuch der Dresdener Museen vgl. Werke 47, 368 und G.-Jb. 
XVIN, 106 37 im Gewissen = sicherlich? 13 gassaten 
gehen = gassatim ire ı6.ı7 zur Erklärung vgl. Schnorr 
von Carolsfeld im G.-Jb. XXI, 293 930, ı0 vgl. Tageb. V, 
36, 22 331,15 Die 6 ersten Blätter des Reisetagebuches 
(317, 1—831, 8). 

6555. Vgl. zu 6110. C. Johns Hand. Gedruckt: G.-Jb. 
VI, 1838 — Am 2%. April Abends bei Frau v. Grotthuss 
„Punsch und gute Gesellschaft* (vgl. 373,16 und Tageb. 
V,37); am 25. Mittags verliess Goethe Dresden (8345, ıs), 
der Brief ist also einen Tag nachdatirt. 

6556. Vgl zu 63856. C. Johns Hand 334,8 Wie — 26 
mit Ausnahme des Datums 9 Gedruckt: Werner 8.89 — 
832, 15 vgl. Nr. 6494 333,10 Die Erbprinzessin Maria Pau- 
lowna ging am 7. April 1813 von Weimar nach Teplitz 
(Tageb. V, 31,1) ı6 Der Kaiser von Russland kam am 
237. April zum Besuch seiner Schwester nach Teplitz, vgl. 
838,13. 845,6 und Tageb. V, 39,9 334,3 vgl. zu 169,3 
8334, 1s - 26 auf einem besonderen Duodezblatt, vielleicht zu 
Nr. 6566 gehörig, vgl. Tageb. V, 51, 97; sonst wäre mit Werner 
S. 95 anzunehmen, dass dieser Brief erst nach dem 6. Mai 
abging, vgl. Tageb. V, 42, 14. 

0557. Vgl. zu 4102. C. Johns Hand. Von Zelters 
Hand die Notiz: erh. ben 11.May durch Geh. R. Rabe, vgl. 
dazu 371,15. Gedruckt: Briefw. II, 73 336,6 tafeln] von 
Riemer verlesen tafteln und darnach als «naf eipnusvor 
Goethes in die Wörterbücher von Grimm XI, 156 und Sanders 
11, 2, 1288 übergegangen — 335, ı vgl. zu 276,7 16 vgl. 
zu 834,15 19 Über den dänischen Philosophen Frederik 
Christian Sibbern vgl. Goethes Gespräche VIII, 316, G.-Ib. 
11, 31 und Tageb. IV, 292 f. 28 vgl. zu 321,20. 922,6 
Die Beilage von C. Johns Hand ist g datirt: D. 19 Apr. 1813 
@, in den Werken I, 398 nicht berücksichtigt. 

®6558. Concept von C. Johns Hand in dem Fascikel 
des G.-Sch.-Archivs „Rechnung die Reise nach Töpliz und 
den Auffenthalt daselbst betr. 1818“, Bl. 11 336, 15 lange 
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9 über einen Tag 337,1 in über um 7200 g aus 300 
9 das — erhalten über meinen nächften Bedarf erhalten ıs at 
über den ıs b. 3 May g aus den zrflen April — Zur Sache 
vgl. Nr. 6928 und 6561. 

6559. Vgl. zu 2929, C. Johns Hand 337,25 Wolfen 
398, 10 Mengsfijcen 13 Tharandt is Tepliz Gedruckt: G..Jb. 
XX,51 — 937,33 nicht erhalten 338,18 vgl. zu 838, ı# 
® Die Erbprinzessin Maria Paulowna 339,9 vgl. zu 321, =. 

6560. Vgl. zu 2929. C. Johns Hand 340,1 Wolfen 
17 Zöplig 27 Zepliz Gedruckt: G,-Jb. XX,52 — 889, 1 
vgl. Nr. 6554 20 vgl. Nr. 6559 & durch Graf Edling, 
vgl. Tageb. V, 45, ». 

65608 vgl. Nachtrag 8.433. 

*6561. Concept von C. Johns Hand in demselben Fas- 
eikel wie 6558, Bl.11d — Zur Sache vgl. Nr.6558 341,» 
Simon v. Lämels Brief in demselben Fascikel, BL12 1 vgl. 
Tageb. V, 41,2. 

*6562. Handschrift von C. John im Besitz der Firma 
Frege & Co. in Leipzig, zur Benutzung gütigst eingesandt. 
Dazu ein Concept von derselben Hand in dem Fascikel wie 
6558, Bl, 110. — Zur Sache vgl. Nr. 6558. 6561. 

6568. Vgl. zu 2929. Vier Quartblätter von C. Johns 
Hand, rechts oben g gezählt als 7-9 (vgl.zu 6554) 346,1.4. 
8.11. 350, 20—351, 12 9 Gedruckt: G.-Ib. XX, 47—51. 53-55 
als drei verschiedene Nummern; sie wurden jedoch zu- 
sammen am 24. Mai als „Schluss des Reisetagebuchs* mit 
Nr. 6564 abgesandt (vgl. 361,15 und Tageb. V,49, 2) — 
342, 19 Tharant 343, 20 ſtüchelchen 27. 28 Burkäborf so immer 
345,6 Topliz 348,14 Binig später g eingesetzt = Zeplig 
350,2 Woifs — Vgl. das Tagebuch vom 23. bis 26, April 
1813 (V, 36 #) 343,9 Über den Forstrath Heinrich v. Cotta 
(1763—1844), früheren Forstmeister in Eisenach, vgl. ADB. 
IV, 521  ıs O'Caroll Lord Baron of Ely, vgl. Tageb. V,820 
'»0 Jugenderinnerungen eines alten Mannes *, Berlin 1871, 
8.189 #.; dazu G.-Ib. XX,88 ar vgl.zu326,9 344,8 vgl. 
363, 7. 413,3 und F. v. Müller, Erinnerungen aus den Kriegs. 
zeiten, 8.275. 345,6 vgl. zu 839,16 16 Über den Dom 
von Pirna vgl. G.-Jb. XX, 83. 86; die Beschreibung des Tauf- 
steins war für J. H.Meyer bestimmt, vgl. 350,6 23 vgl. 
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zu Nr. 6482 2 vgl. zu Nr. 6554 34909, 1 verloren, vgl. 
Tageb. V,4,5 3= Nr. 6559 3 = Nr. 6560 350, 3 
Kampf um Dresden und Einzug der Franzosen am 8. Mai, vgl. 
Tageb. V,48, 12.23 ıs vgl. Nr. 6572 2s Caroline Ulrich? 
351, 10 vgl. 352,5 und Werke I, 409. III, 448 13 Carl Eisfeld, 
Goethes früherer Diener, vgl. zu 108,7 z vgl. Nr. 6400/1. 
*6564. Vgl. zu 2929 (5400). C. Johns Hand. Die Da- 
tirung der Beilage Zöpliz d. 22 May 1813 9 352,4 Gewanbe 
aus Gewandte 21 Teplif — 352, 1ı „Inliegendes“ = Nr. 6568 
nebet Beilagen; „das Folgende“ — die Beilage 353,4, Ab- 
schrift der „wandelnden Glocke‘, Werke 1,409 nicht be- 
räcksichtigt 5 vgl. zu 351,10. s nicht erhalten. 

6565. Vgl. zu 2929. C. Johns Hand 355, 2—356, 9 
auf einem besondern Sedezblättchen 353,5 Teplig 356, 3 
Wolfs Gedruckt: G.-Ib. XX, 56-59 — 358,6 durch Ver- 
lohren, vgl. Tageb. V, 51, 22 s Christian Georg Carl Vogel, 
vgl. zu 62,18 ı7 vgl. Nr. 6572 18 am 9. und 31. Mai 
(Tageb. V, 49,28. 51,27) ı9 vgl. 381,8 so vom 24. Mai, 
vgl. Nr. 65684 354, 123 C.G. v. Voigts Sohn war am 
13. Mai 1813 an den Folgen seiner Gefangennahme durch die 
Franzosen gestorben ı3 Stephan Schütze, vgl. Tageb. V, 
öl, 6. ız (nicht 57, 34!) und Goethes Gespräche III, 88 ı5 Dr. 
Kapp, vgl. Tageb. V, 44 ff., Werke 36,85 ıs vgl. Tageb. V, 
48,314 21 nicht erhalten, vgl. Tageb. V, 52,5 10—1, 
vgl. zu 322,6 2ı vgl. 356, ı7. 357, 37.. 

6566. Vgl. zu 6356. Eigenhändig 356, 10 Juni auf 
Rasur für May 357,9 ich fehlt 13 Ortern ıs war] was 
Schreibfehler Gedruckt: Werner S. 97 — 356, ız nicht er- 
halten, vgl. 382, 4. 407,19 ı9Sonntag Exaudi war der 30. Mai, 
der Brief kam Tags vorher an (Tageb. V,51,8) 357,9 „Aus 
Teplitz“, Naturw. Schriften X, 104—111, vgl. 358, ı7. 389, 3, 
358,7 am 9. Mai, vgl. Tageb. V, 44, ı ıı vgl. zu 221,. 
409,7 ıs Carl John erkrankte am 3. Juni, vgl. Tageb. V, 
58, 20 und 360, s. 862, ı0. 366, ı6. 382, 22. 400, ı7. 404,3. 406, 5. 
415, 21. 416, 4. 417, 21. 421, 7. 422, 25. 427, 22. 

*6567. Concept von C. Johns Hand in demselben Fas- 
cikel wie 6558, Bl. 15 858,3 bad abermalige Geld g üdZ2 
. abermald g üd2 359, s—7 nad) — möchte später zwischen- 
geschrieben 12 Haupt g üd2 13 zur g überdie 16 zu — 
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wünfeht g über will 19 habe — als g über bin ich fe ſch 
überzeugt 30 nicht ſogleich ⸗i tagen jollte g aus mage — 
Zur Sache vgl. Nr. 6561 359,3 vgl. zu 341, 13 Der 
Besuch in Prag kam nicht zu Stande, vgl. Nr. 6597 30 Simmn 
r. Lämel ladet Goethe am 7. Mai nach Prag ein und stellt 
ihm sein Haus zur Verfügung (in demselben Faseikel BL 12) 

6568. Vgl. zu 2929. Eigenhändig 360, 9 Uhl 
361, ı5 27 über gestrichnem 4 Gedruckt: G.-Ib. IX 
59 — 360,1 vgl. Tageb. V, 53, 15.16; die Briefe Christia- 
nens sind nicht erhalten 7 unbekannt, vgL 398, 5. Tageb. 
V. 53,9 svgl.zu358,1# 9» Herr Temperlin oder Wie die 
Zeit vergeht, Lustspiel in einem Aufsuge nach dem Fna- 
zösischen, in Weimar am 23. Sept. 1807 und 14. Febr. 1508 
gespielt (Burkhardt, Repertoire 8.137) 16 Ein Geschenk 
für Christiane? 361, Caroline Ulrich; vgl. Wahlverwandi- 
schaften I, 12 (Werke 20, 136) 10 — Nr. 65634 »= 
Nr. 6565 2 vgl. 360,7 362, ıs Der Hofkammerrath ist 
Kirms. 

6569. YVgl.zu 6106. Eigenhändig. Gedruckt: J.Frese, 
Goethe-Briefe aus Fritz Schlossere Nachlass, S.51 — %8,1 
vgl. zu 344,8 364, 16 fehlt, vgl. 365,s zı fehlt. 

6570. Vgl. zu 2929. Eigenhändig. Gedruckt: G.Jb. 
XX, 61 — 366, 2 Waffenstillstand von Poischwitz, vgl 
384,72. 394, 10. 398, 0 und Tageb. V, 58,1. vgl 
371,2. 385, 6.24. 388,2. 396,1 ı#=Nr. 6569. 

"6571. Vgl. zu 6562. Eigenhändig — Zur Sache vgl 
Nr. 6567. 

6572. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Biemer, 
Briefe von und an Goethe, 8.194 — 387, ıs vgl. 850,1 
369, 10 vgl. zu Nr. 6575 und 6585 ıs Der getreue Eckardt, 
Die wandelnde Glocke, Der Todtentanz, vgl. 317, 10. 352,16 
ı7 „Ein kleines wortspielendes Scherzgedicht auf den Namen 
Ansorge“, nach Riemers Anmerkung, 8.196 370,11 vgl 
401, 18. 411,5 15 Über das beigelegte „Räthsel® (Die 
Herbstzeitlosen) vgl. Hempel III, 205, Werke IV, 167. 
Riemers Auflösung folgt in den „Briefen“, 8.198. 

*6578. Vgl. zu 2929. C.Johns Hand 371,5 Xepli 
— 370, 10 vgl. 367, ıs und Tageb. V, 56, 35 71,2 vgl 
zu 366, ı2. 
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6574. Vgl. zu 4102. Eigenhändig. Von Zelters Hand 
die Notiz: „erhalten d. 26. Jun. 1813. Mitgebracht durch 
Murhendheim Schlossfreyheit No 9* — 371,14 vgl. Nr. 6557. 

65756. Handschrift von C. John im Freien Deutschen 
Hochstift zu Frankfurt a.[M. Gedruckt: G. C. Laube, Goethe 
als Naturforscher in Böhmen, Prag 1879 (Separat-Abdruck 
aus den Mittheilungen des Vereines für Geschichte der 
Deutschen in Böhmen, XVII, 1) 8.28, mit der Abweichung 
372,3 von] vor — Über den Adressaten (1778—1855), damals 
Stadtarzt in Aussig, später Badearzt in Teplitz, vgl. Laube 
2.2.0. S.10 372,17 nach Tageb. V, 58, 11 Kinderschriften. 

6576. Vgl. zu 6110. Eigenhändig. Von der Hand der 
Frau v. Grotthuss die Notiz: ala ihm bath die Erbprinzeßin 
von Weimar für den durch mich zu fliftenden Frauenverein zu 
gerwinnen, boch der Ausgang ber Schlacht bey Lützen vereitelte 
hat und Ausführung. Gedruckt: Grenzboten 1846, Nr. 25 — 
373,3 nicht erhalten, vgl. G.-Jb. XIV, 124 9 Saras Gatte 
14 Er kam am 5. Juli, Abends 6 Uhr, vgl. 395, 21. 407, ı6 
und Tageb. V,60,ı7 16 vgl. zu Nr. 6559. 

6577. Vgl. zu 6378. Nicodemus Zeidlers Hand (vgl. 
Burkhardt in der Chronik des Wiener Goethe-Vereins 
Bd. XII, Nr.8 und Tageb. V, 56, ı9. 57, ı8) mit vielen, g cor- 
rigirten Fehlern, worunter zu bemerken: 374, « räthlich g 
aR für redlih ısbenngaR 14 Surrogat g aR für Sorogath 
ı6 erwähnen g aR für erregen an g über aus 18 don ge- 
bildeten g aus von bildenden 19 eine g aus in einem 19. 20 
Perfpeltive g aus fperpeltiiie 375,9 Mir aber g aR für und 
mir ısetümologifchen g aus itemologifhen 16 Sie g für Und 
376,9 an g üd2 12 biefer g aus die 19 Sn g aus fo in 
33 folgt g aR Heren Profeffor Riemer einzuhändigen. Gedruckt: 
Riemer, Briefe von und an Goethe, 8.199 — 374,1 vgl. 
867,15 11 Über Goethes Stellung zu dem Sprachpurismus 
vgl. Schriften der G.-G. XIV, 344. 

6578. Vgl. zu 2929. C. Johns Hand 376, ss. 381, 5—-ıe. 
382, 18—385, 20. 386, 32—26 g Drei Quartbogen, rechts oben 
9 bezeichnet als a) b. cc. und (385, 21 -886, 36) ein besonderer 
Octavbogen, der zugleich auch zu Nr. 6579 als Beilage ge- 
hörte. Gedruckt G.-Ib. XX, 62-69 als zwei verschiedene 
Nummern, vgl. aber Tageb. V,60,1.2 377,15 Blätter g 
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WAZ und jofort yadz ır einmal y ans einen 8, ır 
(@ Kopfftüc) nd 379,12 Nhli 385, 1.12 Nach — weit, aB 
386,7 Rahmann. — 877,0 vgl. 385,15, Nr. 6572, Tageb. V, 
56,20. 59,9 378,2 vgl. 422, 22 6 vgl zu 373,14 879,u 
Caroline Ulrich 22 Über den Baron Adolph v. Dankelmann 
vgl.G.-Jb.XX,92. Ist er identisch mit dem Baron v. Danckel- 
mann, der mit der jüngeren Schwester von Caroline Jagemann 
verheirathet war (Uhde, Louise Seidler * 8,48, Tageb. IV, 
149,2, Briefe XX1, 373, 3. 379, 14) und‘ am 28. April 1812 aus 
Jena eine Reiseheschreibung und Zeichnungen einsandte 
(Tageb. IV, 272,2. 273,1)? 380,2 Über den russischen 
General Ferdinand Freih. v. Wintzingerode vgl. ADB.49, 59 
% bei Gross-Görschen 5 bei Kitzen, 17. Juni  381,, vgl 
353, ı9 und Tageb. V,57,0 25 unbekannt 882,4 vgl. 
356,17 evgl,358,16 383, 1vgl.zu 873,14 #Svgl.ıs. 995,7 
und Tageb. V,59,5 2 Über den Rittmeister Schwanefald 
vgl. Tageb. V, 58,22, G.-Ib. XX, 92 und Goethes Gespräche 
1,81 nvgl.au 827,4 384,2 vgl.zu 366,2 385,6 vgl. 
366,11 19 vgl. Nr.6569 18 vgl.2u 877,0 886,14 Fried- 
rich Johann Christian Heinrich von Seebach, herzogl. 
Kammerherr, Stallmeister und Oberst; vgl. 896,1  ı7 Kirms. 

*6579. Vgl. zu 2929. C.Johns Hand 387, 1. 389, 13 —ı. 
392, 10779 387,13 früh güdZ 2 Rahmannen 388, 2.2 
Wolf 390,10 aus über in 391,15 berüberwenden g über 
herübertverben 22 entjprang über entfpringt 392,9 auch üdZ 
— 887,3 nicht erhalten ıı Der getreue Eckardt, vgl. zu 
317,18 22 = Nr. 6569 388,1 vgl. zu 866,11 14 Johann 
Christian Ernst Müller, Kupferstecher und Zeichenmeister 
in Weimar, vgl. den Weimar. Hof- und Adress-Calender auf 
1813, 8.175. 198. ıs vgl. C. Wurzbach, Das Schiller-Buch, 
Wien 1859, Tafel21 ıs Vers 9.96 der in den Werken 
XVI, 168 gedruckten letzten Fassung, vgl. 389, 16 20 Zuerst 
gedruckt im Taschenbuch für Damen auf das Jahr 1806, 
Tübingen bei Cotta zı Am 9. Mai 1810; dass auch diese 
zweite Gestalt des Epilogs, mit der Zusatzstrophe, bereits 
im Morgenblatt für gebildete Stände, Nr. 125 vom 25. Mai 
1810, gedruckt war, hatte Goethe also vergessen 389,1 
vgl. zu 887,92 9 = Nr. 6560%, Seebecks Antwort vom 
19. Juni: Eingeg. Br. 1819,29 ı6 vgl. zu 388, 10; im Druck 
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heisst der letzte Vers: „Nur halb ertheilt, soll ganz die 
Nachwelt geben“ 20 vgl. zu 357,9 3 vgl. zu Nr. 6575 
391,6 vgl. Naturw. Schriften X, 108 18 = Nr. 6578 ı9 Der 
französische Gesandte, Baron Etienne de St. Aignan. 

6580. Handschrift im Besitz des Herrn Alexander 
Meyer Cohn in Berlin, der eine Abschrift gütigst einsandte 
393,1—4.395,6—ı69 Inzwischen als Privatdruck erschienen 
in: Drei ungedruckte Briefe Goethes an den Grafen Karl 
Friedrich von Reinhard. In Druck gegeben von Alexander 
Meyer Cohn, Berlin 1900 — 393, ı—-4+ Der Spruch steht, mit 
zwei Änderungen, als „Memento* in den Werken II, 288 
394, 5 vgl. zu 7,28 ı0 vgl. zu 866,2 18 Über Lefebvre, 
französischen Legationssecretär in Kassel, vgl. Tageb. IV, 
226,7, Annalen von 1811 (Werke 36,61) und Briefw. mit 
Reinhard 8. 150 18 Über Schwebel vgl. zu 327,4 395, 6—ı3 
vgl. 383, 1—ı19. 

6581. Vgl. zu 2929. Eigenhändig, Quartbogen, oben 
rechts gezählt als „d“ (vgl. 377, ı6). Gedruckt: G. Ib. XX, 69 
— 395, 21 vgl. zu 373,14 38396, ı vgl. zu 366,11 5 vgl. zu 
360,7 11 fehlt, vgl. Tageb. V,61,#_ ı7 Carl August 
v. Böhme, Sachsen-Weimar. Capitän a.D. (Teplitzer Cur- 
liste), vgl. Tageb. V,56,15 22 vgl. Tageb. V, 61, 20 24 vgl. 
zu 367,15 35 = Nr. 657859. 

6582. Handschrift früher im Besitz des Herm F. Fichtner 
in Leipzig, dann bei O. A. Schulz, Leipzig, Catalog XX, 
Nr. 678. Gedruckt: G.-IJb.IV,159 — Über den Adressaten 
(1778—1847), Hofmechanicus in Weimar, vgl. zu XXII, 317, e 
und v. Biedermann, Erläuterungen zu den Tag- und Jahres- 
heften, S. 308 397,3 Carl Dietrich v. Mänchow, a. 0. Pro- 
fessor in Jena, vgl. zu Nr. 6317. Die „Acten der Gross- 
herzoglichen Sternwarte zu Jena“, Vol. I. (1812 — 1847) 
enthalten auf Bl.9 eine „Beredung* Goethes mit Körner 
vom 17. Febr. 1813 über zu verfertigende Instrumente, Bl. 11 
einen Anschlag über Maurerarbeiten für die Sternwarte 
vom 2. Juli 1813. 

6588. Vgl. zu 6330. Eigenhändig. 400, 9 Zopliz 10 Zopl. 
— 398, ıs Cottas letzter erhaltener Brief ist vom 6. April 
1813 („Acta Die Ausgabe meiner Wercke bey Cotta betr. 
1805—1814*, BI.72) 20 vgl. zu 866,2 399, ı vgl. zu 7,38 
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rwgl. zu 276,7 014 Im Taschenbuch für Damen auf das 
Jabr 1814, Tübingen bey Cotta, 8. 275 erschien Goethes 
Gedicht „Rechenschaft“ (Werke I, 140), das schon 1810 mit 
einer Zelterschen Composition einzeln in Berlin gedruckt 
war ıs Cotta lud ihn am 6. April ein, „die schönen Mo- 
nate* in Stuttgart zu verbringen 2 vgl. zu 373,10 vgl. 
zu 888,12 400,6 vgl. Nr.6561 9 vgl. Nr.6571 ao vgl. 
896,11. 

6584. Vgl. zu 2929. Eigenhändig, Quartbogen, oben 
rechts gezählt als „e* (vgl. zu 377,16). Gedruckt: G.-Jb. 
XX, 70 — 400, ı5 nicht erhalten ı7 vgl. zu 358,16 a vgl 
Tageb. vom 18. Juli (V,68, 10): „John ab nach Carlsbad* 
401,2 vgl. Nr.6588  ıs vgl. Nr. 6586, Tageb. V, 61,» und 
Naturw. Schriften IX, 139-154 ıs vgl. zu 370,9 wrgl. 
Tageb. V, 62, 12. 2s Der Hofmedicus Carl Wilhelm Stark 
(1787—1845), vgl. Strehlke II, 42, Tageb. V,57—66 40%: 
Der 12. Juli war also der silberne Jubeltag ihrer Verbin 
dung, nicht der 18. wie E. v. d.Hellen (Briefe IX, 852) an- 
nimmt, 

6585. Handschrift, eigenhändig, im Besitz des Prof 
Dr. August v. Reuss in Wien. Abgedruckt von H. Lambel 
in den Mittheilungen des Vereines für Geschichte der 
Deutschen in Böhmen, XXVIII (1890), 8.366 — Goethe 
war mit Carl August am 18. Juli in Bilin bei Dr. Beus 
(Tageb. V, 68, 13); einen zweiten Beruch am 28. Juli (Werner, 
Goethe und Gräfin O’Donell, 8.119) verzeichnet das Tage- 
buch nicht 402,9 Reuss übersendet mit einem undatirten 
Begleitschreiben „den schuppigen Thoneisenstein von Swiet- 
lai Bunzlauer Kreises“; Goethe legt am 19. Juli dem Herzoge 
„die neusten Mineralien“ vor (Tageb. V, 68, ı7). 

*6536. Concept von Christian Georg Carl Vogels Hand 
in dem Fascikel des G.-Sch.-Archivs „Acta Mineralogie und 
Geognosie besonders des Leitmerizer Kreises betr. 1813", 
Bl.49 — Adressat, Bergamtsassessor in Altenberg, das 
Goethe am 10. Juli tesucht hatte (vgl. zu 401,14), über- 
sandte am 20. Juli (in demselben Fascikel, B1.46) einige 
Fossilien und Mineralien, nebst einer „kleinen Piece*, die 
er „in frühern Jahren nach einer Sammlung von Archive 
Nachrichten“ bearbeitet habe 402,20 vgl. Tageb. V, 61, n. 
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6587. Vgl. zu 2677. Christian Georg Carl Vogels Hand 
404,35 Menſchen fi in g aus menfhliden 405,8 Nur ift g 
aus Yun will ih 9 unter g aus und 17 Bewohner von dem 
406, 1—3 gaR Gedruckt: Riemer, Briefe von und an Goethe, 
S.97 — 403, 14 J. H.Meyer war von Juli 1813 bis April 1814 
in der Schweiz und Süddeutschland 404, s vgl. zu 7,28 
ı0 vgl. zu 326, 22 ıs vgl. Schriften der G.-G. XII, 256 
33 Über „Goethe und die freie Zeichnenschule in Weimar“ 
vgl. Stichling in den Weimarischen Beiträgen zur Literatur 
und Kunst, Weimar 1865, 8.33 405,3 vgl. 2u 401, 10 406, ı 
Breitinger ist in Goethes Autographensammlung durch 
einen Brief an Bodmer vertreten; auch Bodmer, Haller u. a. 
finden sich darin. 

6588. Vgl. zu 2929. Eigenhändig. Gedruckt: G.-Ib. 
XX, 71 — 406, + nicht erhalten. 5 vgl. zu 358, 16 13 
dämperich = dämpfig, „in Thüringen — kurzathmig, eng- 
brüstig“, Grimm DWB. II, 720, niederdeutsch „dämperig“ 
407, ıs der Kutscher, vgl. zu 321, 3. 

6589. Vgl. zu 6356. Christian Georg Carl Vogels 
Hand 408, 3:—37. 409, 23—410,139 409,7 Stahl » Grummt 
g aus Krummt 21 Schwaben g aus Schwaben Gedruckt: 
Werner 8. 112 — 407, ı6 vgl. zu 373, 14 ı9 vgl. zu 356, ı7 
408, 4 vgl. zu 358, ı6 409, ı vgl. Werke XXVII, 213 ff. 
3 vgl. Werke XXVIII, 156. 215 6 vgl. 2u 221,7 3s Über 
die Vogelschen Abschriften der Iphigenie vgl. Werke 
XXXIX, 466 410, 3 vgl. zu 382, «4. 

6590. Vgl. zu 6378. Eigenhändig 410, ı7 ein üdZ 

Von Riemers Hand die Notiz: accepi Cd. 2. August 1813 
Abends ?/,9 Uhr. Gedruckt: Riemer, Briefe von und an 
Goethe, S.202 — 410, 15 vgl 370, 11 und 411,5.6 i0 vgl. 
zu 358, 16 411,19 über Jacobi vgl. Werke XXVIII, 281 
bis 290. 

6591. Handschrift, eigenhändig, im Besitz des Herrn 
C. Meinert in Dessau, der sie gütigst zur Collation ein- 
sandte. Eine Abschrift verzeichnet Catalog 97 von Fr. Cohen 
in Bonn als Nr. 167. Gedruckt: Goethe und C.G. Voigt 
der jüngere 8.6. 8 — 412,16 Über den Tod von Voigte Sohn 
vgl. zu 354,1 20 Über den Kanzler Christian Friedrich 
Carl Freih. v. Wolffskeel vgl. Fischer, Goethe und Napoleon? 
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8.206  413,avglzu844,s 15 vgl. 412,16 20 am 11.Sep- 
tember 1811, vgl. Tageb. IV, 405, Briefe XXII, 173, 

6592. Vgl.zu 2929. Eigenhändig. Gedruckt: G.-Ib. 
xXX, 72 — 414,3 vgl,zu did, = Nr. 6590 svgLm 
896,17 » Beide sah Goethe in Dresden wieder, vgl. Tageb. 
V,6TE vgl. au 358,16, 

6598. Vgl. zu 6378. Christian Georg Carl Vogels Hand, 
Adresse g Gedruckt: Riemer, Briefe von und an Goethe, 8.24 
— 415,55 vgl. Nr. 650 416,4 vgl.zu 358,18 1m wglau 
411,19 14 über Klinger vgl: Werke XXVIIL 252 #. w 
Lavater und Basedow: Werke XXVIII, 252 ff. 271 #. 

6504. Vgl.zu 4102. Christian Georg Carl Vogels Hand, 
Adresse g De? Herrn Profeffor Zelter Wohlgeb Berlin gefälligft 
Von Zelters Hand Am 7. Auguft durch Frau Hofräthin Beer 
erhalten 3. 417, 16 guten 22 mit mancherlep Gedruckt: 
Briefwechsel II, 81 — 417,12 vgl. Tageb. V, 05,9 Carl 
John vgl. zu 357,18 418,3 Die Übersendung erfolgte erst 
am 7.Mai 1814, vgl. XXIV, 246. 

6595. Handschrift, eigenhändig, in Besitz des Herm 
Alexander Meyer Cohn (vgl. den Catalog seiner Autographen- 
sammlung 1886, 8. 38), der gütigst eine Collation einsandte. 
Gedruckt: v. Biedermann, Goethe-Forschungen 1,271 — Die 
Gräfin Fritsch antwortet am 4. August aus Franzensbrunn 
(Eingeg. Br. 1818, 91). 

6596. Handschrift, eigenhändig, in Hirzels Sammlung 
auf der Leipziger Universitätsbibliothek (Neuestes Ver- 
zeichniss, 1874, 8.217). Gedruckt: v. Biedermann, Goethe 
Forschungen I, 447 — Vgl. Tageb. vom 27. Juli (V, 64): Der 
Sachsenspiegel an Körners durch Cammerherr v. Bibra 
Über die Zeichnungen zum Sachsenspiegel vgl. Tageb. V, 3%. 

*8597. Concept von Christian Georg Carl Vogels Hand 
in dem zu 6558 beschriebenen Fascikel Bl.18 419, 19 348 f.] 
9 über 450 Gulben — Dazu gehört folgende Beilage von 
derselben Hand im gleichen Fascikel, Bl. 19: Herr Simm 
von Laemel, Edler in Prag belieben gegen dieſe meine An- 
weifung an Hrn. Geheimen Gerretait Vogel von Weimar ober 
beffen Ordre die Summe von Dreyhundert Acht und Bierzig 
Gulden Wiener Währung ald da laut Berechnung mir zu 
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tommende Guthaben gefälligft auszahlen zu lafſen. Xoeplig ben 
31. Jul. 1813. 

*6598. Concept von Christian Georg Carl Vogels Hand, 
Abg. Br. 1813,83 420, ıs Bouquoy ı7 bierüber g td 
20 jene g über eine 21. 32 fo mandhe 9 über die darinnen ent- 
haltenen 23 ih durch 24 ich g üdZ — Zur Datirung vgl. 
Tageb. V.65,0, wo Slaftner für Gerfiner verschrieben ist; der 
Adressat (vgl. ADB. IX, 67) übersendet am 30. Juni aus Prag, 
aufgefordert von Sr. K. K. Hoheit, seine „eben itzt aus der 
Presse gekommene Abhandlung über Frachtwägen“. Vgl. 
Tageb. IV, 304, 14 und Briefe XXIV,17,3 420, 18 vgl. 
Nr. 6602. 

6599. Vgl. zu 2929. Christian Georg Carl Vogels 
Hand. Gedruckt: G.-Jb. XX,73 — 421,7 John ging am 
18. Juli nach Carlsbad, sein Brief vom 25. Juli gedruckt: 
G.-Jb. XX, 90; Goethes Antwort von: 1. August (Tageb. V, 65) 
ist nicht bekannt 10 Joh. Christian Stark, Professor in 
Jena, vgl. Nr. 6386. 

6600. Vgl. zu 6585. Schreiberhand, wohl Christian 
Georg Carl Vogel 422,9 geneigten 119 Abgedruckt 
von H. Lambel in den Mittheilungen des Vereines für Ge- 
schichte der Deutschen in Böhmen XX VII (1890) 8.366 — 
421, 3ı vgl. Tageb. V, 65, ıs: „An Reus nach Bilin mit 17f. 
an das Ind. Compt., 6 3 anReus.“ Letzteres scheint „das 
gleichfalls beyliegende* zu sein, welches Carl August über- 
sandte; H. Lambel vermuthet (a. a. O. S. 368) einen Schmuck- 
gegenstand 21. 22 Meronitz, ein Pfarrort südöstlich von 
Bilin. 

6601. Vgl. zu 2929. Eigenhändig. Gedruckt: G.-Jb. 
XX, 73 — 422, ı6 vgl. „Nestquackelchen* Grimm DWB. 
VIL 631 ıs vgl. Tageb. vom 6. August (V,66) 423,3.4 
Gieb — Nachricht. aAR 9 vgl. Tageb. vom 28. Juli (V, 64). 

*6602. Concept von Christian Georg Carl Vogels Hand, 
Abg. Br. 1813, 84 424,9 Meflung g aus Meßbarkeit ı7 auch 
das 19 Newtonianer aus Neutonianer 21 welches g üdZ 

erkläre, (fo) welhes 32 unterlafie, weil ed g üdZ und zu 
23 einmal förberlich für dienlih g. aR über gehörig 25 id 
ebe — Der Adressat, Besitzer bedeutender Glashütten (vgl. 
ADB. 111, 496), übersandte Goethe am 23. Juli (Tageb. V, 64) 


52 Lesarten. 


seinen „Strahlenbrechungs- Messer“; vgl. ferner Tageh. V. 
64, 10. 20. 67, 1. 

6603. Vgl. zu 6356. Die Nachschrift 426, 5 — 427, in 
Hirzels Sammlung auf der Leipziger Universitätsbibliothek. 
‚Christian Georg Carl Vogels Hand 426, 12 manchen, 22. 2. » 
— 427,6 9 Gedruckt: Werner 8.121 — 425,2 Derselbe 
Vergleich im Gespräch mit Eckermann am 27, Januar 1824 
1s am 6. Juli 1813 (Tageb. V,60) 2s Über Fürst Moritz 
Joseph Liechtenstein, österr. Feldmarschalllieutenant (1775 
—1819) und seine Gemahlin Leopoldine, geb. Fürstin Ester- 
hazy, vgl. Werner 8.126 und Naturw. Schriften IX, 158 
496,1 vgl. Tageb. V,64,7: „ich las Sonette* 7 vgl zu 
42, ı7. 

0604. Vgl. zu 2929. Eigenhändig. Gedruckt: G.-Ib. 
XX, 74 — Über Goethes Rückreise vgl. Tageb. V, 67 
427,14 vgl. Tageb. V, 67,14; Riemers enthusiastischer Brief 
vom 8. August: 1818 liegt im Archiv 35 für 300 Gulden, 
vgl. Tageb. V, 67,5. 

6805. Vgl. 2929. Eigenhändig. Gedruckt: G.-Ib. XX, 
75 — Goethe reiste am 17. Aug. von Dresden ab und kam 
am 19. Abends in Weimar an (Tageb. V, 71). 

6606. Vgl.zu 6378. Handschrift, eigenhändig, früher 
im Besitz von A. Spitta (R. Zeune’s Antiquariat in Berlin). 
Gedruckt: Hamburg. Correspondent vom 26. August 1875 
und @.-Jb. II, 279, hier fälschlich auf die Ausgabe letzter 
Hand bezogen. Zur Datirung vgl. Tageb. V, 71,23, ». 

*6807. Vgl. zu 2666. Handschrift, eigenhändig, im 
Grossherzogl. Sächsischen Haus-Archiv, Abth. C Litt. V Nr.9 
— 428,14 wohl zu einer Reise nach Ilmenau, die dann auf 
Auguste Anregung unternommen wurde (Tageb. V, 73, 6. s). 

*6608. Vgl. zu 2929. Eigenhändig — Zu der Ilme- 
nauer Feier vgl. Tageb. V, 72 und Nr.6612 429, 1s statt 
Mrug lies Kranz 1» Die drei Gedichte, vom Justizamtmann 
Ackermann in Ilmenau verfertigt, sind abgedruckt im 
„Lebensabries E. Chr. W. Ackermanns*, Jena 1886, 8. 19941. 
430,8 Ich ging im Walde, vgl. Werke I, 873, 

8609. Vgl. zu 2929. Eigenhändig 4681, 16-21 auf 
einem besondern Octavbogen — Vgl. Tageb. V, 721. 


7 
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[Nachtrag.) 


*644902. Handschrift von C. John, Adresse: An Herrn 
von Pirh nah Wobenfin bei Lauenburg in Hinterpommern 
fr., im Besitz des Herrn Regierungsassessors Max v. Pirch 
in Aachen, nachträglich zur Benutzung eingesandt durch 
gütige Vermittlung des Herrn Dr. Stephan Kekule von 
Stradonitz — Der Adressat, Rittergutsbesitzer auf Wobensin, 
auch mit Fouqué und Tieck in Briefwechsel (} 1832), ent- 
wickelt in einem Briefe vom 1.Dec. 1812 an Goethe seine 
„Ansicht über das bürgerliche Lustspiel“ und fragt an, ob 
er „Stücke, die in diesem Sinne gearbeitet sind“, einsenden 
dürfe; vgl. Tageb. IV, 3583, 10. V, 8,ı«. 16,33 und Nr. 6502. 

6560. Hier nachträglich aufgenommen, obwohl nur 
als Bruchstück bei K. Fischer, Erinnerungen an Moritz See- 
Leck, Heidelberg 1886, 8.120 abgedruckt. Vgl.zu Nr. 6326 
— Zur Sache vgl. Nr. 6547. Seebecks Antwort vom 19. Juni: 
Eingeg. Br. 1813, 29, vgl. 389, 9. 


Zum Schluss folge ein eigenhändiges Concept Goethes 
zu einem vermuthlich nicht abgesandten Briefe an den 
Baron Etienne de St. Aignan (G.-Sch.- Archiv, Keilsche 
Sammlung), dessen nähere Datirung auf Schwierigkeiten 
stösst, das aber sicher in den Rahmen dieses Bandes gehört 
(der terminus ad quem ist Wielands Todestag, 20. Jan. 1818): 


Votre envoi, mon tres cher et respectable ami, ne m’a pas 
surpris, Vous m’en avies fait la promesse et Vous etes si 
accoutume aux grandes choses que les petites ne Vous echap- 
pent pas meme Dans les moments dignes d’absorber Patiention 
de tout le monde. 

Comme Vous etes le Coryphee des Arts de la Paix a la 
Suite de la Guerre Votre Apparition inaliendue m’a laisse 


2 Vous — promesse aus Vour me l’avies promis 5 tout 
le monde aus tout homme 
Goethes Werte. IV. Abth. 23. Bd. s3 
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une tranquiliti qui wa ete interrompue que par quelque mö- 
ment critique et par la connoissance detaillde des mauz si 
familiers au guerrier el tout a fait incomnus au paisible 
eitoyen. 

Cependant comme il y a de belles esperances qui now s 
luisent nous tournons les yeurn vers ce Cole d’ou un bonheur 
inattendu paroit vouloir nous eblowir. 

Ce que Vous me dites de Mr Muller et de la tournure 
que nos affaires paroissent rouloir prendre, me fait un plaisir 
infini, Ayes la bontd d’etre comme j'usquiei le genie tutelaire 0 
de ce ‚jeune homme interessant par som caractere et par la 
situation dans la quelle il se trowve. 

Comme je suppose que le Prince Hereditaire sera cehui 
qui Vous remet cette lettre je Vous prie instament de quider 
ses pas dapres la sagesse qui Vous est Propre et d’apres les ı 
sentimens dont Vous m’aves domne tant de preuves. 

Madame la Duchesse se souvient avec interet des heures 
agreables que Vous Iui ares fait passer a une epoque si 
eritique; Elle ne souhaiteroit que de pouvoir jour d’une 
telle conversation par des moments plus calmes. Notre digne » 
Wieland se trouve bien flatte de Votre Souvenir. 

Jattends avec impatience les estampes dont Vous voules 
bien deoorer mes parois elle me donneront iournellement 
Toccasion de professer devant tout le monde les sentimens inalte- 
rables d’amitie et d’attachement que je Vous portait. s 

Ayes la bont& de me rapeller au souvenir de Mssrs Perke 
& Zix ei soyes assure que Vous m’obligeres infiniment en 


1.2 quelque — critiqgue aus quelques moments oritiques 
s ce Cote d’ou aus cet Astre qui par ı, est Propre] et Pro- 
pres das s ist nachträglich an falscher Stelle hinzugefügt 
16 Vous m’ares aus Vous m’en altes] ıs a über gestriche- 
nem par 2u plus mach gestrichenem qu 2 professer derant 
über gestrichenem m’entretenir de Volre amitie arec 25 ge- 
schrieben portat 37 m’ über versehentlich gestrichenem 


Vous obligeres aus obliges nach infiniment gestrichen un 
homme 
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me laissant parvenir de items en temps un mot de Vos 
nouvelles. 


Die Postsendungen fallen für diesen Band fort, da 
sie neben den Tagebuchnotizen nichts enthalten, was für 
die Kenntniss der Goethischen Correspondenz von Belang 
wäre. 


ı laissant parveni[r] über gestrichenem donnant nach 
mot gestrichen imm 
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1812, 
Mai Juni 
6. v. Lämel, Prag [6338]. |18. v. Lämel, Prag [6341]. 


10. Jacobi, München (Conc, 
1. Mai) [6329]. 
Cotta, Tübingen [6330]. 
Christiane, Weimar(eigen- 
händig). 
. Carl August, Weimar 
(Conc. 12. Mai) [6331]. 
Christiane, Weimar (Cone. 
12. Mai) [6332]. 
August, Weimar („Auf- 
rag an Hofcammerrath | 
Kirms wegen der 
Theatermanuseripte*). 
. Iftland, Berlin [6333]. 
Körner, Dresden [6334]. 
. v. Lämel, Prag [6385]. | 
Zelter, Berlin [6336]. 
. Christiane, Weimar (ab- 
gesendet 24.Mai) [6337]. 
29. v. Lämel, Prag [6338). 








Juni 
3. Christiane, Weimar [6399]. 





Verlohren, Dresden [6340]. | 

7. Christiane, Weimar („Be- 
stellung der mitzu- 
bringenden Sachen und | 
Schlussberedung‘), | 





2. v. Grotthuss, Dresden 
16322]. 

3, Erbprinzessin Caroline 
Louise von Mecklen- 
burg-Schwerin [6343]. 

30, August, Weimar [6344] 


| Juli 


1. Frommann, Jena (6345). 
5. Carl August, Weimar 
(„Packet, nebst den Ge- 
dichten fürIhro Majestät 
die Kaiserinn“). 
12. Fr.v.Stein, Weimar[6 
mel, Prag [ 
19. Christiane, Carlsbad 
(6348). 
, Dresden. 
istiane, Carlsbad 
[6349]. 
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August 

2. Christiane, Carlsbad 
[6350]. 

3. v. Grotthuss, Dresden 
18351). 

5. Christiane, Carlsbad 
16353]. 

Körner, Wien [635 











Tagebuchnotizen. 1812. 


August 
Christiane, Carlsbad 
[6354]. 
8. Schlosser, Frankfurt 
(„Rechnungs - Quittung 
u. Deklarationsschein‘“). 
Frommann, Jena („Packet 
mit dem achten Buch 
durch Geh. S. Vogel"). 

Carl August („Brief an 

Durchl. den Herzog zu- 
rückgelassen“). 
Brizzi, München [6357]. 
August, Weimar. 
J.H. Meyer, Weimar[6359]. 
C.G.v. Voigt, Weimar 
[6360]. 

v. Reinhard, Cassel [6358]. 

C.F.W. Jacobs, Gotha 
[6361]. 

v. Knebel, Jena [6362]. 

C. v. Wolzogen, Weimar 
[6363]. 

C.v.Stein, Weimar [6365]. 

Cotta, Stuttgart [6364]. 

Kirms, Weimar („Drei 

Körnersche Lustspiele, 
durch Hrn. Kammer- 
herrn von Fritsch‘). 

L.v.Lämel, Prag [6366]. 

C. G. Frege & Co., Leipzig 

[6367]. 

. Silviev.Ziegesar, Dracken- 
dorf (so ist Tageb. IV, 
314,7 statt Dredden zu 
lesen). 

Christiane, Weimar 
(„Eingeschl. an H. v. St. 
Aignan*). 


10. 


11. 


13. 
14. 


17. 


19. 
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| August 


E.de St. Aignan, Weima 
[6368]. 
27. Christiane, Weimar [6369]. 
28. Gräfin O’Donell, Wien 
[6370]. 
Frau v.Flies, Wien [6371]. 
31. W.v. Humboldt, Wien 
[6372]. 


September 
2. August, Weimar. 
Zelter, Berlin [6373]. 
v. Hendrich, Jena. 
v. Lindenau, Seeberg 
[6377]. 
v. Reinhard, Cassel [6379]. 
Stimmel, Leipzig. 
Schlosser, Frankfurt 
[6380]. 
. Kieser, Jena [6381]. 
Frommann, Jena („aber- 
mals eine Abtheilung 
des neunten Buchs“). 
Duport, Cassel. 
. Frommann, Jena („Schluss 
des neunten Buchs‘). 
Elise v. d. Recke, Carls- 


18. 
21. 


bad. 
28. Frege & Comp., Leipzig 
[6382]. 
Schlosser, Frankfurt 
[6383]. 
80. Frommann, Jena („ein 
Theil des Manuscripts*). 


October 
4. Frommann, Jena [6385]. 
v. Hendrich, Jena [6387]. 


October 
J.C. Stark, Jena [6386]. 


(„Avisbrief*). 
17, v. Knebel, Jena [6397]. 

Lenz, Jena [6398]. 

Kühn, Jena („Verordnung 
wegen des Holzes zur 
Sternwarte‘). 

24. v. Knebel, Jena [6399]. 

v. Hendrich, Jena [6401]. 
27. v. Trebra, Freyberg [6403]. 
28. v. Klinger, Petersburg. 

v. Ouwarof, Petersburg. 

Genast, Weimar („wegen 
der Theaterdecoratio- 
nen, worüber Herr 
Schönberger zu be- 
sprechen‘). 


November 

1. August, Weinar („wegen 
Mdme Schönberger und 
dem Lynkerschen Sti- 
pendium*). 

4. v. Reinhard, Cassel [6405]. 
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November 
Elise v.d. Recke, Löbichau 
Esl. 22. Oct.) [6408]. 
Zelter, Berlin [6408]. 


Zeichnungen‘). 

6. Christiane, Weimar [6410]. 

9. Genast, Weimar („Rolle 
des Escalus in Romeo 
und Julie*). 

Vulpius, Weimar („wegen 
Rochlitz, Martin und 
Bonald*). 

v. Voigt, Weimar [6411]. 

J.H. Meyer, Weimar [6412]. 

August, Weimar („Haus- 
bewahrung. Berkaische 
Fiurkarte*). 

Riemer, Weimar [6413]. 

Christiane, Weimar[6414] 

Christiane, Weimar [6417]. 

Erbprinz Carl Friedrich, 
Weimar [6418]. 

August, Weimar [6419]. 

Cotta, Stuttgart [6415]. 

v. Voigt, Weimar. 

v. Ende, Weimar. 

Kirms, Weimar [6420]. 

Vulpius, Weimar („Denis 
Bibliotheks Erlaubniss- 
schein*), 

Körner, Weimar. 


10. 


Tagebuchnotizen. 1812. 


November 


15. 


17. 


18. 


24. 


26. 


Ulmann, Weimar. 

Carl August, Weimar 
(6421). 

v. Reinhard, Cassel (Conc. 
12. Nov.) [6422]. 

Kirms, Weimar [6423]. 

Christiane, Weimar [6424]. 

Carl August, Weimar („mit 
dem Konebelschen Peti- 
tum‘). 


. Eichstädt, Jena [6427]. 


Sturm, Jena („wegen des 
WollenCebinetts“). 

Döbereiner, Jena [6429]. 

v. Voigt, Weimar („Mu- 
seumsbericht und Ac- 
ten*). 

v. Ende, Weimar [6432]. 

Erbprinz Carl Friedrich, 
Weimar („Badebericht 
und Acten*). 


. Frau v. Wolzogen, Weimar 


(„BilletwegenderFrank- 
furter Angelegenhei- 
ten"). 

Körner, Dresden [64383]. 
Gräfin O’Donell, Wien 
[6431]. 

Frau v. Eskeles, 
[6434]. 
Niebuhr, Berlin (Conc. 
21. Nov.) [6430]. 


Wien 





519 


November 


28. 


3. 


Lenz, Jena [6435). 

Voigt, Jena. 

v. Knebel, Jena [6436]. 

Seebeck, Nürnberg (Conc. 
und Mundum 28. Nov.) 
[6437]. 


December 


2. 


7. 


Zelter (Conc. 29. Nov. fort- 
gesetzt 2. Dec.) [6439]. 

v. Einsiedel, Weimar 
[6442]. 


9. Döbereiner, Jena [6443]. 


11. 


18. 


16. 


Ellmaurer, Wien [6444]. 

Merian, Dresden [6445]. 

Zelter, Berlin [6446). 

v. Hendrich, Jena („mit 
20 rh. Sächs.“) 

Lafontaine, Halle. 

v.Pirch, Wobensin [64498]. 

Kummer, Leipzig. 

Brizzi, München. 


. Seebeck, Nürnberg („Riz- 


zetti*). 


. v. Voigt Weimar [6455]. 
. Seebeck, Nürnberg [6456]. 
. Döbereiner, Jena [6458]. 
. Pfaff, Kiel [6461]. 


Windischmann [Aschaffen- 
burg] [6460]. 
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Januar Februar 


1. Ehrmann, Frankfurt(Conc. 
29. Dec. 1812) [8462). 

3. Prinz Friedrich von Gotha 
16469). 

5. [v.Trebra,Freyberg](„Aus- 
zug des Aufantzes über 
die Schwefelwnsser“) 
16476]. 

8. Jacobi, München (diet. 

6. Jan.) [6471]. 

. v. Knebel, Jena [6480]. 

. Zelter, Berlin [6484]. 

. Seebeck, Nürnberg (Conc. 
30. Dee. 1812; „Aufsatz 
über die Wirkung des 
Doppelspaths für See- 
beck* 12. Januar) [6485]. 

Schlosser, Frankfurt [6486]. 

. Friedländer, Berlin („Be- 
sorgtes Einpacken der 
Münzen für Friedländer* 
15. Jan.) [6488]. 

. v. Voigt, Weimar [6492]. 

23. Lenz, Jena [6495]. 


= 


35. Gräfin O’Donell, Wien 
(Conc. 17. und 21. Jan.) 
[6499]. 

27. v. Reinhard, Cassel (Conc. 


25. und 26. Jan.) [6497]. 
Zelter, Berlin (‚Werne- 


burgs neues System der | 2 


Notenschrift an Prof. 
Zelter nach Berlin, durch 
Dr. Osann). 





2. v. Voigt, Weimar [6501]. 
5. „Einige Briefe*. 
6. Ridel, Weimar [6506]. 
7. W. v. Humboldt, Wien 
(6508). 
v.Woltmann, Berlin (6503). 
16. v. Pirch, Wobensin [6502). 
Hensoldt, Culnibach. 
X. (v. Voigt, Weimar] (‚Ex- 
pedition wegen der Me- 
daille“) [6522). 


März 

1. v. Voigt, Weimar (‚we 
gen verschiedener Ge- 
schäfte“ 

. C.Bertuch, Weimar („Wie- 
lands Andenken 1.Bogen, 
die Correetur*). 

8. C. Bertuch, Weimar („Re- 
vision des Wielandschen 
Andenkens, 1. Bogen‘). 

. Lenz, Jena [6527]. 

Döbereiner, Jena [6528]. 
Rentamt, Jena („die Cam- 
inerverordnung zurück), 
v. Knebel, Jena [6529] 
. Dem. Seidler, Jena [6530]. 
. Mylius, Frankfurt (Cone. 
13. März) [6532]. 
Frege, Leipzig („wegen 
500 rh. an Hrn. Eikan 
allhier, mit der Assig- 
nation an denselben‘). 
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März 


24. Dem. Seidler, Jena [6535]. 
Kieser, Jena [6536]. 
Cotta, Stuttgart [6537]. 

26. Schlosser, Frankfurt [6538]. 

27. Dem. Seidler, Jena [6539]. 
Fuchs, Jena („wegen der 

Löwinn“). 
v. Knebel, Jena [6540]. 
Hofgärtner Wagner, Jena 
(„Gartenbestellung*). 


April 
1. Eichstädt, Jena. 
7. F. J. Bertuch, 

[6543]. 
8. Erbprinzessin Maria Pau- 
lowna („Die Rede von 
Chateaubriand auf sei- 
nen Vorgänger Chenier 
an Ihro kaiserl. Hoheit 
abgesendet*), 

[Seebeck, Nürnberg] 
(„Aufsatz wegen der See- 
beckischen Entdeckung, 
dernichtabging*) [6547]. 

Verlohren, Dresden („As- 
signation von 100 rh.*). 

Frege, Leipzig („Avis- 
brief*). 

Christiane, Weimar (an- 
gefangen 17. April, fort- 
gesetzt 21. April) [6554]. 


Gräfin O’Donell, Wien 
(geschrieben 27. April) 
[6556]. 


Weimar 


13. 


26. 


29. 


| Mai 
3. Erbprinzessin Caroline 
Louise von Mecklenburg- 
Schwerin („mit Wie- 


lands Todtenfeyer*). 
Zelter, Berlin [6557]. 
L. v. Lämel, Prag [6558]. 

6. Verlohren, Dresden („mit 

mancherley Bestellun- 
gen“). 

9. Christiane, Weimar („Zed- 
delchen an meine Frau 
durch einen Lohnkut- 
scher‘). 

. Elise von der Recke, Carls- 
bad („mit Wielands An- 
denken und Brief an 
meine Frau‘). 

Christiane, Weimar [6559]. 
Stolz, Aussig. 

. Christiane, Weimar [6560]. 

. Gräfin Fritsch, Prag. 

. S. v. Lämel, Prag (Conc.. 
18. Mai) [6561]. 

Frege, Leipzig (Conc. 18. 
Mai) [6562]. 

Rath Völkel, Prag („Dank 
und Nachricht der Wie- 
dererstattung der 200 fl.*). 

24. Carl August, Weimar 

(Conc. 22. Mai) („Rela- 
tion v. Teplitz. Der 
Todtentanz an Prinz 
Bernhard. Ein Brief.“). 
Christiane, Weimar [65683]. 
August, Weimar [6564]. 
27. Verlohren, Dresden („we- 
gen der Büchersen- 
dung"). 


Juni 

1. Verlohren, Dresden („in- 
liegend an Fr. von 
Goethe*). 
‚Christiane, Weimar [6565]. 
Brunneninspector Musil, 





2. 8. v. Lümel, Prag [6567). 
5. Gräfin O’Donell, Wien 
(6566). 
P. A. Wolfl, Weimar. 
1. Schlosser, Frankfurt [6569]. 
Stoll, Wien („durch Katt- 
füsst). 
Christiane, Weimar [6570]. 
Buchhändler Enders, Prag 
(„Nota*), 
v. Lämel, Prag („Anwei- 
sung auf 200 rh,*). 
Frege, Leipzig [6571]. 


14. 
15. 


17. Gräfin Fritsch, Prag. 

Verlohren, Dresden 
(„Schein über die Bücher. 
Anfrage wegen le Febre*). 

Zelter, Berlin [6574]. 

August, Weimar [6573]. 

Stolz, Aussig [6 

v. Grotthuss, Dresden 

6). 

Gräfin Fritsch, Carlbad 
(„Rolle mit Zeichnungen 
durch den Pr. Commis- 
sair nach Carlsbad“). 


23. 


28. 








30. 


Vogel, [Dresden?] 
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Juli 
8. Christiane, Weimar [6579]. 
August, Weimar [6579]. 
Riemer, Weimar [6577]. 
v. Reinhard, Cassel [60]. 
Verlohren, Dresden 
(„durch einen rückkeh- 
renden Boten‘). 
Christiane, Weimar [6581]. 
August, Weimar. 
Körner, Jena [6582]. 
Kirms, Weimar. 
Vulpius, Weimar. 
Frege, Leipzig („Avis 
brieft). 
. Cotta, Stuttgart [6583]. 
. Christiane, Weimar [6584]. 
. Völkel, Carlsbad (Cone. 
17. Juli). 
. Gräfin O’Donell, 
16589]. 
. Körner, Dresden [65%]. 
2] 


Wien 


. Christiane, Weimar [62 
Riemer, Weimar [6593] 
Verlohren, Dresden („Die 

10 Bücher‘). 

.W. v. Humboldt, Wien 
(„mit zwey Briefen von 
Serenissimo und Seebach 
an v. Müffling. d. Fürst 
Lächtst.“). 

8. v. Lämel, Prag [6597] 

Vogel, [Carlabad?] „Assig- 
nation auf 348 f. W. W.*) 

Zelter, Berlin [6594]. 

R.v. Kastner [— Gerstner), 
Prag [6598]. 
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August August 
1. C. John, Carlsbad („Nach- Steinschneider Mende, 
richt dass Vogel komme‘). Zinnwalde. 


Reuss, Bilin [6600]. 
5. Gräfin O’Donell, Wien 
[6603]. 


Schauspieler Teller, Graz. 


7. Chevalier De l’or, Töplitz. 
(„Paquet. Biographie 1. 
Il. Th.*). 

9. C. John, Carlsbad. 


Graf v. Buquoy, Prag | 11. Christiane, Weimar [6604]. 


[6602]. 


28. Christiane, Weimar[6608). 
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